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W I ~  eriaogt man w<enntn~me der h8h& weiten. 
Von Dr. Rudolf Steine?. I 

Ee nohlnmhiem in jedem M d e n  man konnte es 6ffentlich mitbiien und 
Fihigkeiten, dumh die er aich Erkennt- die Vorteile davon d e n  Menschen ZU- 
niese Uber hahem Welfen erwerben englich machen. 
kann. Der Mystiker, der hoatiker, . Diejenigen, welche in dib Natur deh 
der Theocioph sprechen von einer Qeheimwssens eingeweiht sind, wun- 
Seelen- und einer Geisterwelt, die ffir dem mch nicht im gexingstsn,asräber, 
ihn ebe;neo vorhanden sind wie die- da6 die Uneingeweihten KI denken. 
jenige, die man mit physischen Angern Worin dee Geheimnis der Einweihung 
eehen, mit phyiuschen Handen befssten h h t ,  kann nur dejenige veistehen, 
kenn. Sein ZuhOrer darf sich m jedem der eelbst diese Einweihung in die 
Augenblicke sagen: wovon dieser haheren & h e i m  des Damini bis 
spricht, kann ich auch erfahren, wenn zu einem gewieePai G d e  erfehren hat. 
ich wisee Iuafte in mir entwickele, Nun kenn man fragen: wie soll denn 
die reute noch in mir ichlummem. der Uneingeweihte tiberhaupt irgend 
Es kenn mch nur darum handeln, wie ein menschliches kiteresee an dem m- 
man es ambfmgen h&, um solche enuinten Q e h e i m h n  unter solchen 
Fiihigkeiten in Pch EU entwickeln. %mat&nden erL.g<o? Wie und warum 
D.ni Iran ien nur diejenip Anleitung soii er etwas auchen, von daesen Natur 

ben, die schon in 'ch mlche K& er sich doch gar keine Vorsteiiang . 
Eben. Es hat,3tidk ein M-hen- machen b? Aber schon einerrolchen 
geschiecht g%t, auch immer 8 a h h  F liegt eine ganz intihliohe Vor. 

ben, in denen solche. die ht~hae izp von dem Warn d a  Ga 
r&keibn hatten, denen Anleitung heimw~mna mgninde. In Wahrheit 

i gsben, die ebeneolche F&higkeiten verhgat es sich mit dem (3eheimwiewn 
suchten. Mau nennt solche Schulen M c h  doch nicht andera, .Ir mit 
Qeheimsohulen; und der Untemcht, dnm Ubrigen Wiieen und Kannen des 
welcher da erteilt wird, Mt geheim- Menschen. D* Geheimwhn ist für 
w i e r i e e c h e r ,  oder okknlterUnter- den Durchhnittemenmhen in k e h r  
richt. E i e  solche Bezeichnung erweokt anderen Beziehung ein Qeheimnia, ele 

mHB MiZißverutb~dnii. Wer sie warum des Schreiben Mr den ein Ge- b:A% leicht zu dem Qhuben ver- heimnia i& der es nicht geiernt ht.~ 
führt werden, dsß diejenigen, die in Und wie jeder schreiben lernen 
solchen Schulen tetig nind, eine be- der die rechten Wege dieu wehlt, so, 
sondern bevorzugte Menmhmkhw kann jeder ein Qehehachnler. ja ein 
dsretellen wollen, die willktirlich ihr Geheimlehrer werden, der die ent- 
W i n  den Mitmemhen vorenthelt. sprechenden Wege dam sucht. Nur 
Ja, man denkt wohl auch, dsß viel- in einer Hinsicht liegen die V e r W  I 
leicht aberhmpt nichtn erhebliches nime hier noch andem ele beim ' 
hinter solchem Wianen stecke. Denn, &deren Wieeen und ~ 6 ~ e n .  Ee kann 
wenn es ein wehreeWimenwkm-so ist jemandem duroh Armut, durch die 
man venuoht m denken - KI brauchte KdturverhPltnkm, in die er hinein- 1 
man daraus kein Geheimnis zumachen: geboren iet, die Moglichkeit fehlen, 

1 



sich die KMst .den Schreibens an- 
zneignen: ffir die Erlangung von 
Wiaeen und Kannen in den hllheren 
Welten gibt ea kein Hindernis ffh 
deqjenigen, der dim ernstlich m h t .  

Viele glauben, maa miisse dieMeister 
dw hoheren Wissens da und dort auf- 
suohen. um von ihnen Auischlilese zu 
erhalten. Aber zweierlei ist richti . 

, EnaSs  wird derje* der e d c %  
nach hbherem. Winsen trachtet, keine 

Eiidernis scheuen, iun 
e d h t e n  aufaiieuchen, dei. 

ihn k d i e  hoheren Geheimnisse der 
kann. Aber anderer- 

jeder aich klar darüber 
nein, da6 '&n der Fhgesveihte unter 
ailen U d d e n  finden wild, wenn 
ernetss und Mrdiges Streben nach 
Erkmntnin vorliegt. Denn es gibt ein 
s t reqes  &setz unter allen Ein- 
gewe ih t~~~ ,  das sie dwu veranlallt, 
keinem Memechen ein ihm bührendes 
Wissen vmmnthaiten. &r a gibt 
ein ebenso strenges Qeaetu, welches 
besagt, da6 niemandem irgend etnvas 
von dem Qeheimwiesen ausgeliefert 
wird, su  dem er nicht berufen iat. 
Und ein Eingeweihter ist umso voll- 
kommener, je Btrenger er diese beiden 
OesebLe beobachtet. Der Orden, der 
die Eingeweihten umfaßt., iet mit einem 
Wdi umgeben, und die beiden ge- 
nennten Q d e  bilden feete Illsmmern, 
durch welche die Bestandteile dieses 
Walle zusammengehalten werden. Du 
magst in inbimer Freundschaft mit 
einem E y w e i h t e n  leben: dieser Wall 
trennt &C solange von ihm, bis du 
aelbet ein Eingeweihter geworden bist. 
Du megat daa Herz, die Liebe eine8 

eweihten im volleten Sinne ge- !3& : nein Geheimnis wird er dir 
erst anvertrauen, wenn du reif dazu 
biet. Dn magat ihm schmeicheln, du 
magst ihn foltern: nichts kann ihn 
beetimmen, dir irgend etnae zu ver- 
raten, von dem er weiß, daß es dir 
nicht venaten werden darf, weil du 
auf der Stufe deiner Entwickelung 
dem Qeheimnis noch nicht den rechten 
Empfang in deiner Seele zu bereibn 
verstehst. 

Die Wege, die den Menschen reif 
zum Einpfqr!  eincri Geheimnieses 

kchen ,  sind gensu vorgeiichriebene. 
Ihre Richtung ist mit unauel(Ischbsren, 
ewigen Rnchvtaben vorgtweichnet in 
den Tempeln, in denen die Ein- 
geweihten die h6here.n (3eheimu.k~ 
behiiten. In alten Zeiten, dic vor 
unseiwr ,,OMchichteY liegen, w m n  
diese 'l'empel auch ILnßerlich nichtbar: 
heute, wo iuisar leben eo ungeiet.ig 
geworden ist, sind sie .zumeist dem 
iiußeren Auge ganz nnsichtbar. Aber 
sie sind überall vorhanden; und jeder. 
der sticht, kann sie finden. 

Nur in seiner eigenen Seele kann 
der Mensch die Mittel finden, die ihm 
den Mund der Eingeweihten offnen. 
Qeriwe Eigenschaften mu6 er in sich 
bis zn einem bestimmten hohen Grade 
entwickeln, dann kanncn ihm die 
höchsten Geistesschlitze zuteil werden. 

Eine gewisse Grundstimmung der 
Seele niuß den Anfang bilden. Dei. 
Geheimforscher nennt diese Ghund- 
stimmung den ['fad de r  Verehrung,  
der Devotion. Nur n7er diese Omnd- 
stimmung hat, kann Geheimschü1r.r 
werden. Wer Erlebnisse auf diesem 
Gebiete hat, der weiß, welche Anlagen 
bei denen schon in der Kindheit zu 
bemerken sind, welche spfiter Geheim- 
schüler werden. Es gibt Kinder, die 
mit heiliger Scheu zu gewissen von 
ihnen verehrtanPersonen emporblicken. 
Sie haben eine Ehdurcht vor ihnen,.die 
ihnen im tiefsten Herzensgrunde ver- 
bietet, irgend einen Gedanken auf- 
kommen zu Isssen, von Kritik, von 
Opposition. Solche Einder wachsen 
zu Jünglingen und Jungfrauen h m ,  
denen es nuhltnt, wenn sie zu irgend 
etwas vemhmn voilem aufsehen 
kl)nnen. Ana E n  Reihen dieser 
Menschenkinder gehen viele Geheim- 
schüler hervor. H& du einmal vor 
der Tnre eines verehrten Mannea ge- 
standen, und hsst du bei diesem deinem 
ersten Besuche eine heilige Scheu 
empfunden, auf die Klinke zu drficken, 
um in dae Zimmer zu treten, das fiir 
dich ein ,.Heiligtum1' ist, so hat sich 
in dir ein Gefühl &&ert, daa der 
Ksioi #ein Lann b deine sp*re 
Geheimechtlierechaft. Es ist ein Qliick 
ftir jeden heranwachsenden Menschen. 
solche Qefithie als Anlagen in aich zu 



tragen. MRn danbe nur ja nicht, 
da6 solchti Anlagen den Keim zur 

I Unterwärfigkeit und Sklaverei bilden. 
Die Erfuhrnng lehrt, daß diejenigen 
Menscheii auch uni besten veretehen, 
das Haupt fwi ZII tragen, die vere 
plernt  haben da, wo Verehrang 
Platze ist. Und am Platze ist eie 
überail ds, wo sie aua den Tiefen 
des Herzens ontepringt. 

Wenn wir nicht dee tiefgrcindige 
Geftihl in u m  entwickdn, dntl err etwas 
H6herc-a gibt, ab wir sind, W-erden wir 
auch nicht in uns die Kraft finden, 
um zn einem Hbheren binaufzu- 
tmtwickeln. D a  Eingeweihte hat sich 
nur dndurcli die Kraft eimwn, nein 
Haupt zu den Höhen der Erkenntnis 
ZU erheben, daß er sein Herz in die 
Tiefen der Ehrfarcht, der Devotion 
geführt hat. Höhe des Geistes kenn 
nur erklommen werden, wenn durch 
das Tor der Demut geschritten wird. 
F& rrchteil Wiwon kannyt du nur or- 
langen, wenn du gelernt hast, dieses 
Wiaaen ZII achten. Der Mensch hat 
gewiß dan llecht, aein Auge dem 
I~ichte entgegemuhalten; aber er mnB 
dieses h & t  erwerben. Im gei$ig?n 
Leben gibt ea ebenso Gesetzt, wie im 
Materiellen. Streiche eine Glaastange 
mit einem bnt prechenden Stoffe, und 
sie wird elekisck;/das heißt: sie er- 
helt die Kraft, kleine Kbrper an- 
zuziehen. Diea nntapricht einem Natur- 
gmtz. Hat mnn ein wenig Phyeik 
gelernt, eo woiß man diea Und ebeneo 

I 
weiß man, wenn man die Anfange- 
gründ: der Geheimwiaaemchaft kennt, 
claß j d 0 8  in der h e l e  entwickelte 
Qefiihl von wahrer Devotion eine 
K ~ a f t  untwickelt, die in der Erkenntnis 
fruher oder epiiter weiter ftihivn kann. 

Wer in seinen Anlegen die devo- 
tionellen Gefühle hat, oder wer dss 
Glück hat, sie durch eine entepmhende 
Emiehung oiugepfianzt zu erhalten, der 
bringt viel- mit, wenn e r  ~III spiiteren 
Leben den Zugang m h6hei-n Er- 
kenntnissen sucht. Wer eine solche 
Vorbereitug nicht mitbringt, dem er- 
wacheen sc on auf der ernten Stufe 
den Erkenntniapfdea Schwierigkeiten, 
wenn er nicht durch Selbsterziehung 
die devotionelle Stimmung energiech 

in eich m em- uritornimmt. I 
m r e r  Zeit ist $r ganz beeonde 
wichtig, da0 auf diesen Punkt d 
volle, Aufmerksamkeit geie& wir 
IJnsom Zivilisation neigt viel mehr zi 
Kritik, zum Richten, znm Abnrteile 
und wenig zur Devotion, zur hi 

bnngppollen Verehrnng. U m  
' E n d e r  sehon kritisieren viel mehr, 
als sie hingeb~~r~gavoll verehren. Aber 
jede Kritik, jedes richtende Urteil ver- 
treiben ebenao sehr die Kritfte der 
Seele mu. hüheren Erkenntnis, wie jede 
hingebungsvolle Ehrfurcht aie enb 
wickelt. Damit soll gar nichts gegen 

.unsere Zivilisation gesagt sein. Es 
handelt mch hier gar mcht daram, 
Kritik an dieser unserer Zivilisation 
zu üben. Qersde der Kritik, dem 
selbstbewdten menschlichgn Urteil, 
dem ,prüfet alles, und dss besfe be- 
haltetu verdanken wir die GrUb 11nse~~r 
Kiiltiir. Nimmermehr hatte der Mensch 
die Wissenschaft, die Industrie, den 
Verkehr, die 1techtmerhi%lttnisae iinmrer 
Zeit erlangt, wenn er nicht tib 
Kritik getibt, überall den MaE 
seines Ui%ila angelegt 1iHt.h. 1 
was wir dadurch an iiai3erer Ki 
gewonnen haben, mu6ten wir mit f 
entsprechenden &buh  an hohl 
Erkenntnis, an spirituellem Leben 
zahlen. - 
Nur das Eine m d  freiiich eich j 

klar machen, daß derjenige, der 1 
in der vei.81ißerlichten Ziviliris 
unaerer Tqge dannnen steckt, ea 
schwer hat, m r  Erkenntnis der h6heren 
Welten vomdringen. Er kann es nur, 
wenn er  enei-gisch an eich arbeitet. 
In eine1 Zeit, in der die VerWtnism 
des materiellen hbem ninfache waren, 
war auch geistiger Aiitschwung leichter 
zu emichen. Dw Verehiungswürdigo, 
dna Heiligziihaltende hob sich mehr 
von den tib@n WeltverhHltnieRen ab. 
Die Ideale werden iii einem kritischen 
Zeinlter herabgezogen. Andei.eGeffihle 
treten an die Stelic der Vei~hning, 
der Ehrfurcht, der Anbetung und ße- 
wundorung. Unser 5i ts l ter  di%ngt 
diem Qefiihle immer mehr zurück, so 
daß aio diiish das alltagliche Leben 
dem Henachen nur noch in mhr 
geringem O d e  zugeführt werden. 

1" 
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w e r  hahere Erkenntnie moht. muß in mlchem Ailgenblickeu nneer Ba 
nie in sich emugen. & m d  sie waBtaein nur erffiilen mit Gedanken, 
aelbt  seiner Seele eid6Pen. Daa die uns mit hvunderung, Achtung, 
kann man nicht durkh Studium. Das Vereh gentiber Mewhen und 
kann mui nur durch d.i Leben. Wer ~ i n g e n x g n .  Wer in d i w n  Din en 
Oehei-hfüer werden will, m d  nich Erfahrung hat, der wes, daü in jecfem 
daher energieoh zur devotionellen solchena ~ugenblicks Krafte in dem 
Stimmung eiaiehen. Er mii6 nberall Menschen erweckt werden, die mmt 
in seiner U bung, m seinen Er- schlummeind bleiben. Es werden da- 
lebnben d a s j x e  aufmchen, waa ihm durch  dem hlenichen die geistigen 
Bewunderung und Ehrerbietung ab- Augen gei5ffnet. Er fängt dadurcli an, 
zwingen kann. Er mu0 überall da, Dinge um sich herum zu sehen, die 
wo es ihm seine VerWtnisse, seine er friiher nicht hat sehen ki5nnen. Er 
Piiichten erlauben, versuchen, gsnz fängt an, zu begreifen, daß er vorher 
auf alle Kritik, auf slleg Urteil zu ver- nur einen Teil der ihn umgebenden 
ziohten. Begegne ich einem Menechen Welt gesehen hat. Der Mensch, der 
und tadle ich seine Schwitchen, m ihm gegenübertritt, zeigt ihm jetzt eine 
raube, ich mir hohem Erkenntniekraft; ganz andere Oecitalt als vorher. Zwar 
suche ich liebevoll mich in seine Vor- wird er durch diese Lebensregel noch 
züge zu vertiefen, eo stammle ich solche nicht imstande nein, whon das zu sehen, 
K d t .  Der Qeheimjfinger mu6 fort- r a s  in dieser Zeitschrift (No. 8, 9, 10 
d h m d  dsrauf bedacht sein, dieae 4 11) als die menschliche Aura bt+ 
~n le i tnng  zii befolgen. Erfahrene Ge- schrieben worden ist. Denn da7.11 ist 
heimforecher wiseen, wea aie für eine eine noch hi5hlhc1-e Schulung ntitig. Aber 
Kraft dem Umstande verdanken, da6 eben zu dieser hi5heren Schulung kann 
aie immer wieder d e n  Dingen gegen- er aufsteigen, wenn er vorher eine 
fiber auf dee (3ute sehen, und mit dem energische Schulung in Devotion 
richtenden Urteile mräckhalten. Aber durchgemacht hat.*) 
dieg darf nicht eine änllerliche Lebens- Qeniuschlos und unbemerkt von der 
rege1 bleiben. Sondern es muß von &deren Welt vollzieht eich da6 Be- 
dem 'Innersten unserer Seele Besitz treten des ,,ErkenntniepfadeaY durch 
ergreifen. Der Menech hat es in seiner den Oeheimschtiler. Niemand braucht 
Hand, aich salbst w vewollkommenen, an ihm eine Vedindernng wahrzu- 
mich mit der !hit anz zu verwandeln. nehmen. Er tut seine Pflichten wie 
Aber ee muB aich 5888 Umwrndlung in vorher; er besorgt seine Qeachafte, 
seinem Innerstan, in seinem Gedanken- wie ehedem. Die Verwandlung geht 
leben vollziehen. Es pntigt  nicht, daß lediglich mit der innem Seite der 
ich iiußerlich in meinem Verhalten Seele vor sich, die dem äußeren Auge 
Achtung ge entiber einem Wesen zeige. entzogen ist. Zunkhst tiberstrahlt das 
Ich mu9 $080 Achtung in meinen ganze Qemntileben des Mensohen die 
Gedanken haben. Damit muß der Ge- eine (i-mdstimmun der Devotion 
heimahüler beginnen, daB er die gegenliber d e m  rahr&~hrwüdigen. 
Devotion in sein Oedankenleben auf- In diesem Einen Qrundgefahle findet 
nimmt. Er muß Gedanken der Un- sein ganzes Seelenleben den Mittel- 
ehrerFe ' der abfälligen Kntik punkt. Wie die Sonne durch ihre 
aui seme"ewu8taein verbannen. % Strahlen aUa Lebendige belebt, a 
er muß geradem suchen, in sich Oe- belebt beim Oeheimachiüer die Ver- 
danken der Devotion zu pflegen. e h g  alle Empfindungen der Seele. 

Jeder Augenblick, in dem man sich Es wird dem Menechen anfangs 
hinaetet, um d e s  zu verbannen in nicht leicht, zu glauben, da8 Qefühie 
meinem Bed t se in ,  was in einem steckt ~ ~ & h t l i C h e t l i c h e r  findet man den 
an abfällinen. richtenden, kritischen .Pfad der Erkenntnis' im letetsn Abschnitt 
Urteilen nbe; unsem ~ i b ~ ~ h ~ ~ :  keiner eben erschienenen .Theosophie. Ein- 
- jeder solche Augenblick bringt fih"ng in i i b ~ i n n l i c h e W e l ~ a u ~  und 

MenachenMmm (Berlin, Schwetsehke 
uns der h6heren Erkenntnie n&her. hhn. )  ~i~~ im eiozelne.einiae 
Und u<r ehigen rasch auf, wenn wir praktieche'G8sichtsP~nkte angegeben werden. 



wie Ehrerbiehng, Achtung usw. etwae 
mit aßiner Erkemtni~ su h haben. 
Dies rührh davon her, weil man p- 
neigt ist, die Erkenntnis als eine Fähig- 
keit ftir sich hinzuateiien, die mit dem 
in keiner Vorbindang &ehe, was mnst 
in der Seele vorgeht. Man bedenkt 
dabei aber nicht, daß die Seele ea 
i&, welche erkennt Und ftir die Seele 
sind Oafähle dss, wss für den Leib 
die Stoffe sind, welche ~oine Nahning 
ausmachen. Wem man dem Leibe 
Steine staft Brot 'bt, so e d b t  seine 
Tittigkeit. ~ e h r f c h  ist a mit der 
Seele. Ftir sie sindverehrnng, Achtung, 
Devotion nährende Stoffe. die nie e- 
sund, kr&fti~ machen; vor dlem kief ig, 
zur Tiitigkeit des Erkennens. Miß- 
achtnng, Antipathie, Untersch?itzung 
des Anerkennenewerhn bewirken 
LBhmung und Ersterben der er- 
kennenden Täti~keit. - Ftir den 
Okkultisten ist diese Tatesohe an der 
Aura ersichtlich. Eine Seele, die sich 
verehrende, devotionelle Qsfiihle an- 
eignet, bewirk* eine Veriinderung ihrer 
Aura. (fewisee gelbrote, braunrote 
Farbentone verschwinden, und w-erden 
diuch blauqote ersetzt. Dadurch aber 
öffnet sich das Erkenntnievermögen; 
es cmpfsngt Kiinde von Tatsachen in 
meiner Umgbbipg, von denen es vor- 
her keine ~ h w  hatte. Die Ver- 
ehrnhg weckt eine sym athische Kiaft 
in der Seele, und durc1 diese werden 
Eigenschaften der uns umgebenden 
Wesen von uns an zogen, die sonst 
verborgen (okkult) %eiben. 

Wirksamer noch wird daa, was durch 
die Devotion zii erreichen iet, wem 
eine andere @efühlsart kiikommt. 
Sie besteht darinnen, da0 der Mensch 
lernt, eich immer weniger den Ein- 
driicken der A&selt hinn~geben 
und dafür ein regee Innenleben enti 
wickelt. Ein Mensch, der von einem 
Eindruck derAußenwelt zu dem andem 
jagt, der etets nach ,%rstreiiungU 
sucht, findet nicht den Weg zur Ge- 
heimwiesenschaft. Nicht abetumpfen 
soll sich der Geheimschitler fiir die 
AiiSenwelt; aber Bein raiches Innen- 
leben soll ihm die Richtung geben, 
in der er sich ihren Endrticken hin- 
gibt. Ein geffthlereicher und gemiita- 
tiefer Mensch erlebt anderes. wenn er 

- 
durch eine ~ichbne (3ebirgeinndsehaft 
geht als ein ge-nner. Emt vao 
wir im Innern erleben, gibt uns den 
üchliieeel zu den SchbnhQten der 
Außendt. Der eine fihrt über d s ~  
Meer, und nur wenig innere Erlebnisee 
ziehen durch reine Seele; der andere 
empfindet dabei die e+ Sprache 
dra Wel tetes; ihm enthüiien Pch 
geheime "fU. tael der Gchopfung. Man 
mnß gelernt haben, mit seinen eigenen 
Gefühlen, Vorsteliungen umzugehen, 
wenn man ein inhaltvollee VerhHltnis 
zur Außenwelt entwickeln 'will. Die 
Auilenwelt ist in allen ihren Er- 
scheinungen erfüiit von gbttiicher 
Herrlichkeit: aber man' maß des 
Oottliche erst in &er Geele selbst 
erlebt haben, wenn man es in der 
IJmgebung finden wiii. - Dqr &heim- 
schüler wird darauf verwieeen, aich 
Augenblicke in seinem Leben zu 
echaffen, in denen er atili und einssm 
sich in sich selbst versenlrt. Nicht 
den Angelegenheifen sein- gienen 
Ich aber SOU er ach in eolchen Augen- 
blicken hingeben. h wiirde dss 
Ge nteil von dem bewirken, w w  & sichtigt ist. Er wil vieimehr in 
solchen Augenblicken in der Stille 
nachklingen laeeen, wer, er erlebt hat, 
wan ihm die aueere Welt genagt hat. 
Jede Blume: jedes Tier, jede Haudlung 
wird ihm in solchen stillen Angen- 
blicken ~@nte Geheimnisse ent 
hüiien. Und er aird vorbereitet da- 
durch, neue Eindröcke dar AuHenwelt 
mit ganz anderen Augen zu mhen ala 
vorher. Wer nur Eindruck nach Ei- 
druck genießen will stampft min 
Erkenntnisvermögen ab. Wer, nach 
dem Q ~ ~ U B B B ,  sich von dem Genusse 
etwas offenbaren hBt, der pflegt 
und erzieht eein Erkenntniwium6gen. 
Er muß aich nur daran gewöhnen, 
nicht etwa nur den h n n ß  nachklingen 
zu lassen, sondern, mit Verzicht auf 
weiteren GenuB, das Qenoasene durch 
innere Tlitigksit zu verarbeiten. Die 
Mippe ist hier eine eehr grob, die 
Gefahr bringt. Statt in sich zu rr- 
beiten, kann man leicht in dss O;egen- 
teil verfallen. und den &nnB nur 
hinterher noch völlig anesch6pfen 
wollen. Man untemchätia nicht, da8 
sich hier unabsehbare Quelien des 



Irrtums Mr den Ginheiuiechnlw er- 
Uffnen. Er m d  ja hinduroh zwischen 
einer Schar von Verfiihmm seiner 
Seele. Sie d ie  wollen sein ,.Ichu ver- 
ligrten, in sich aelbst vemIilie9en. Er 
aber soll ea anfschiießen für die Welt. 
Er muB ja den QenuB suchen; denn 
nur durch ihn kommt die AuBenwelt 
an ihn heran. Stnmpft er sich gegen 
den &nun ab, so wird er wie eine 
Pflanze, die aus ihrer Umgebung keine 
Nahrungestoife mehr an sich ziehen 
kann. Bleibt er aber beim Genusse 
stehen, so verschließt er sich in sicli 
selbst. Er wird nur etwas fiir sicli, 
nichts für die Welt bedeuten. Bfag 
er in sich dann noch so sehr leben, 
mag er sein ,,Ich" nocli so stark 
pflegen: &in Welt sclieidet ihn aus. 
Ytir sie ist er tot. Der Gnheimschüler 
betr'irchtet de.n Qenuß nur als ein 
Mittel,  um sich f ü r  d i e  W e l t  zu 
veredeln. Der Qenuß ist ihm ein 
 kundschafte^, der ihn untnrrichtet 
aber die Welt; aber er schreitet nach 
dem Unterricht durch den GonuB zur 
Arbe i t  vorwärts. Er lernt nicht, um 
das hlerntn als seine Wissonschfitze 

aufzulibiifon, crnntl~in uiri dse Chlenikr 
in den Diemt der Welt zu stellen. 

Es iet ein Qrundeeta in aller Qe- 
heiinaissemchaft, der nicht abertreten 
werden darf, wenn ir nd ein Ziel 
erreicht werden soll. g d e r  Geheim- 
Iel~rlr~r mun ihn seinem Schfilor ein- 
prägen. Er heißt: Jede  Erliennbnis, 
d i e  du suchet  nur  um dein Wiesen 
zu bereichern,  nur um Schi?tzo 
i n  d i r  anzuhaufen, f a h r t  d ich  ab 
von deincmWege: jede Erkenntnis 
nber, die du  suchst ,  um Arbe i t  zii 
verrichten im D i ~ n s t ~  der Mon- 
schenveredelung und d e r  Welt- 
nntwickalung, d ie  hr ingt  dioh 
einen Schr i t t  vorw8rtti. Dinsra 
Gesetz foidert unnrbittlich mino Bn- 
obachtung. Und inan ist nicht fliiliw 
Geheimschülnr. ehe mm diesca &setz 
zur Richtschnur sein= Lebens gt~iiiaclit 
hat. In vielen Geheimschulen wird 
diese Wuhrheit in den kuizen Satx 
zusammongofaßt: J e d e  I dee, din d i r  
n icht  zum Ideal  wird, nr tn te t  in 
de iner  Seele. eino Kraf t :  jede 
Idee ,  die aber zuin l dea l  wird, 
orscheff t  in d i r  Lebrnskr&ftc. 

(Fortsetzung folgt.) 

Aus dem ,AdeptenbuchUZ) von A. M. 0. 
Vorwort zum I. Teil. 

,bas Buch der Verwandlungenu 
könnten wir u m r e  SchriftRn auch 
nennen; denn was der Mensch, iiach- 
dem er seine frühere Heimat vedassen 
hatte, in der Welt der Erscheinung 
aus Einer Kraft machte, indem er sie 
in Maya, und um Maya zii schaffen, 
so vernickelt, als er nn. konnte, in 
..-L 

*) D i e n  Kapitel dnd aiia dnem B u h  d u  p n s  
i su  d m  inneren Erlebnhen eines ~ i n n e l b n n u  e- 
&eben i s t  Dies Bocl  r i rü  eine rerna l l e  L 
miohcmng uoaemr abandl'dndlrchen myiiöehön 
Literatur mim. Die A i a a d l .  die wir bio? fUr Luelfer- 
Onosii treffen durften. i i t  bemtlmrnt. die h r  bio- 
rureimn auf ein Warb dai von W d b n  spricht, die 
man nicht durch iilsei- Wisasniehaii, mondorn niir 
durch innere Eriihru erreiobt. Und moh iom 
Verathdnii dieser ~ua%hrua en philrt etwas, wu 
sieh nicht Im IntdlekL im drnunltuubrsnche aus- 
lebt wndern es g e h ~ ~ %  d.ao ein Sli/hr~anken In 
die jetstdurehttrtirnten RUze daa sich in L i e b e  smrn 
Ambehrnen den ~ l t ee tc i l tan '  verwandelt I.i& der 
Ltpsr 80 duin xird"ar d m k b u  nichmlebsn aueben 
ru ein 1n aich ekebrter, sHiicr Mann hier ds ~ l i l t d  
ialner Hede rortringt. 

zahilocre Pormen und Yörmchnn wn- 
wandelte, des entwirren wir nun wieder 
rückwärts. Wir mchen auf, wie ~r 
es gemacht hat, lind finden auf diene 
Art den Weg, den der Mensch ge- 
gangen, als er in die Materie herunter- 
stieg und sie in Gwtaitungen ver- 
wandelte, indem er sich mit seinem 
Wollen und mit eeiner Gedankenkraft 
in sie versenkte. Er blieti ihr dabei 
seinen eigenen Odem ein. er befiihigte 
sie, die Form, automatiech seinen 
Willen anszuüben in zahllosen Verviel- 
faltigungen, die auch wieder den cha- 
mäleonartigenCharakter seinee Wollene 
an sich tragen. Das Inkonsequente 
von ihm, dan Wollen und Nichtwollen, 
die ,Kraft und daa Hindernis - das 
ist das herrliche Mittel 'für die be- 
strickondeund bedckendeMannigfaltig- 
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der hohm 
,iner. 

Wie erb@ man Etkemtnisso r @n Welten. I 

Vnn Dr. Budolf 8ta 

(Fortsatiung.) I 
Auf den Pfad der V er ehrung sogleich ein driftes rtresigei @eseh in 

und anf die Entwickelungdes inneren Bebacht. ist dieeas: Richte jede 
Lebens wird der QeheimachUler im deiner Taten, jedes deiner Worte so 
A n f a n ~  mLer Laufbahn pwiewn ein, da6 durch dich in keinw Yen- , 
(vgl. en ersten Teil dieeae Autsekaes when freien Willenaentschlu6 elligP- 1 
m No. 13 diesei 2reitrohrift). Die griffen wird. 
Qaheimwieeenechaft gibt nun auch Wer durchach~~~t hat, dd & I 
praktische Regeln an die Hand, wahrer Geheimlehrer ganz von dieser 
durch deren Beobaohtung der Pfad be- Cfeeinnung durchdrangen ht, der kann 
treten, das innere Leben entwickelt auch wieaen, da0 er nichts von eeiner I 
we~den kann. Dieae praktiechen Re- SelbstBndigkeit einb8sb wcmn er den 
In entstammen nicht der Willkiir. praktischen Regein folgt, die ihm g 

Re beruhen auf uraiten Erfahrungen raten werden. 
und uraltem W h .  Sie werden aber- Eine der e& dieser Begelu km - all in &r gleichen, Art &"gebe+ wo nun etwa itir die d a M e  S raai 
die Wege. &ni hohem Er enntm dem Worte g e L d ,  
wi- werden. a e  wihmn b h a m -  OS::: fOw%affe dir Anpnöcc* 
lehrer etimmen ih eeug ruf den innerer Ruhe und lerne in dierc 
inhalt diener %geh I!&d, renn ue Angenblicken das Weientliche vo 
dieeelben auoh nicht immer in die dem Unwesentlichen unterriche 
gleichen Worte kleiden. Dieee unter- den.I1 - Es wird hier geugt, dier 

eordnete, e ipt l ich nur scheinbare raktische Regel iaute n> in „War( 
temchiedenhert rührt von Tatsachen $er deutschen 
her, welche hier nicht zu besprechen 
sind. I 

Kein Qeheimiehrer will durch 601- in einer uinnbildlichen Zeichennpraohe 
che Regeln eine Hemheft aber andere gegeben. Und wer ihre genee Be- 
Menschen ansüben. Er will niemand deutung und Tragweite kennen lernen 
in seiner Seibstendigkeit beein-h- will, der muß erst die Z u h u n g  mm 
tigen. Denn es gibt keine besseren Lernen dieeer sinnbiidlichen Sprache 
Schßbr  und Eäter der menechiichen erlangen. Diese Znlacisung bt davon 
Sslbetandigkeit ah dio Gsheimlehrer. abhhgig. da8 der betrdferde beraai 
Ee ist (im ereten Teil dee Aufeabza) die erstsn Schritte in der Geheim- ' 

worden, der Orden, der alie whens~haft getan hat. Diene Schritte 
~ngeweihten umfaßt, eei von einem aber kann er durch die genane h b -  "P" 

Wali nmgebsn, und ~we i  (+esetze achtung eolcher RegeIn gehen, wie sie 
1 bilden die Klammern, welche die Be- hier g ben werden. Jedem stebt , 

stendteiiediaa WaUa e~8ammenhalten. der 7% offen, der ernatdicha I 
Tritt nun der Eingeweihte aus seinem Wollen hat. 
nmschlmen Eam heraus, vor die W h  ist die obige Re@ be- 
Offantlichkeit: äann bmmt ftir ihn ctiglich der Augenblicke der uineren I 

a 



k~ihe.  Und einfach ist auch ihm Be- 
folgung. Aber m m  Ziele fährt nie 
nur, wmnaieebmmernst und s t r e n g  
angefailt wird, wie sie einfaoh ist. - 
Ohne Umschweife soll daher hier auch 

- gesagt werden, wie dieee Regel zu 
befolgen ist. 

Der Qeheimschiiier hat eich eine 
kune  %it von seinem tiiglichen Leben 
auenieondern, um sich in d i m r  Zeit 
niit etwas ganz anderem ni befaseen, 
81s die Qegemthde seiner &glichen 
l~esebäftignng sind. Und auch die 
Art ~einer Beechaft ipg muß eine 
gam andere sein, ab diejenige, mit 
der er den ilbrigen Tag aiisfüilt. Das 
ist aber nicht so zu verstehen, als ob 
dasjenige, was er in dieser ausgeeonder- 
ten Zeit vollbringt, nichts zu tun habe 
mit dem Inhalt seiner Uglichen Arbeit. 
Im Qegentaii: der Mensch, der solche 
abgwonderte Augenblicke in der rech- 
t e n  Art sucht, nird bald bemerken, 
daß er durch sie erst die volle Kraft 
zu seiner Tagesanfgabe erhält. Auch 
darf nicht ge laubt werden, daß die 
Beobachtung % m r  l l r p l  jemandem 
wirklichZeitvon eeinerPflichtenleistnng 
entziehen k6nne. Wenn jemand 
wirklich nicht mehr Zei t  z u r  
Verfilgnn haben sollte, LW 

nfighn f a n f  Minuten jeden Tag. 
kommt aber darauf an, wie diese fünf 
Minuten angewendet werden. 

In dieeer Zeit soll der Mensch sich 
volbtandig herausreißen aus minem 
Alltagleben. Sein Gedanken-, sein 

Qefiihialebm soll da eine andere Fär- 
bung erhalten, a b  sie aoiist haben. 
Er soll seine Freuden, seine Leiden, 
seine Sorgen, seine Erfahrnngen, seine 
Taten vor seiner Seele vorbei ziehen 
lasscn. Und er SOU sich dabei so 
stellen, da0 er alles dae, was er sonst 
erlebt, von einem hoheren Qeriichta- 
punkto aus ansieht. Man denke nur 
einmal dsran, wie man im gew6lin- 
lichen Leben etwas ganz anders an- 
sieht, was ein anderer erlebt, oder ge- 
tan hat, als was man selbat erlebt, 
oder getan hat. Das kann nicht anders 
sein. Denn mit dem, wae man selbst 
erlebt oder tut, ist man verwoben; 
daa Erlebnia oder die Tat eines anderen 
be t rachte t  man nur. Was man in 

den anageeonderfen Augenblicken an- 
zustreben hat, irrt nun, die eigenen 
Erlebniese und Taten so anzuschauen, 
so zu beurteilen, wie man sie 
nicht eelbet, sondern ein anderer er- 
lebt oder getan hstte. Man etelle sich 
einmal vor: jemand habeeinenachweron 
Schicksalsschlag erlebt. Wie niidarr 
steht er dem gegenüber, als einein 
ganz gleichen Schiclrsalsechl e btii 
seinem Mitmenschen‘! ~ i e m a s  kann 
das für unberechtigt halten. Es l i ~ g t  
in der menschlichen Natur. Und ahn- 
lich wie in solchen auHergewöhnliclien 
Fallen, ist es in den alltäglichnn An- 
gelegenheiten des Lebens Der Qa- 
heimschtiler muß die Kraft su~hen, 
eich selbst in gewieeen Zeiten wie ein 
Fremder gegenübenuetehen. Mit der 
inneren Ruhe des Beurteilers muß 
er sich selbst entgegentreten. Erreicht 
man das, dann mgen sich einem die 
eigenen Erlebnisse in einem neuen 
Lichte. So lange man in sie verwobrn 
ist, so lange man in ihnen steht, hangt 
man mit dem Unwesentlichen ebenso 
zusammen, wie mit dem Wesentlichen. 
Kommt man zur inneren R u h e  dea 
Überblicks, dann eondert sich das 
Wesentliche von dem Unwesentlichen. 
Kummer und Freude, jeder Gedanke, 
jeder Entachluß erscheinen anders, 
wenn man sich so selbst gegenüber- 
steht. - Es iet, wie wenn man den 
ganzen Tag hindurch in einem Orte 
eich aufgehalten hat und das kleinste 
ebenso nahe geeehen hat, wie das 
gr60te; dann des Abends aui einen 
benachbarten Hiigel eteigt und den 

r zen Ort auf einmal aberschaut. 
a enicheinen die Teile dieaee Ortes 

in anderen gegenseitigenverhiiltnissen, 
als wenn man darinnen ist. - Der 
Wert solcher inneren, ruhigen Selbst- 
schau hängt viel weniger davon ab, 
was man dabei erschaut, als vielmehr 
davon, daß man in sich die Kra f t  
findet, die solche innere Ruhe ent- 
wickelt. - 

Denn jeder Memch trägt neben 
seinem - wir wollen ihn so nennen 
- Ailtqpmemchen in eeinem Inneren 
noch einen h6heren Menlchen.  
Dieser h6hei.e Mensch bleibt rro lange 
verborgen, bie er geweckt wird. Und 



hen wt, 
nge Eine 

?F- * jeder h disiien h6hemn Mewl  
n w  selbst  in sich erwecken. 80 ia 
aber dieser hohem Mensch nicht 
weckt ist, oo LPnge bleiben such uie 
in jedem Menechen schlummernden 
höheren PBhigkeiten verborgen, die zu 
iibnrniidchen Erkenntniseen fihren. 

Uie angefuhrte Krsft, die zur inneren 
Ruhe fuhrt, ist eine Zuubermseht, die 
auch losend auf gewisee hohem F e -  
keitan wirkt. So lange jeinand diese 
Zaubermacht nicht fUhlt, mnß er eich 
eben wn, deß er in der ernsten, 
strengen Befolgung der angefiihrten 
Ibge1 fortfahren mnß. Ftir jeden, der 
W verfährt, kommt der Tag, wo es 
nm ihr herum geistig heli wird, wo 
sich einem Auge, dsic er bin dahin 
in aich nicht kannt hat, eine ganz 
neue Welt erecEeßen wird. 

Und nichts braucht dch im Bnßeren 
Leben des Geheimschalere zu Hn~ein 
&durch, d d  er  8nfsngt. diem Regel 
zu befolgen. Er geht seinen Pflichten 
nach wie vorher; er erduldet dieselben 
Leiden und erlebt dieselben Freuden 
znniichst, wie vorher. In keiner Weise 
kann er dadurch dem ,Lebenu ent- 

vinen armgesonderten Augenblicken 
ein ,,hohem Lebenu sich aneignet. 
Nach und nach wild ditries "höhere 
Leben" schon seinen Einfluß auf dee 

wohnliche geltend machen. Die 
guhe der auigesonderten Augen- 
blicke wird ihre Wirkung auch auf 

ihm Befü 
g- 0 

rt er Sich 
. W ,  . 

mhtungen W mechhu. 
ieue L e b - u n g  
au. V o r h m p .  er 

vieiieicnt zagnaft sn dtese er jene 
Verrichtung. Er q t a  eich: oh, meine 
Kraft iwicht nicht ans, dies LUJ m 
machen, wie ich eii gerne gemacht 
hatte. Jetat kommt ihm nicht mehr 
dieser Qedenke, sondern vielmehr ein 
ganz aademr. Nunmehr sagt er sich 
nämlich: ich will alle Kraft zusammen- 
nehmen, um meine Sache so gut zu 
machen, als ich nur irgend kann. Und 
clen Gedanken, der ihn z haft machen 
kannte, unterdrfickt er. %nn 6r wei8. 
da9 ihn eben die !AagWgkeit zu einer 
schlechteren Leistang v e r h n  
konnte, daß 'adenfails diese 7wh#tig- 
keit nichta Lt regen L- zur Ver- 
beseemng deesen, was ihm obliegt. 
Und so schleicht sich &danke nach 
Gedenke in die Lebensauffmng 
dea Qeheimeohiilers, die frnchtbsr, 
förderlich sind ffir sein Leben. Sie 
treten an die Stelle von solchen, die 
ihm hinderlich, schwlbhend waren. Er 
f ~ n g t  an, eein Lebenwchiff einen 
sicheren, festen Oeng zu ftihren inner- 
helb der Wogen des Lebens, wahrend 
es vorher von diesen Wogen hm- und 

chiagen worden ist. 
nd solche Ruhe und Sicherheit her 

wirken anch auf den ganze mensch- 
liche Weeen zuruck. Dei* innereMenncli 

' w k b t  dadurch. Und mit ihm wachmn 
jene innei-on Fahigkeiten, welchezuden 
h6hei-n Erkenntnissen fnhren. Denn 
durch seine in dieser Richtung 

den Ailtag haben. Der g&e Menech machten Fortachntb gelangt de; &- 
wird ruhiger werden. wird Sicherheit heimschaler allm&hlich dahin, d a  er 
bei all seken ~ e n d l u n ~ e n  gewinnen, 
wird nicht mehr aus der Fassung ge- 
bracht weiden Iitlnnen durch alle msg; 
lichen Zwiechenfalle. AIlmHhlich wird 
sich solch angehender Geheimschiiler, 
so zu sag~n, immer mehr selbst leiton 
und weniger von den Umständen und 
ilußeren EinflIieeen leiten lassen. Ein 
solcher Mensch wird bald bemerken, 
was -fUr eine Krsftquelle solche aus- 

sich aber Dinge 
nicht mehr zu argem, Uber die er sich 
vorher geliiprt hat; m h l i g e  Dinge, 
die er vorher gefümhtet hat. h6ren 

selbst bestimmt, w ie  die Eindriickä 
der Außenwelt auf ihn einwirken dür- 
fen. Er hart r. B. ein Wort, durch 
das ein andeior ihn verletzen, oder 
ärgern will. Vor seiner Qeheimschtiler- 
schaft w&re er anch verletzt woiden, 
oder hatte sich geirgert. Da er nun 
den Pfad der QeheimwhQlei%chaft be- 
treten Iiat, iet er  imstande, dem 
Worte seinen verletzenden oder arger- 
lichen Stachel zu nehmen, bevor ea 
den Weg zu seinem Innern gefunden 
hat. Oder ein anderns Reis iiel. Bn 
Menach wird leicht mgedu lh ,  
er wsrten soll. Er betritt den Pfad 

P 



des Oeheimschiiler& Er  durobdringt 
aich in &en Aiigenblicken der ltuhe 
so sehr mit dein Gefühl von der Zweck- 
loaigkeit aller TJngeduld, daß er fortan 
bei jeder e r leb ten  Ungeduld sofort 
dieetts Qefüld gegenwlirtig hat. Die 
Ungeduld, die sich whon einstellen 
wollte, verschwindet, und eine Zeit., 
die sonst verloren gega 
unter den VoiMllungen dery:$$$ 
wird vielleicht ausgefüllt von einer 
ntitalichen Beobachtung, die ~viilirend 
des Wartens gemacht werden kann. 
N m  mnB man sich nur die Trag- 

weih von alle dem vergegenwärtigen. 
Man bedenke, da0 der ,hahere MenschY 
im Menachen in fortwährender Ent- 
wickelung ist. Durch die beschriebene 
Ruhe und Sicherheit wird ihm aber 
allein eine ge,netzm&ßige Entwickelung 
ermaglicht. Die Wogen des iiußeren 
Lebene zwiingen den inneren Menschen 
von allen Seiten ein, wenn der Mensch 
nicht diesem Leben beherrscht, sondern 
von ihm beherrscht wird. Ein solclier 
Menach ist wie eine Pflanze, die sich 
in , einer Pelssl>alte entwickeln soll. 
Sie verwimmert so lange, bis man ihr 
&tun schafft. Dem inneren Menschen 
kamen keine &ußeren'K& %um 
schaffen. Das vermag nur die innere  
Ruhe,  die er aeiner Sede schafft. 
AuBere VerhBltniaee kännen n u r  seine 
& d e m  Lebenslage ändern; den .geisti- 
gen MemchenY in ihm k6nnen sie nie 
und nimmer erwecken. - In eich 
eelbst m d  der Oeheimschüler einen 
neuen, einen hoheren Menschen ge- 
b m n .  

Diener ,hohere Mensch" wird dann 
der ,innere Herrschoru, der mit siche- 
rer Hand die Verhältnisse des äußeren 
Menschen ftihrt. So lange der iiul3ere 
Mensch die Oberhand und Leitung 
hat. ist dieser .innereu sein Sklave, 
und kann daher ~ e j n e  K&te nicht 
entfalten. Hängt es von jemand an- 
deren ale von mir eb, ob ich mich 
ärgere oder nicht, so bin ich nicht 
Herr meiner selbst, oder - noch besser 
gesagt -: ich habe den "Herrscher 
in mir" noch nicht gefunden. Ich 
muß in mir die Fiihigkeit entwickeln, 
die Qndriicke der Außenwelt nur in 
einer duiuh mich -selbst bestimmten 

W& an mioh herankommen 8.a I s e ~ n ;  
dann kann ich erst Geheimschtiler 
werden. - Und nur -in so weit der 
Qeheimschüler eipstlich nach dieanr 
Kraft sucht, kenn er zum Ziele kom- 
men. Ee kommt nicht darauf an, wie 
weit W einer in einer bestimmten 7mit 
bringt; sondern d e i n  &rauf, da8 
ernstlich sucht. Sohon manchen liat tw 
gegeben, der jahrelang sich angestrengt 
hat, ohne an sich einan mmerklic1ic:n 
Fo~Zschritt t u  bemerken;, viel<? von 
denen aber, die nicht veix\\.eifelt, son- 
dem nnemhiitterlich geblieben sind, 
haben dann ganz pl8tzlich den ,,inneren 
Siegct errungen. 
Ea phar t  gewiß in mancher Lehns- 

lage eine große Kraft dem, sich 
Augenblicke innerer Rulie zu schaffen. 
Aber je rößer die notwendige Kraft, 
desto befeuknder ist auch dae, was 
erreicht wird. AUes hängt in bezug 
auf die Qeheimschälerachaft davon ab. 
daß man energisch, mit innerer Wahr- 
heit und rtickhaltloser Aufrichtigkeit 
sich aelbst, mit allen seinen Hand- 
lungen und Taten, als ein vollig Frem- 
der gegwnüberstshen kann. 

Aber nur Eine Seite der inneren 
Tiitigkeit des Qeheimschfflern ist durch 
diese Geburt des eigenen höheren 
Menschen gekennzeichnet. Es mu6 
dazu noch etwas anderes kommen. 
Wenn sich nämlich der Menech auch 
selbst ais ein Fremder gegenäbereteht, 
so betrachtet er doch nur sich selbst; 
er sieht auf diejenigen Erlebnisse und 
Handlungen, mit denen er durch eeine 
benonderes Lebenslage verwachsen ist. 
Er m d  darüber hinauskommen. Er 
muß aich erheben zu einem rein 
Menschlichen, das nichts mehr mit 
seiner besonderen Lage zu tun hat. 
Er mnß zu einer Betrsy;htung dejeni- 
gen Dinge iibergehen, die ihn &Mensch 
etwas angingen, auchwennerunterganz 
anderen VerhHltniseen, in einer gauz an- 
deren Lage lebte. Dadurchlebtinihmet- 
was auf, was iiber des pers6nliohe 
hinansragt. Er richtet danut deh Blick 
in hnhe rewe l t en ,  alsdiejenigen sind, 
mit denen ihn der Aiitag susemmen- 
führt. Und damit beginntderMensch ZU 

ftihlen, m erleben, da6 er solchen 
lioheren Welten angehürt. Ee sind das 



linne, bss 
ich& ihn - den h 

Weltm, aber die 1% 
seine aiiurgliche ßeach 
saßen konnen. So erst 
Mittelpunkt mines Weaens in s m  
Inner-. Fx hort auf die Stimmen in 
seinem Innern, die in den Augenblicken 
der Ruhe eu ihm sprechen; er 
im Innern Umgang mit der geistigen 
Welt. Er iab dem Alltag entr(lckt. 
Der idirm dieaes Alltags ist fIir ihn 
verstummt. Es ist um ihn  heriim 
still geworden. Er weist d e a  ab, 
was um ihn herum ist: ja er aeiut 
auch alles ab, was ihn an solche Ein- 
d r ~ c k c  von aui3en erinnert Die ruhige  
Hesclienlichkeit im Innern, die 
Zwiesprache mit der iwin geistigen 
Welt f~illt meine ze Seele aus - 
Kin natiirlichcs ~eebl"nsbediirfnis muß 
dein Geheimschiller solche etille Be- 
schauiichkeit werden. Er ist zunbhst 
ganz in eine Gedanken\\elt versenkt. 
Er muU für diese stille Gedanken- 
tatigkeit ein lebendiges Gefühl  
entwickeln. Er muß liebcn lernen, 
was ihm der Geist da zustr6mt. I3ald 
1161-t <,r dann auch euf, diese Qedan- 
kenwdt als etwas zu eml~findm, \vns 
unwirklichcr sei als die Ding<. dcs 
Alltags, die ihn inge en. Er f h g t  
R ~ I  mit  seinen (f tL12 a en umzugehen, 
wiemit denDingeninilbume. Undtlann 
naht für  ihn auch der Augenblick, in 
dein er dae, was sich ihin in  der 
Stille innerer Gedankenarbeit offen- ' 
bart, els viel holier. I\ irklicher zii fiili- 
len beginnt, a l ~  die Dinge im Itanlne. 
Er nrfährt, d d  sicli Leben in dieser 
Qoclenkenwelt ewpncht .  Kr sieht 
cin, daß Qednnken nicht bloBe Schab 
Wnbildor sind, sondern, daB durch sie 
vorher verborgene Wes  enheiten zu 
ihm sprechen. Es fängt an airs der 
Stille heraus zu ihm zu sprechen. 
Vorher hat es nur diirch sein Ohr zu 
ihm getönt; jetzt U)nt es durch seine 
Reele. Eine innere Spracht. - ein 
inneres Wort - hat sich ihm er- 
schlossen. Beee im hecheten Grade 
fühlt eich der % heiuiacliiiler, wenn 
ur diesen Augenblick zum einten Maie 
erlebt. Ober seine gw.e äußere Welt 
ergieBt sich ein inner- Licht. Ein 
zweites Leben be t ftir ihn. Der 
Strom einer g6t8%en, einer gotc 

ieligenden Weit ergih1 sioh dnmh 

klches Leben.der Seele in CIed.n- 
icen, das sich immer mehr erweite 
ni einem Leben in geietiger Wesonhei 
nennt die Gnosis, die Theoloph 
Medi ta t ion  (beschauliches Nschdei 
ken). Diese Medikation ist dar Hitta~ 
zu iibxninnlicher E rke~ ta i e .  - Aber 
nicht schwelgen in Qeffihlen soll der 
Geheimschriler insolchen A enblicken. 
Er soll nicht unbatimmts%pfihdon- 
gen in seiner .Seele h a b  Das wfirde 
~ h n  nnr hindern. zu n-ahrer geistiger 
Erkenntnis zu kommen. Klarr scharf, 1 
bwtimmt sollen sich seine Qedsnken , 
geahlten. Dazu wird er einen Anhalt 1 
finden, wenn er sich nicht bhpd an I 

die W a n k e n  hillt, die ihm aufsteigen. 
Er soll sich vielmehr mit den hohen 
Gedanken diiichdringen, welche Tor- 
geschrittene, ecbon vom Geist enaQte 1 
Menschen in solchen Augenblicken 1 
gedacht haben. Er soll mrn Ausgangs- 
 tunkte die Schriften nehmen, die selbst ' 
rolchor Offcnbarun in der Meditation , Bn entapiassen sind. der myntinchen, I 

in der gnostischen. in der thensophi- 
schcn Literatur von heute, findet dc 
Geheirns~hMer eolchu Schriften. E 
ergeben sich ihm die Stoffe zu soinc 
Nedihtion. Die Waiaen hlcbnn wlbc 
in solchen Schiiften dir Gedenken cler 
gattlichen Wissenschaft niedergelegt 
oder durch ihre Agenten der Welt 1 

verkündigen laeeen. I 
Durch solche Meditation geht eine 

völlige Versrandiung mit dem Oeheiin- 
schtiler vor. Er fangt an über die I 
Wirklichkeit ganz neue Vorstellungen 
sich zu bilden. Alle Dinge erhalten ' 
für ihn einen anderen Wert. Immer 
wieder muH es gesagt werden: nicht 
weltfremd ~virdder Geheimschiilerdurch 1 
solche Wandehng. Er nird auf keinen 1 

Vall seinem alltaglichen Pflichfenkreis 1 
entfremdet. Denn er  lernt einsehen, 
daß die geringste Handlung. die er zu 
vollb~ingen, das geiingste Erlebnie, 1 
das sich ihm darbietet, in Zusammen- 
hang stehen mit den grasen Welt- 
wesenheikn . und Feltereigniesen. 
Wird ihm dieser Zusammenhan durch-~4 f mine bwchaulichen ~dgenblic e enit , 
klar, dann geht er mit neuer, vollerer , 

I 



Knfb an neinem @glichen Wiik.iings- 
kreis. Denn je&& weiQ .er: waa er 
arbeitet, xea er leidet, das arbeitet, 
leidet er um einea gießen geistigen 

es wiiien. K r a f t  
NOtri"P"%sigieit quiilt au0 
der Meditation. 

Mit sicherem Schritt h t  der Ge- 
heimahüler dorgl du Eben.  Wu 
ea ihm auch b 1160 ihn 
aofreoht ochreiten?~rh~at er nicht 
gewuBt, warum er arbeitet, warum er 
leidet: jetzt weis er dies. Einzukhen 
ist, da6 solche Meditstionststigkeit 
beaser zum Ziele itihrt, wenn sie unter 
Anleitung erfahrener Menschen ge- 
schieht. Solcher Menschen, die von 
sich aus wiseen, wie alles sm besten 
zu machen ist. Man suche daher den 
Rat, die Anweisung solcher nrfahi~)ner 
Ekhrer ((hirns werden sie in gewissen 
Weltanschauungen genannt). Was 
sonst nur unsicheres Tappen sein kann, 
wird durch solche Anleitune, zum ziel- 
sicheren Arbeiten. Wer eich an sol- 
ohe wendet. die in dieser Richtung 
wiseen, Erfahrung haben, wird niemals 
vergeblich anklopfen. Er sei eich nur 
b e d t ,  da8 er nichts anderes nucht. 
als den Itet eines Freundes, nicht die 
h r m a c h t  ein- solchen, der herrschen 
riU. Man wird immer finden, da9 
diejenigen, die wirklich wiesen, die 
bescheidensten Menschen sind, und 
deIl ihnen nichts ferner liegt, als das- 
jenige, was die Menschen Machtgs 
laste nennen. 

Wer sich durch die Meditation er- 
hebt zu dem, was den Menschen mit 
dem Geist verbindet, der beginnt in 
sich daa zu beleben, was ewig in uns 
ist, t a s  nicht durch Qeburt lind Tod 
begrenzt ist. Nur diejenigen k6nnen 
zweifeln an einem solchen Ewigen, 

die sr nicht reibst erlebt hrben. Bo 
ist die Meditation der Weg, der den 
Mensahen auch zur Erkennbin, sur 
b h a u u n g  seines e n, unzeriitor- 
b u a  Weaenekerna X*. Und nur 
dufch sie kann der Mensch zu wlcher 
Anschauung kommen. Gnosis, Theo- 
sophie s m h e n  von der Ewigkeit 
dieses da&wkernea, von der Wieder- 
verkarperung deeeelben. Oft wird ge- 
fragt, warum weiß der M m h  nichts 
von seinen Erlebnissen, die jenseita 
von Geburt und Tod liegen? Aber 
nicht so sollte gefragt werden. Sondern 
vielmehr so: r i e  gelangt man zu sol- 
chem Wissen? In der richtigen Medi- 
tation eröffnet eich der Weg. Durch 
sie lebt dieErinnerung adan  Erlebnisse, 
die jenseits von Geburt und Tod liegen. 
Jeder kann dieses Wissen erwerben; in 
jedem liegen die Ftihigkeiten. selbst 
5u erkennen. mlb t  zu schauen, wm 
M-rstik, Theosophie und Qnosis lehren. 
E r  muß nur die richtigen Mittel wiihlen. 
- Nur ein Wesen, das Ohren und 
Augen hat, kann T6ne und Farben 
wahrnehmen. Und auch das Auge 
kann nichta wahrnehmen, wenn da8 
Licht fehlt, das die Dinge sichtbtu 
macht. In der Geheimwissenschaft sind 
die Mittel gegeben, die geht@.n Ohmn 
und Augen zu entwickeln und daa 

!r istige Licht zu entzünden. Als drei 
tufen bezeiohnet der Gsheimlchrer 

die Mittel, die dazu f ü h m :  1. Die 
Vorberei tung. Sie entwickelt die 
g i e e n  Sinne; 2. Die Erleuchtung. 

ie ziindet dss geistige Licht sn;  
3. Die Einweihung.  Sie er6ffnet 
den Verkehr  mit den li6heren Wesen- 
heiten des Geistes. Von diesen drei 
Stufen soll im nbhsten Hefte ge- 
sprochen werden. 
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Wis erlani man bkenntnisse der hWMn W e h  1 
Von Dr. Rudolf Bteiner.  

! 
( F o r t e n g . )  

I 
Die folgmden Mtteilongen stammen 

aus einer Geheimaberliefernng, Uber 
deren Namn und Wesenheit genauere 
Angaben znnächst  noch nicht ge- 

, macht werden ktinnen. Sie betiehen 
sich auf die drei Stnifen, durch welche 
dio Schule dieser Ueberiieferung en 
einem gewiasrn Grade der Einweihung 
führt. Aber nur m c e ' p o n  dieeen 
Ueberlieferungen w i r d  man hier finden, 
als oben Gfientlich, in einer %itachrift, 

f=@ werden darf. Es sind dies An-  
eutungen, welche ans einer noch viel 

tieferen, intimen Lehre liersusgehoit 
sind. In den Geheimsohulen eelbst 
wird ein garu bestimmter Lehrgang 
bfolgt, Gewisse Verrichtungen dienen 
dazu, die Seele des Menschen zum be- 
wußten Verkehr mit der geistigen 
Welt zu bringen. Diese Verrichtungen 
verhalten sich etwa zu dem, was im 
folgenden mitgeteilt wird, wie der 
Unterricht, den man jemandem in einer 
streng geregelten Schule gibt, m der 
Unterweisung, die man ihm gelegent- 
lich auf S aziergsngen zu teil werden 
1aBt. DOC! kann die erns te  und b s  
harrliche Verfolg deseen, was man 
hier angedeotet f x e t ,  m den Mitteln 
fiihren, durch die man den Zugang 
zu einer wirklichen Qeheimschule 

Die Stufen, welche die angecieatet,e . 
Ueberliefernng angibt, sind die fol- 
genden drei: 1. Die Vorbereiking. 
2. Die Erleuchtung. 3. Die Ein- 
weihung. Es ist nicht diuchaum not- 
wendig, da8 diese drei Stufen sich so 
folgen, deß man die erste ganz  dnrch- 
gemacht hat, bevor die zweite, und 
diese, bevor die dritte an die &1%e 
kommen. Man kann in bezog auf 
gewisse Dhge echon der Erlenchtung, 
ja der Einweihung teilhaftig werden, 
wenn man in bezog auf andere sich 
noch in der Vorbereitung befindet. 
Doch wir3 man eine gew-isoe Zeit in 
Vorbereitung zu verbringen haben, 
bevor Uberhaupt eine Erlenchbg be 
ginnen kann. Und wenigetime ffi 
Einigen wird man erleuchtet reL 
mttasen, wenn der Anfang mit de 
Einweihung gemacht werden soii. L 
der Beechreibung aber müssen, der 
FXnfachheit wegen, die drei Staten 
hintereinander folgen. 

1. Die  Vorbereitung. 
Die Vorbereitung beeteht in einer 

ganz bestimmten Pflege dtw ~~ 
und Gedankenlebens. D m h  dieee 
Pflege werden Seelen- und Geistealeib 
mit Iitiheren Sinneswerkzeueen und 

findet. Allerdings das ungeduldige Tiitigkeiteorganen begabt, "wie dio 
Probieren. ohne E m t  und Beharrlich- Naturkräfte den ~hysüichen Leib S U 8  

keit, ksnn zu gar nichta fuhren. - unhtimmter lebendiger Materie mit 
Wer glaub4 mehr wIinschem zu sollen, Or anen auegerüstet haben. 1 
muß sich an einen &heimlehrer %er Anfang mriß damit gemacht 
wenden. Von Erfolg kann das Ge- werden, die Antmerkaamkeit der Seele 

I 

heimstndinm nur sein, wenn daejemige auf gewhe Vorghge in der ane um- 
ei halten wird, was (in Heft 13 gebenden Welt zu lenken. Solche Vor- 
unTi4) bereits g e w  worden ist. giinge sind das sprieQendq wachsende 

0 
I 



~ n d p a i b e n d e  L a b a  einerseit4 und 
alle rncheinungen, die mit Vehlühen, 
Verwelken, Absterben ansunmenhän- 
gen anderereeits. Uebeirll, wohin der 
Mensch die Augen wendet, sind eolche 
Vorgange gleichzeitig vorhanden. Und 
überall rufen aie naturgemiß auch in 
dem Menschen Befühle und Gedanken 
hervor. Aber nicht genug gibt sich, 
unter gewohnlichen Verhiitnissen, der 
Mensch diesen Gefühlen und Qedanken 
hin. Dazu eilt er viel zu ioscb von 
einem Eindruck m m  andeln. Fs 
handelt aich darum, daU er intensiv 
die A u f m e r h k e i t  ganz beuxßt auf 
diem Tafsachen lenke. Er mufl, wo 
er Blfihen und Gedeihen einer genz 
bestimmten Art wahrnimmt, allea andere 
ans seiner Seele verbannen, und sich 
k n m  Zeit ganz allein diesem einen 
Eindrucke überlassen. Er wird sich 
bald äbemugen, daß ein Qefiihl, des 
in einem solchen Falle durch seine Seele 
iIriihernurdurchgehueehtiet, anschwillt, 
da0 es eine kräftige und energische 
Form annimmt. Diese Qefiihlsform 
muß er dsnn ruhig in wch nachklingen 
lassen. Es muß dabei 
seinem b n e m  werden. rm$'!it$ 
abschließen von der tibrigen Außen- 
welt, nnd ganz allein dem folgen, was 
seine Seele zu der Tatesche des Blühens 
und Gedeihen0 BI@. 

Dabei soll man nur ja nicht glauben, 
da0 man weit kommt, wenn man seine 
S inne  etwa etumpf macht gegen die 
Welt. Erst schaue man so lebhaft, so 
genau, als es nur irgend moglich ist, 
die Dinge an. Denn erat gebe man 
aich dem in der Seele auflebenden 
Qeftllile, dem aufsteigenden Gedanken 
hin. Worauf es ankommt, ist, daß 
man auf beides, in valligem inneren 
Gleichgewicht, die Aufmerhmkeit 
richte. Findet man die natige Ruhe, 
und bt man sich dem hin, was in 
der &~le aufiebt, d u u  wird man, 
nach enteprechender Zeit, das folgende 
erleben. Man wird neue Arten von 
ffeftihlen und Qedanken in seinem 
Innern aufsteigen aehen, die man vor- 
bor nicht gekannt hat. J e  after man 
in einer aolchen Weise die Aufmerk- 
~lamkeit auf etwas Wscbaendes, Blühen- 
des und Gedeihendes; und damit ab- 

w w M d  aui e t w ~  Welkendes, Ab- 
sterbenden lenkt, deafa lebhaiter w e r d a  
diese Qefühie werden. Und ans den 
OeHihlen lind Gedanken, die W enG 
stehen, bauen eich die Hellseher- 
Organe ebenso auf, wie mich durch 
Naturhafte SUB belebtem Stoffe Augen 
und Ohren d e ~  phyeisehen Korpers 
aufbauen. Eine ganz bestimmte Qe- 
ftihlsfom hüpf t  sich an daa Wachsen 
und Werden; -eine andere ganz be- 
stimmte an das Verwelken und Ab- 
sterben. Aber nur dann, wenn die 
Pflege dieser Gefühle auf die be- 
schnebeme Art angestrebt wird. Nur 
anniibernd ist es maglich, zu be- 
schreiben, wie diese Gefühle sind. 
Eine vollstandige Vorstellung muß sich 
davon ja doch jeder selbst vemhaffen, 
indem er diese inneren Erlebniatie 
durchmacht. Wer oft die Aufmerk- 
samkeit auf den Vorgang des Werdens, 
des Qedeihene, des Blfihem gelenkt 
hat, der wird etwae fühlen, was der 
Empfindung bei einem Sonnenaufgang 
ent fern t  ähn l i ch  ist. Und ausdem 
Vorgang des Welkens, Abs t e rbe  wird 
sich ihm ein Erlebnis ergeben, &ae in 
ebensolcher Art mit dem langasmen 
Aufsteigen des Mond- im Gesichts- 
b i s  eu ver laichen iat. Diese beiden 
GRfühie sintfzwei Kräfte, die, bei ge- 
haneer Pfleee. bei immer lebhafter 
werdender ~ & l d u n ~ ,  zu den 
okkulten Wirkungen fiihtan. E% 
immer wieder uÜd wieder planmiißig, 
mit Vorsatz, solchen Geftihlen über- 
läBt, dem eraffnet sich eine neue 
Welt. Die Seelenwelt, der sogenannte 
astrale Plan, beginnt vor ihm aufzu- 
dämmern. Wacheen und Vergehen 
bleiben für ihn nicht mehr T a b h e n ,  
die ihm solch nnbeetimmte Eindrticke 
d e m ,  wie vorher. Sie fo rm~n  sich 
vielmehr zu geistigen Linien und 
Figuren, von denen er vorher nichts 
ahnte. Und diese Linien und Fi- 
guren heben ftir die verschiedenen 
Erscheinungen auch verschiedene Ge- 
&alten. Eine bliihende Blume zaubert 
vor mine Seele eine ganz bestimmte 
Linie. ebenso ein im Wacheen be- 
@&es Tier, oder ein im Abeterben 
befindlicher Baum. Die Seelenwelt 
(der adrde  Plan) breitet eich lengsam 



- 6 1 -  

vor ihm pell. Nichta wiüMHichm Welten nennt. & 
liegt in diesen Linien ~d Figuren. wenn man sich von dem Bewaßt 
Zwei &heimschaler, die oich auf der =in dwbd- aeß m h l e  und &. 
entsprechenden Stufe der A~b ' id i i ng  danken wirkliche Tatsache  6nd, 
befinden, werden bei dem gleichen MU io. wie T i d e  und ~ t & e  in 
Vorgange stab dieselben Liuien und % physisch-sidichen Weit. i n  der 
Figuren mhen. So ~ w i 6  ~ w e i  richtig ediache.n (oder astralen) und in der 
sehende Menechen w e n  m d e n  T h h  Qedankenwelt (der mentelenj wirken ' 
rund sehen, und nicht einer rund und Gefiihie und Qedanken aufeinander, wie I 
der andere viereckig; so gewiß stellt in der physischen die sinnlichen Dinge. / 
sich vor zwei Seelen beim Anblicke So lange jemend nicht I e b W  von 
einer blfihendenBlume dieeelbe gehtige dieam Bewußtsein durchdrungen ist, 
Qeatelt. - Sowie die C+eetalten der wird er Ncht glanben, d d  ein ver- 
Pflanzen und der 'i'iere in der ge- kehrter Gedanke, den erhegt, auf an- ! 
wohnlichen Naturgeschichte beschrie- dem Gedanken, die den Gedanken- / 
ben werden, ao beechreiben, oder mich- raum bnleben, er> verheerend wirken 

. nen die Lehrer in den Geheimschulen kann, wie eine blindlings losgeschossene 
die geistigen Geetalten der Wachstums- E'lintenkugel für die phyeischen Qsgen- 
und Abstsrbensvorgänge nach Gattun- stirilde, die sie trifft. EIin mlcher wird 
gen und Artaq. sich vieileicht niemals erhuben, eine 

Wenn der Schäler so weit ist. dsß ph~siach-+chtbere Hmdlung zu be- I 
er solch geistige w I t e n  von Er- gehen, die er Mr sinnlori halt. Er 
mheinungen sich =inBm "rd aber nicht davor zwiickw:hrecken, 
&uBeren Auge auch phymsch verkehrte Gedanken, oder ~ i i h l e  zu 
dann wird er auch nicht weit entfernt hegen. Denn emcheinen ihm 
nein von der Stufe, D i q e  zu sehen, ~ngeflrhrlich für die abfige Welt In 
die kein physisches Dase~n haben, die der ~ h ~ ~ f ~ ~ c h s f (  man I 

aleodem ganz verbrpn(okku1t)bleiben aber nur v ~ r ~ a r + 9  kommen, wenn man 
mmen, der keine Unterweisung in auf "ne Qedanken und &fahle ebenso 
der Geheimlehre erhalten hat. achtet, wie man auf seine Schrittein der ' 

ZU betonen ist, deß der Qfi,heim- P ~ Y " ~ ~ ~ ~ ~  W e n n j e ~ d  1 

forscher sich nkht in ein ~ ~ h ~ i  nnen eine W a d  sieht, so versucht er nicht, 
verlieren soll, was dieees, oder jenes @'"der* diwlbe 
Ding bedeutet, Durch solche \.'er. w e n ;  er lenkt seine SChntb I 
abndeaarbeit bringt er nur aakts. Er richtot sich eimn nach den 
dem rechten 1- ab. Er mU frisch, G"8etzen der phyeiechen - I 
mit geeundem Sinne, mit BCharfer Beob- Solche Oeeetm 'bt ea nun auch fiir I 

nhmgabe in die SinnenWelt die ~efiihia- un80edankenrs~ .  NU" 
dßnn sich seinen ~ ~ ~ ~ h l ~ ~  ül>er- k6nnen sie dem Menschen da nicht 

lassen. wes die 1)inge bedeuten, das von a d e n  aioh aufdrbgen. Sie mueaen 
soll nioht E r  mit spekuliemndem Ver- dem Leben ' 
s h d e  au8tnachen wollen, sondern er gelangt wenn man 1 
soll ee sich von den Dingen selbst eich jederzeit verbietet, verkehlte Ge- 
ea n lausen.*) fühle und Gedanken m hegen. Ailw $&, weitem, womuf ankomm(. MULWiche Hin- und H&en, da I 
k t  b, was die %heimwiaeeneohdt spielerische Phantasieren, alle zatallig 
die orientiernng in den hl)he- auf- und abwogenden Gefühle muii i 

man sich in dieser Art verbieten. Man , L(Lqit macht sich dadnrch nicht g e r n .  
Ierirches Empfinden ga mit wer Man ngmlich hdenl 

I. dch V-&a kUPr die man reich an OsMhlen, sohopferiech 
Vorbedinyg fw die Entwic der in wahrer Phantasie erst wird, wenn 
0fi.U" . U . t & ~ n  man solcher M min h e r -  regelt. 
dringt '8 darob die Obodilche der Dinge 
aind& ,,,,a gew deren 8.n die Stelle kleinlicher Qefiihle- 

- heimnissen. schwelgerei undspielerischer Qedanken- 
Y 1 



p ~ r h i ~ p f u l l g  tmhl bedmteame Qe- 
fühle und fruchtbare (häenken. Und 
dieseQeftihie undQednnken führenden 
Menkhen dazu, sich in der geistigen 
Welt zu orientieren. Er kommt in 
richtige Verultnisse zu den Dingen 
der Qeisteew elt. Eine ganz bestimmte 
Folge hitt fär ihn ein. Wie er als 
physimher Mensch seinen Weg findet 
zwiichen den physischen Dingen, tm 
fiiiut ihn jetzt sein Pfad zwischen 
Wachsen und Absterben,  die er 
ja auf dem oben bezeichneten Weg 
kennen lernt, hindurch. Er folgt, dnnn 
aliem Wacheenden, Qedeihenden und 
such crndereraeits d e m  Verwelkenden 
und Absterbenden so, wie es zu 
seinem und der Welt Gedeihen er- 
forderlich ist. 

Eine weitere Wege hat der Qeheim- 
, sonliler der Welt der Tune  enge- 
dbihen zu laeeen. Man unbrncheide 
dr zwbhen dem Tone, der durch 
daa w e n .  Leblose (einen faIienden 
Kürper, eine Glocke oder ein Musik- 
instmment) hervorgebracht wird, und 
dem, welcher von Lebendigem (einem 
Tiere oder Menschen) etammt. Wer 
eine Glocke hbri,, wild den Ton wahr- 
nehmen, und ein angenehmes Gefühl 
d61an kntipfen; wer den Schrei eines 
Tbr& hiirt, wird außer diesem Qefiihl, 
in dem Tone noch die Offenbarung 
eines inneren Erlebniseos des Tieres, 
Lust oder Schmerz, verspüren. Bei 
der letzteren Art von Tonen hat der 
Geheimschäler einzusetzen. Er soll 
seine ganze Aufmerksamkeit darauf 
lenken, da6 der Ton ihm etwas ver- 
Mindet, wasaußerdereigenenseele liegt. 
Und er soll sich versenken in dies- 
Fremde. Er soll sein Qeftihl innig 
verbinden mit dem Schmerz, oder der 
Luat, die ihm durch den Ton ver- 
kündet werden. Er soll darüber hin- 
weg &h eetzen, was fü r  i h n  der 
Ton, ist, ob er ihm angenehm oder 
unangenehm ist, wohlbehaglich oder 
mißfllllig; nur das noU seine Seele er- 
fr5llcn. wse in dem Wesen vorgeht, 
von dem der Ton kommt. Wer plan- 
mäfüg und mit Vorbedacht solche 
Obungen macht, der wird eich dadurch 
die E'Bhigkeit aneignen, mit einem 
Wesen, so zu sagen, zusammenzu- 

f l i e h ,  von dem dnr Ton q h t .  
Einem rnudkdiech empfindenden 
Menncben wird solohe Pflege seine6 
QemBtslehna leichter sein, ab einem 
unmusikalischen. Doch darf niemand 
daubnn, da8 dnr musikalische Sinn 
schon diese Pflege emtat. Man muß, 
als Qeheimschtiler, in dieaer Azt dar 
ganzen Na tu r  nUber empfinden 
lernen. - Und m u r c h  senkt sich in 
Gefühls- und Gedankenwelt eine neue 
Aniage. Die ganze Natur f b g t  an, 
dem Menschen durch ihr Ertünen 
Geheimnisse wzurannea W.s vorher 
&er Seele unverstiindlicher Schall 
war, wird dadurch sinnvolle Sprache  
d e r  Natur. Und wobei er vorher , 
nur Ton geh6rt hat, beim Erkl-n 
des sogen. lebloeen, vernimmt er jetat 
eine neue Sprache der Seele. Schreitet 
er in solcher Ynege seiner Qefihle 
vorwtirts, dann wird er bald gewahr, 
cirß er h6ren kann, wovon er vorher 
nichts vermutet hat. Er fhgt M, 

m i t  der  See l e  zu huren. 
Dazu muß dann noch etwse anderes 

kommen, um zum Qipfel zu gelangen, 
der auf diesem Qebiete zu erreichm 
ist. - Wea für die Au~bildung des 
QeheimschUiem ganz besonders wich- 
tig ist. das ist die Art, wie er anderen 
Menschen beim Sprechen r u h  6rt.  Er 
maß eich daran gewuhvn, &W no zu 
tun, da0 dabei sein enea Innere 
voilkommen SC h W eigt.%enn jemand 
eine Meinung IkiBert, und ein anderer 
h6rt zu, so wird sich im Innem des 
letzteren im allgemeinen Zustimmung 
oder Widerspruch regen. Viele Men- 
schen werden wohl auch mfort mch 
gedrängt fühlen, ihre d m m e n d e ,  
und namentlich ihre widersprechende 
Meinung zu &dem.  Alle solche 23- 
stimmung, und allen solchen Wider- 
spmch muß der Qeheimschiiler zum 
Schweigen b ~ g e n .  Ee kommt dabei 
nicht darauf an, d d  er lotzlich wine 
Lebensart M, b d e e ,  hl er solch 
inneres, gründliches Schweigen fort- 
wahrend zu erreichen sucht. Er wird 
damit den Anf machen m h n ,  
da8 er ea in -Yen Fgllen tut, die 
er sich mit Voraatei anew&hlt. 
wird eich gsne langssm und a h l i c h ,  
wie von eelbst, &eee gsne neae Art 



der 5ah8mm in sehe  Qewohnhten 
1 einrcbleichen. - In Oehaimochuh 
wird eolcheii pl- gefibt. Die 
Schtiler werden verpflichtet, tib- 
weise m gew- Zeiten mch die 
en tchten Gedenken anzu- 
hö= daimi alle zustimmw 
und namentlich allea abfiiüign Urteilen 
voiiaihdig zum Venitammen EU 
bringen. Fg kommt derauf an, d d  
dabei nicht nur allea vemtandesm88ige 
Urteilen sohw&. sondern auch a l l ~  
(3nftihle dee liidis&diemi, der ~blehn&g, 
oder auoh zurtimmune. hbeaondem 
m& Lch der ~chüler-stete sorgfutig 
beobachten, ob nicht solche Gefühle, 
wonn auch nicht an der Oberfliiche, 
so doch im intimsten Innern seiner 
Seele vorhanden seien. Er muB sich 
e. U. die Awqruche von Menschen 
anhören, die in i t p n d  einer Beziehung 
weit unter ihm stehen, und muß da- 
bei jedes GeMhl des B B S B B ~ W ~ M  
d e r  der tfberle nheit u n b a c k e n .  Q - Nfitzlich iet es eden, in nolcher 
Art Kindem zuzuhömn. Auch der 
Weieeato kann unermeßlich viel von 
Kindern lernen. - So bringt es der 
MBDBC~ dazu, die Worb des andern' 
~ I W  selbst los zu hören, mit voll- 
kommener Ausschaltung meiner eigenen 
Peraon, deren Meinangen und Geffihle- 
weiee. Wenn er  eich so fibt, kritik- 
los zwuhören, auch dann, wenn die 
villlig entgegengssetzte Meinung vor- 
gebracht wird, wenn dae .Verkehr- 
testeU sich vor ihm abspielt, dann 
lernt er nach und nach, init dem 
Wesen eines andem vollstiindig zu 
verschmelzen, ganz in daseelbe aufzu- 
gehen. Er hört denn durch die Wurte 
hindurch in d a  Andem Seele hinein. 
Durch anhaltende tfbung solcher Art 
wird erst der Ton das rechte Mittel, 
um Seele und Geist wahrzunehmen. 

. Allerdings gehört dazu die aller- 
strengste Selbstzucht. Aber diese 
ftihrt zu einem hohen Ziele. Wenn 
dieae tfbungen dmlich in Verbindung 
mit den anderen getrieben werden' 
die angegeben worden &d beziiglich 
des T6nens in der Natar, so erwächst 
der Seele ein neuer H6rsinn. Sie 
wird imstande, Kundgab n aus der 
ge- Welt wahmunymen, die 

nicht ibren Anidmck fiadm in it&nsPi 
Tonen, die für das ph d h e  Ohr 
wahrnehmbar sind. ~ i e  d ~ h r n u n g  
doci ,inneren  wo^' erwacht. Dem 
Qcheirnechüier offenbaren sich .UmBh- 
lich von der Geisteswelt rud Wahr 
heitsn. Er hört auf geistige Art zu 
sich sprechen.*) - Alle htihaen 
Wahrheilen werden durck eolchem 1 
,inneres Einsprechenm erreicht Und ; 
wau man aue dem Munde eines wahren 1 
Geheimfomhein hnren kenn, plre hat 
er durch dieee Art in Erfahrung Ke- 
brecht. - Damit aber soll nicht gn- 
nagt soin, d d  es unnbtig sei, eich mit 

ist geeignet, den Sinn dahin zu lenken, I 
wohin er  plengen m d ,  soli die 8eele 
wahren Fortschritt erleben. Zu- aü , 
dem Geaagtan mufj vielmehr eif s , 
Studium dessen tmten, w a ~  diex 
heimforacl~er der Welt mitteiien. In  
allen Geheimschulen gehört eolchea 
Studium zur Vorbereitung. Und wer 
alle sonstigem Mittel anwenden wolltn. 
er kame zu keinem Ziele, wnnn er 
nicht die Lehren der Oeheimfomher ' 
in sich aufnähme. Denn weil diese 
Lehren aas dem lebendigen ,,inneren j 
WorbY, eas der "leben- Ein- 1 
sprechungu geech6pft sind, ben sie 
selbst pistigea Leben. Sie Bnd nicht 
bloß Worte. Sie sind lebendige Krillta. , 
Und U-&hrend du den Worten eines , 
(feheimkundigen folg& wShmd du 
ein Buch liest, das einer wirklichen / 
inneren Erfahrung entstammt, d e n  
in deiner Seele Krs f t e ,  welche dich 

- .- 

*] Nur war durch seibstl~wll Zuh6m W I 
dahin bring dir0 er drkiich rod Innea i 

I aufnehmen h a n ,  ntili. ohne Regung einer 
rsöniichen Meinung oder eines rsßnlichen 

glühles: zu dem können h h o h n  
W w h e i t e u  sprechen, die man im Okkul- 
tismus aia .Meistere bezeichnet -90 1-$e ' 
m m  noch irgend eine Meinung, 
Gern! dem Hhore.nden e n t g e g e n ~ ~ d ~ ~  
schweigen die ,Me>ster'. 

I 



ebenso hellsehend machen, wie die 
NaturkiAfte aue lebendigem Stoffe 
deine Augen und Olimn gebildet 
haben. 

4. D i e  Er leuchtung,  
Die Erleuohtung geht von mhr ein- 

fachen Vorg Auch dabei 
imndeit a F d Z ,  gswkee Ge- 
fühle und Gedanken zu entwickeln, 
die in jedem Menschen schlummern, 
nnd die erwachen miimn. Nur wer 
mit voller Qeduld, streng und anhai- 
tend die einfachen Vorgünge durch- 
nimmt, den können sie zur Wahr- 
nehmung der inneren Lichterschci- 
n u q e n  ffihren. Der erab A n h g  
wird damit gemacht, in &er be- 
stimmten Art verschiedene Natnrw~en 
zu betmchten, und zwar: einen 
durchsichtigen echön gefoimtan Stein 
(Kristall), eine Pflanze und ein l'ier. 
Man suche zuerst seine ganze Auf- 
merkssmkeit auf einen Vergleich dee 
Steines mit dem Tier in folgender Art 
m lenken. Die Gedanken, die hier 
angefohrt werden, miiwen, von leb- 
haften Gefllblen begleitet, durch die 
Seele eiehen. Und kein anderer Ge- 
danke, kein anderes Gefühl dürfen 
sich einmischen und die intensiv auf- 
merksame Betrachtung st6ren. Yen 
i a  e sich: ,,der Stein hat eine Ge- 
s d t ;  das Tier hst stich Gestalt. Der 
Stein bleibt ruhig an reinem Orte. 
Das Tier verändert seinen O r t  Es 
ist "der Trieb (die Begierde), welche 
daa Tier veranlaßt, seinen Ort zu 
ändern. Und die Triebe sind es such, 
denen die Qestalt des Tieres dient. 
Seine Or e, seine Werkzeuge sind 
die- E b e n  gemti6 ausgebildet,. 
Die Qestalt des Steins ist nicht nach 
Begierden. mndern durch begierdelose 
Kraft gebildet."*) Wenn man sich 

*J Die hier gemeinte Tatsache insofern 
sie I c h  u r 5  Knatallbeobachtun &eht, ist 
von eolcben, die nur in Bn~seaicher Weise 
(exoterisch) davon gehßrt haben, in mancher- 
lei Art verdreht worden. woraiis Vwrich- 
tuu en. wie .KrihUsehen' usw. entstanden 
sindf Derlei Manipulationen beruhen auf 
Mituvemtandnissen. Sie sind in vielen 
BUchern beschrieben worden. Aber sie 
biiden niemals den Gegenstand w a h m  
(esoterischen) Qebeimaoterrichtea. 

intensiv in diese ßedmkm kemdt, 
und debei mit gwpmnter A h r k -  
d e i t  Stein und Tier betmchtet: 
dann leben in der Sqele ~ w e i  gum 
verschiedene GI.afahlearten auf. Aw 
dem Skin stnömt die eine drt des 
Qeifihla, aue dem Tiere die andere 
AI% in unsere Seele. Die Sache wird 
wahrscheinlich im Anf&ge nicht ge- 
lingen; aber nach und nach, bei wirk- 
licher gedddiger nung werden eich 
diese Oefiihie einstellen. Man mnß 
nun immerfort und fort tlben. Erst 
sind die Qeföhle nur so iange vor- 
handen, als die Betrachtu dauert. 
S p l t a  wirken & nach. 8 d  dann 
werden sie zu etwae, wsci in der Seele 
lebendig bleibt. Der Mensch braucht 
sich denn nur zu besinnen.; und 
die beiden Geftile steigen unmer, 
auch ohne Betrachtung eines hu8eren 
Ge nstendes auf. - Aus diesen Qe- 
fiil%n und den mit ihnen verbundenen 
Gedanken biiden sich Hellseher- 
Organe. - Tritt dann in der Be- 
trachtung noch die Pflanze hinzu, so 
wird man bemerken, da0 das von ilir 
ausgehende Qefiihl, eeiner Beschaffen- 
heit, und auch seinem Grade nach, 
in der Mitte lieg4 zwischen dem vom 
Stein und dem vom Tier ausstr6menden. 
Die Or nc, welche eich auf solche 
M t i lgn ,  .ud Qeisteaaugen. Man 
lernt mit ihnen allmahlich seelische 
(astrale) und geistige (mentale) B'arben 
zu sehen. So lange man nur das eich 
angeeignet hat, was als „Vorbereitung*' 
beschrieben worden ist, bleibt die 
geistige Weit mit ihren Linien und 
Figuren dunkel; durch die Erleuch- 
tung wird sie hell. - Anch hier mu6 
bemerkt we~den, daß die Worte 
,,dunkel" und .,hellu, sowie die anderen 
gebrauchten Auedrücke nur annhhernd 
aussprechen. was gemeint ist. Will 
man sich aber der gebiauchlichen 
Sprache bedienen, 80 ist nichts anderes 
möglich. Diese Sprache ist ja nur 
fiir die physischen VerhlCltnisse ge- 
schaffen. - Die Geheimwissanechaft 
bezeichnet nun daa, wss ftir dse Hell- 
seherorgen vom Stein ausströmt, & 
,,blau4' oder „blaurot". Dasjenige, n.ae 
vom Tier empfunden wird, & ,,rotd1 
oder „rotgelb". In der Tat &d 



Farben ,,gei&pr M<, die da &en 
werden. Die von der Pflanxe ans- 
gehende Farbe int ,,grün". Die Pfhm 
ist niidicli dasjenige Netniweeen, 
welch- in h6heren Welten in einer 
gewissen Bssiehung ihrer lhchaiien- 
heit in der physischen Welt gleicht. 
Nicht M b n  ist sber bei Slsin und 
Tier der Fell. - Nun muß man sich 
klar sein, ais mit den obqynannten 
Farben nur die. Hauptschsttierungen 
dea Stein-, Pfhwan- und Tierreiches 
enneneben sind. In Wirkiicbkeit Rind 

Bsobochtaqqpba nllhiand der Oe- 
heimsohtilenwheftfo~rendsbigem. 
Um ein b i n e a  zu e n v W n :  
Wiihrend der elementaren Erleuch- 
t"ngsUbnngen muS der Goheimiohüler 
dsftir sorgen, da0 er Imin Mi* ftit 
die Mexmchen- nndTierwelt, neinen Sinn 
fiir Schönheit der Natur immedort ver- 
@ihre. Soqt er d&ir nioht, so 
,stumpfen eich jenes Qefühl buid dieser 
Sinn dtiroh blche ftbangsm fort-' 
wshrend ab. Dan Here würde hart,\ 
der Sinn stumof. Und daa iid.@te zu 

UI; iichen Zwischeoschattierungen geftbhrlicheu ~;gebnissen f i ikn .  
I vorhanfen. Jeder Stein. jede Pflanze. Wie sich die Erleuchtnna -I@,, 
jedes Tier hat seine ga& bestimmim 
Farbennuauce. Dazu kommen dio 
Wesen der hbheren Welten, die nie- 
mds sich physi8ch vdrkörpern. mit 
ihren oft wmd~rvollen, oft auch etl- 

I lichen Farben. In der Tat ist dor , Wrbenreichtqin in diesen h6heren 
Welten nnermeßlich viel größer als 
in der hysischen Welt. 

Hat .nah einmal dh Fiihigkeit 
sich erworben, ~ n i ~ ~ e ~ ~  zu 
sehen, so begegnet cr auch, f ikr kun  
oder h g ,  den genannten hfiheren, 
zum Teil auch tieferen Wesen, d s  der 
Mensch iet, die niemals die physische 

! Wirklichkeit betreten. 
Hat es der Mensch so weit gebracht, 

wie hier beschrieben ist, so stehen ihm 
die Wege zu vielem offen. Aber es 
ist keinem anznreten, noch weiter zu 
gehen ohne kandigen F h r .  Und 
auch fUr das schon gesagte ist eine 
solche kundige Fiihrerschaft d a  aller- 
beste. Hat Ubrigens der Mensch in 
eich die Kr& und Ausdauer, es so 
weit zu bringen, wie esdenangegebenen 
elementaren Stufen der Erleuchtung 
entspricht, so wird sr ganz gewifl auch 
den Führer suchen und finden. 

E i e  Voreicht ist aber unter aUen 
Umsmnden notwendig, und wer sie 
nicht anwenden will, der soll am beeten 
alle Schritte in die Geheimwissenschaft 
unterlassen. Es ist notwendig, d d  
der Mensch, der Qeheimochtiler wird, 
nichts verliere von eeinonEigenschaften 
als edler, guter und für dlea physiech 
Wirkliche emp licher Mensch. Er 
mnß im Ciegentei 4 e seine modische 
Kraft, seine innere Lauterkeit, seine 

wenn man im Sinne d%r- obigen1 
ubungan aber Stein, Pflanze und 
Tier zum Menschen hemnfsteigt, und 
wie, nach der Erleuchtung, die d t e  
Hand dea Fahrers unter d e n  Um-, 
etanden eich einmal einstellt und zur 
Einweihung hingeleitet: davon wird 
im niichsten Hefte gesprochen werden,, 
soweit das sein Eenn und darf. j Es wird in nmorer Zeit von Vielem 
Menschen der Weg zur Qeheimwmen- 
schaft gesucht. Auf mancherlei Art,  
wird des getan; und viele gdihrliohe, 
ja verwerfiche Prosednren werden 1 
probiert. Deshalb haben diejenigen, 
die etwaa Wahrhaftes von die- 
Dingen wissen, die Erianbnin gegeben, 
e i n i p  ans der C3eheirn~:huiung mit 
mteden. Nur wviel bt hier mitgeteilt 
worden, als aolcher Erlaubnie ent- 
spricht. Eu ist notwendig, da8 et\vaa ' 
von dem Wahren bekannt werde, da- 
mit nicht des irrtUmliche großen 1 
Schaden anrichte. Durch die hier 
vorgezeichneten Wege lrrnn niemand , 
Schaden nehmen, der nichte forciert. 
Nur das Eine muß beobnchtet werden: 
niemand darf mehr Zeit und Kraft auf / 
solche Übungen verwenden. sls ihm, 
nach eeiner Lebenestellung, nach seinen 1 
Pflichten, zur Verfiignng stehen. Nie- / 
mand darf durch den GeheMpfsd 
irgend etwaa in seinen ~ußemn Lebens- 
verhsltnissen augenblicklich hdern. 
Will man wirkliche Ergebnisse,  da^ 
moß man Geduld haben; man mnP 
nnch wenigen Minuten der Übung auf- 
haren können, nnd ruhig seiner T 
b e i  nachgehen. Und nichha. = 
sich von Gedenken en die Üb'u~g~n 



in die Taparbeit miechen. W e r  nicht heimwhaler und wird auch niemals aa 
.. im höchsten und besten Sinne w a r t e n  Ergebnissen kommen, die einen erheb- 

@kernt hat, der taugt nicht %tun Ge- lichen Wert  heben. 

(Fortsetsung folgt) 
/' 

Dw Philosoph der Romantik. 
(Fr. Wilh. Ja. V. ScheUing; geut. 20. Augiiat 1864.) 

Von Dr. R Salinger. 

\ 
(&hluls.) 

Um Sohollings innere Hhndimgcn, bo- goboreno .\iichaelis. Durch ihren von 
sonders mine spätere dauerndeHieigiing Waitz unter dem Tibl .KnrolineU heraus- 
zur Mystik zu verstehen, ist es nötig. auf gegebenen Briefwechsel, einen der wert 
seinen äutleren Lebensgong einen Blick vollsten Beiträge zur Geschichte uumror 
zu werfen. Denn persönliche Erlebnisse. kinssisohen Libraturepuehe, sind wir in 
vor' allem wohl der frühe Tod seiner ihm Stand gesetzt, die Persanlichkeit dioser 
geistig wie 8eelisch gleich nahestehendon ungewöhnlichen Frau, die im Leben zweier 
ersten kbau. Karoline. der geschiedenen geistig hochstehender MBnner eine so ein- 
Gattin A. W. von Schlegels, haben zweifel- flu0reiche Rolle gespielt hat. nach ihrer 
los 'seine Denkrichtung im allgemeinen vulien Bedeutung würdigen zu können. 
und namentiich seine Hinwendung zum Sie war fünfunddreißig Jahr (geh. 1763 
Transzendenten, seine Vorliebe fur reli- als Tochter des Professor Michaelis in 
gi6se und mligionsphilosophische Probleme Gilttingon), zwölf Jahre älter ds Scholling. 
entscheidend bwinflußt. als dieser sie kennen lernte. Noch dem 

Im FrUhjahr 1798 war Schelling durch Tode ihre8 ersten Mannes. des Antcs  
ßoethes Verwendung d s  Professor der Dr. Böhmer, hatte sie in einer mehr- 
Philosophie nach Jena berufen worden, wu jährigen Witwenzeit ebenso wie ihre 
er zuerst mit Fichte, dann. als dieser die Jugendfreundin Therese Forster, mannig- 
Hochschule wegen des bekannten Atheis- fache leidvolle und selbst abenteuerliche 
musstreites verließ. allein, und später (seit Schicksalu durchlebt bis sie i. J. 1796 
1801) mit Hege1 zusammen lehrte. Dort die Gattin August Wilhelm Schlegels 
lernte er die Führer der romantischen wurde, ohne in diesor Ehe die rechte 
Bewegung. die Brüder Schlegel. Tieck. innere Beiriedigung zu finden. Schellings 
Novalis. später auch Gchleiemocher etwas urwiichsige und robuste, dabei 
kennen und schlo0 mit einigen von ihnen, jugändfrische und geniale Pers6nlichkeit 
namentlich den Schlegels, enge Freund- machte von Anfang an den tiefsten Ein- 
schalt; dort auch sah er die Frau. die drnck auf sie. wenn sich beide zunächst 
für sein äußeres und inneres Leben. fiir auch lnDerlich nicht näher traten. Es 
seine persönliche wie für seine philo- scheint, da0 er zuerst ihrer Tochter aus 
sophische Entwickelung von so entschei- erster Ehe. Auguste Böhmer, einem frisch 
dendem Einfiuß werden sollte. Jena und erbllihten fiinhhnjährigen Mädchen, 
Berlin waren damals die Sammelpunkte sich zugeneigt und da0 die Mutter diese 
der romantischen Richtung. An beiden Neigung begünstigt habe. Als aber 
Orten standen geniale und hochbegabte Auguste im Sommer 1800 heftig er- 
Frauen im Mittelpunkt der Kreise: in krankto und nach kurzem Krankenlager 
Berlih Rahe1 Levin, die spätere Gattin starb - nicht ohne daß man den ver- 
Vanihagen von Enses, in Jena Frau kehrten medizinischen Eingriaenscheliing 
ffiroline Schlegel. verwitwete Bohmer, die Schuld an ihrem Tode zuschrieb - 



I 

GNOSIS I 

6 I 

Akasba.Chronik.(Fo~ung.) 
ErkenntnisJ der 
(k'o'orteetzung.) Die Xultur der Gegenwwt im Spiegel 

Dr. K. Tinter: Xridotelen ilber d~ der Thwpbie .  I 
Xysteriendrama. F q e n  und Antworten. 

Edouard Schiird: Die Kinder des 
Lucifer. (Schluln.) Inserate. 

Herausgeber: Dr. Rudolf Steiner 

~ahreubimnernant : 
~ k .  8.00 - Kr. 7.20 

In CommWin bei C. .A. Schwetschke und Sohn, Berlin 



I '  

I .  
I 

I 
I 

Wie erlangt man Erkenntnisse der hiiheren W e h .  I 
I 

Von Dr. Rndolf Steinbr. 

(Fordsetmng.1 

Wenn jemand die Wege zur Cta 
h e i m b c h a i t  in der JI& m h t ,  
wie es in den vorhergehenden %ften 
bwhrieben norden ist, denn darf er 
nicht vemiiumen, sich während der 
ganzen Arbeit diirch einen Gedanken 
zu stilrken. Er muQ eich aHmlich 
stets vor Augen I en da0 er nach 
einiger Zeit i c h o c  erhebliche 
Fortachntte gemacht haben kann, ohne 
da8 sie aicli h m  in der Weise zeigen, 
wie er es ~ielieicht erwartet hat. Wer 
dies nicht bedenkt, wird leicht die 
Behsrrhchkeit verlieren, und nach 
kurzer Zeit alle Versuche aufgeben. 
Die M t e  lind Fähigkeiten, wvelche 
man zu enkwickeln hat, aind anfang. 
lich von sehr mrter AI%. Und ihre 
Wesenheit ist ganz m d m  rls des, 
wovon sich der Xemch vorher Vor- 
stellungen gemacht hat. Dieger war 
ja nur gewohnt, sich mit der phy- 
sischen Welt zu beachfif&igen. Die 
geistige uncI seelische entaog sich 
seinen Blicken und auah seinen B a  
griffen. Es ist dsher gu nicht eu 
verudern .  da6 er ietat. wo sich in 
ihm selbst geistige uni se&he ICrsfte 
entwickeln, dieee nicht sogleich be- 
merkt. - Dalinnen liegt &e &fahr- 
hfir den, welcher sich ohne knndige 
1FUhrersohaft auf den eeheimpfd be- 
gibt. Der Geheimlehrer sieht die Fort- 
schritte, welche der Schtiler macht, 
lange, bevor dieser eich selbst ihrer 
bewuBt wud. Er webt die zarten 
pitigen Augen sieh hewbüdm, ehe 
er Schffler etwas davon weiß. Und 

ein groBer Teil der Arbeit dieaee Cfe- 
heimlehrera besteht eben dahnen, 

?On schl. 
mr er wu 
r sich an 

I 

stete da& zu aagen, W der &htiler , 
das Vertrauen, die (feduid, die Ans- 
dsuer nicht verliem, bevor er 5ur 

nen Erkenntnis seiner Fortschritte 
e%&$. G e b e n h i n  jaderGeheim- 
&dr seinem Zügling nicht., was , 
in diesem nicht - auf verborgene 
Art, - schon liegt. Er kann nar an- 1 
leiten cur Entwickalnng I I- 
memden Fshigkeiten. Al d 
eine Sttitze eein dem, dc 10 . 1 
dem Dunkeln n m  Lichte aurcnnngen , 
wiil. 

Ger viele v~rlMsen da 
Gteheimwiss-haft bald 
sie ihn betreten haben, 
ihre Fortechritte nicht M, ieicn oe- 
merklich werden. Und mlfsti, W- 
die ersten für  den Zügiing wahrmehm- 
baren h6heren Erfahrungen auftreten, 
so betrwhtat me dieeer oft ale Ih- 
sionen, weil er eich gene andere Vor- , 

n von dem g e h t  hat, wes , SOU. Er veriie* d a  Mut, 
Pleil er entweder die ersten Eirhh- 

fUr wettlos halt, oder weil sie 
ihm doch ao nneoheinbw vorkommen, 
da6 er nicht glaubt, sie konnten ihn I 
in absehbarer Zeit zu Ygend etwas 
erheblichem fllhren. Mut und Selbst- 1 

vertrauen sind aber zwei Lichter, 
die auf dem Wege eur GeheimWiesen- 
scheft nicht erloschen dtlrfen. Wer 
es niaht aber sich bringen kann, eine 
Uebung, die scheinbar umbw Md 
miBgltickt ist, immer wieder und wieder 
geduldig fortmiseben, der kann nicht 
weit kommen. 

Viel früher ds eine deutliche Wahr- 
nehmung von den Fortechritten tritt 
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ein donluee CWfihl auf, dsß man 
d dem reohten Wege sei. Und 
diesc~. &fühl eoiite man hegen und 
qUe.gen. Denn es kann zu einem 
iicheren Führer werden. Vor allem 
mu6 man den ßkuhen ausrotten, als 
ob ee absonderliche,. geheimnie- 
vone $a*chtamgen wm muten,  
durch die man zu haheren Erkennt- 

"mn 
. Man m d  sich kiar 

machen, von den Qeftihien und 
Qedanken aus egangen werden muß, 
mit denen der%fensch ja fortwährend 
lebt, und deß er diesen Qefühien und 
&denken nur eine andere Richtung 
ban m d ,  ale seine ewohnte ist. 

jeder sage sich mind&t: in meiner 
eigenen Gefühls- und Qedenkenwelt 
liegen die hocheten Geheimnisse ver- 
borgen: ich habe sie bisher nur noch 
niuht wahrgenommen. Alles beruht 
achiieBlich darauf, da6 der Mensch 
fbrtwlihrend mit eich Leib, Seele und 
Geist henunträ& dsß er sich aber 
nnr seines Leibes bemnßt ist, nicht 
miner Saele und seinem histee. 
Uud der Geheimhiiier wird eich der 
S d e  und dea Geistes bewußt, wie 
aich der gewohnliche Mensch seinea 
Leibee bewußt ist. 

Deehalb kommt es darauf an, die 
&fühle und Gedenken in die rechte 
Richtung zu bringen. Dann entwickelt 
mui die Wahrnehmungen für dae im 
gewohnlichen Leben Unsichtbare. Hier 
mii einer der Wege angegeben werden, 
wie man dee macht. Eine einfache 
Sache ist ee wieder, wie fast d a ,  wes 
bisher mitgeteilt worden ist. Aber von 
den grbßten Wirkungen ist sie, wenn 
aie beharrlich durchgeitihrt wird, und 
wem der Mensch vermag, mit der 
nütigen intimen Stimmung sioh ihr 
hinzugeben. 

Man lege ein kleinea Samenkorn 
&er Pflanze vor mch hin. Es kommt 
darauf an, eich vor diesem unschein- 
baran Ding die rechten Qedanken in- 
teosiv zu machen, und durch dieae 
Gedanken gewinne Oeftihle zu ent- 
wickeln. Zuemt mache man sich klar, 
wre man wirklich mit Augen Ceht. 
Man beechreibe für eich Form, Farbe 
und alle sonstigen Eigenschaften dea 
üamens. Dann überlege man folgendes. 

Aris dieaem Samenkorn wird eine viel- 
geatalti Pfisnze entstehen, wenn ss 
in sie S e  epn-t wird. Man ver- 
gegenwärtige Cch diese Pflanze. Man 
baue nie sich in der Phantasie auf. 
Und dann denke man: Wes ich mir 
jetzt in meieer Phantasie vorstelle, das 
werden die KrMte der Erde und des 
Lichtee später wirklich aus dem Samen- 
korn hervorlocken. Wenn ich ein 
khetlich geformtes Ding vor mir hatte. 
das ganz tauschend dem Semenkorn 
nachgeahmt wäre, so da6 es meine 
Augen nicht von einem wahren iuiter- 
scheiden k6nnten, eo würde keine Kraft 
der Erde und d a  Lichtes aue diesem 
eine Pflanze hervorlocken. Wer eich 
diesen Gedanken p e  klar macht, wer 
ihn innerlich erlebt, der wird sich auch 
den folgenden mit dem r icht igen  
Gefühle bilden kamen. Er wird eich 
sagen: in dem Samenkorn ruht achon 
mnf verborgene Art - als K r a f t  - 
das, was apiiter aus ihm heraus\vächst. . 
I n  der M c h e n  Nachahmung ruht 
dieee Kraft nicht. Cnd doch sind f ü r  
meine Augen beide gleich. In dem 
wirklichen Samenkorn ist. also etwee 
unsichtbar enthalten, \ras in der 
Nachahmung nicht ist. Auf dieses 
Unsichtbare lenke man nun Gefühl 
und Gedanken.? Man steile sich vor: 
dieses Unsichtbare wird sich epiiter 
in die eichtbare Wanze reiwandeln, 
die ich in Gestalt und Farbe vor mir 
haben uperde. Man h g e  dem Oe- 
danken nach: das Unsichtbare wird 
s ich tbar  werden. Könnte ich nicht 
denken, eo konnte sich mir aucli nicht 
schon jetat anktindigen, ~ a s  eist spgter 
sichtbar werden wird. 

Besondere deutlich eei es babont: 
r a s  man da denkt, muß man auch 
intensiv fahlen. Man mn0 in Ituhe, 
ohne alle storenden Ettimischunpn 
anderer Gedanken den Einen in sich 
erleben. Und Hlan mnß sich Zeit 

*) Wer da einwenden wob, diTs bei einer 
genrneren mhdopischen Unterwehung 
sich ja doch die Nachahmung von dem wirk- 
lichen Samenkorn unterscheide, der xeigte 
nur, du3 er nicht erf& hat, worauf OE an- 
kommt. Es bandelt sich nicht d w m ,  was 
man Pnau wirklicb in BinaenfJiüiger Weise 
vor sieh hat, sondern duum, dds  man  da^^ 
seeli.41-gaiaüp Krafte entwickele. 



lamm, so da6 sich der Oedsnlrs und 
doe Qehihi, das Uah an ihn kntipft, 
leiahaam in die Seele ehbohren. - 5- man dss in der rechtan W& 

enstande, d.nn wird m n  nach 
Zeit - rieiieicht erst nach 
Versuchen - eine Kraft in eich vei. 
spUren. Und diene Kraft wird eine 
neue Anschanung erschaffen. Das 
Samenkorn wird wie in einer kleinen 
Lichtwolke eingsechloemn emcheinen. 
Es wird auf sinnlich-geistige Weh zu 
einer Art Flamme werden. In ihrer 
Mitte ist diese h m e  lila gefiirbt. 
am Rande blbulich. - Da ernhe.int 
das, wae man vorher nicht 
hat, und mim die Kraft des dZE 
und der (3efiihle geschaffen hat, die 
man in sich erregt hat. Waa sinnlich 
unsichtbar war, die Pflanze, die erst 

, spater sichtbar werden wird, die offen- 
bart sich da bnf istig-sichtbare Art. 

Es iat bgrei&, daß mancher 
Mensch des alles fIir Illwion haltan 
wird. Viele w e r M g e n :  ,,was sollen 
mir solche Gesichte, solche Phan- 
teemen?u Und manche werden ab- 
fallen, und den Pfad nicht fortmetzen. 
Aber gerade darauf kommt es an: h 
)diesen schwierigen Punkten der mensch- 
lichen Entwickelung nicht Phantasie 
und geistige Wirklichkeit mit einander 
zu verwechseln. Und ferner darauf, 
den M U t zu haben, vorwbrta zu dringen, 
und nicht furch- und kleinmütig 
zu werden. Auf der andern Geite 
aber muO ailerdings betont werden, daß 
der gesunde Sinn, der Wahrheit und 
Täuschung unterscheidet, forta-Ühmd 
~ p t l e g t  werden muB. Der Mensch 

arf wührend ali dieser Uebun n nie 
die volle b e w uß te ~ e r r e c h x  tiber 
sich selbst verlieren. So sicher, wie 
er tiber die Dinge und Vor nge des 
Alitegslebene denkt, so m $ er hier 
denken. Schlimm w&re es, wenn er 
in Trhmerei verfiele. Versfandeskiar, 
um nicht zu sagen, niichtem moß er 
in jedem Augenblicke bleiben. Und 
der rliate Fehler w&re gemacht, wenn 
der kensch durch mlche Ueb- nein 
Gleichgewicht verllire, wenn er ab- 
gehalten wiirde, so d und klar 

tagalebens m über die Dink  d a  
urteilen, wie er das vorher getan hat. 

- 
Immer nieder roll mch der &heim- 
mhaler dsher präfen, ob er nicht etwa 
a u  seinem Gleichgewichte Mus- 
gefallen ist, ob er derselbe geblieben 
isf innerhdb der VerhPlbime, in denen 
er lebt. Featea Ruhen in sich selbst, 
lderer Sinn fifr dee ,  dtw mn6 er sich 
bewahren. Aiierdinge ist atzeng zu 
,beachten, deß mrn sich nicht jeder 
beliebigen Trimer& hingeben soll, 
allen m6glichen Uebnngen aoh nicht 
aberlassen soll. Die Qedank+ahtm- 
gen, die hier snge ben werden, sind 
mit Urzeiten in %n Geheimschulen 
erpmbt und gefibt Und nur solche 
werden hier mitgeteilt. Wer andere 
anwenden wollte, die er Uch eelbst 
bildet, oder von demen er da oder dort 
h6rt und liest, der maß in die I m  
geben, und wird sich bald auf dem 
Pfade uferloeer Phantast& befinden. 

Eine weitere Uebung, die sich an 
die bchriebene ~ieuiiohlie6en hat, ist 
die folgende. Man stelle sich einer 
Pflsnze gegenüber, die sich aui der 
Stufe der vollen Entwickelung befindet., 
Nun erfiilie msn sich mitdemOedanken, 
da0 die Zeit kommen werde. wo dime I 
Pflanze abstirbt. Niohb wird von dem 
mehr sein, was ich jetzt vor mir mhe. 
Aber diese Pflanze wird dann Samen- 
klirner aus eich entwickelt haben, die 
wieder zu neuen W.neen werden., 
Wieder werde ich gewahr, da8 in dem, 
was ich rehe, etwae verbo ruht, 
wae ich nicht sehe. Ich e g e  mich ' 
gam mit dem Gedanken: diempflaocsm- 
gertelt mit ihren Fvben wird kflnftig ! 
nicht mehr nein. Aber die Vontellun 
daii sie ~ u e n  ~ d e t ,  lehrt mich, dg: 
sie nicht in Nichte verschwiriden werde. 
Was sie vordemVerschwinden bewahrt, 
kann ich jetzt ebensowenig mit Augen 
sehen, wie ich frfiher die Pflanze im / 
Samenkorn habe, neha k6nnen. Es  , 
gibt also in  ihr  etwas, was ich 1 
nicht mit Augen sehe. Lasse ich / 
diesen Gedanken in mir leben, und 
verbindet eich dae entsprechende Qe - 
ftihl in mir mit ihm, 'dann entwickelt 
sich wieder, nach angbmdesener %t, 
in meiner Seele eine. X d b ,  die zur 
nenen Anschauung wird. Am der 
Pflanze wiichst wieder eine Art von 
Flammenbildung heteas. Diese ief 
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natiirlich ents rechend p ß e r  ele die 
vorhin geacdderte. h e  F h m e  ist 
in ihrem mittleren Teile grünlich und 
an ihrem d e r e n  Bande gelblich. 

Wer ee dehin gebracht hat, solchea 
zu sehen, hat viel gewonnen. Denn 
die Dinge enthUlen sich ihm nicht 
nur in ihrem gegenwärtigen Se in ,  
sondern auch in ihrem Entstehen und 
Vergehen. Er fängt an iiberall den 
Geist zu schauen, von dem die sinn- 
lichen Augen nichts wissen k6nnen. 
Und damit Bat er die ersten Schritte 
dazu getan, um allmählich durch eigene 
Anschauung hinter dae Geheimnis von 
Gebur t  und Tod m kommen. Für 
die äußeren Sinne entsteht ein Wesen 
bei der Geburt; es vergeht im Tode. 
Dies ist aber nur deehalb, weil diese 
Sbne  den verborgenen &ist des 
W h  nicht wahrnehmen. Für diesen 
Geist sUid Qeburt und Tod nur eine 
Ver\v~ncUung, wie das Hervorsprießen 
der Blume aus der Knospe eine Ver- 
wpdlung ist, die sich vor den s i ~ -  
lichen A u p n  abspielt. Will man dm 
aber durch ei ne Anschauung kennen 
1er11eu. so mufman in der angedeuteten 
Art erst den geistigen Sinn dafIir er- 
wecken. 

Um gleich noch einen Einwand hin- 
wegzunehmen, den manche Menschen 
machen konnten, die einige seelische 
(psychische) Erfahrung haben, sei dieses 
gesagt. Es soll gar nicht bestritten 
werden, da0 es kiirzere, einfachere 
Wege gibt, daß manche ans eigener 
Anschauung die Erscheinungen von 
Qeburt und Tod kennen lernen, ohne 
erst allw dsg waa hier beschrieben 
wird, durchgemqht zu haben. Es gibt 
eben Menschen, welche bedeutende psy- 
chische anlagen haben, die nur eines 
kleinen Anstoßes bedtirfen, um ent- 
wickelt zu werden. Aber des Bind 
Ausnahmen. Der hier angegebene 
Weg ist jedoch ein q e m e i n e r  und 
sicherer. Man kann sich ja auch einige 
chemische Kenntnisee auf einem ans- 
nahmsweisen Weg erwerben; will man 
aber C%emiker werden, dann muß man 
den allgemeinen und sichern Weg 
gehen. 

Ein folgenachwerer Irrtum wtirde 
sich ergeben, wenn jemand glauben 

wollte, er  kOnns, um uemer zum 
Z d e  n gehngen, eich h"%,r~hene 
Ssmenk6rnchen, oder die P fhme  b 10 ß 
vorstellen. bloß in der Phantasie vor- 
helten. Wer diea tut, mag in sich 
auch eine Kraft bewirken. die ihm 
eine Anschauung vor die Seele ruft. 
Aber diese Anschauun wird in den 
meisten Fällen nur ein glendwerk der 
Phantasie sein. Dem, darauf kommt 
es an, da0 nioht i ch  in bloßer Will- 
kür mir Anschauungen schaffe, Bon- 
dern darauf, daß die Wirklichkeit sie 
i n  mir erschafft. Aus den Tiefen 
meiner eigenen Seele maß die Wahr- 
heit hervorquellen; aber nicht mein 

ewohnliches Ich darf selbat der L uberer sein, der die Wahrheit her- 
vorlocken will, sondern die Wesen 
mtiasen dieser h b e r e r  sein, deren 
geistige Wahrheit ioh schauen will. 

Hat der Menach durch solcherlei 
ttbungen in sich die ersten Anftinge 
zu geistigen Anschauungen gefunden, 
so darf er aufsteigen zur Betrachtung 
des Menschen selbst. Einfache Ei. 
scheinungen des menschlichen Lebens 
müssen zun&khst gewählt werden. - 
Bevor man aber dazu schreitet, ist es 
notwendig, besonders ernstlich an der 
vollen Lauterkeit seines moralischen 
Charakters zu arbeiten. Man mulj 
jeden Gedanken daran entfernen, da0 
man etwa auf diese Art erlangte Er- 
kenntnis zum ptrsI)nlichen Eigennutz 
anwenden werde. Man muß mit sich da- 
rüber einig sein, daß man niemnls 
eine Muh t  über seine Mitmenschen, 
die man e h  erlangen werde. im 
Sinne des Boeen ausnutzen werde. 
Deshalb mnß jeder. der Qeheimnisse 
aber die menschliche Natur durch 
eigene Anschauung sucht, die gol d ene 
Regel  der wahivn üeheimwissen- 
s chahn  befolgen. Und diese goldene 
Regel iet: wenn du Einen Schritt vor- 
wärts m machen versuchst in der Er- 
kenntnis heimer Wahrheiten, so 
mache augfich dre i  rorwtirta in der 
Vervolikommnung deines Charaktam 
zum Guten. - Wer diese Regel be- 
folgt, der kann solchefiungen machen, 
wie nunmehr eine beschrieben werden 
soll. 

Man beobachte einen Menschen, der 



nach irgend einer Ssche verlangt. 
Auf die Begierde  mil die Aufmerk- 
samkeit gerichtet werda. Am beeten 
ist es. den Zeitpunlrt, m wihlen in 
dem die Begierde am lebhaftesten ist, 
und in dem es ziemlich anentschieden 
iet, ob der Mensch das verlangte er- 
halten werde oder nicht. Und nun 
gebe man eich der VorsteUnog an das, 
waa man beobachtet, hin. Man 
steile die denkbar ~ ~ i n n e m  iluae 
der eigenen Seele her. Man versuche 
ao viel als nur m6glich ist, blind und 
taub zu sein flir alles andere, was 
ringsliei.nm vorgeht. Und man achte 
besonders darauf, d a B  durch die an- 
geregte Vorstellung in der Seele ein 
Gef ühl  m-ache. Dieses Gefühl lasse 
man in sich heraufziehen, wie eine 
Wolke, die an dem sonst genz leeren 
Horimnt herpufzieht Es ist ja nun 
natürlich, daß in der Rage1 die Beob- 
achtung dadurch unterbrochen wird, 
dan der Mensdh, uf d n man die Auf- 
meriaamkeit iaii$-&ht lange gcn 
in dem geschilderten ~edenaoita% 
verbleibt Man wird wahrscheinlich 
hunderte nnd aber hunderte von ver; 

:f eblichen Versuchen anstellen. 
arf eben die Geduld nicht verlieren. 

Nach vielen Versuchen wird man es 
dahin bringen, daß man ebenso mach 
in der eigenen Seele das angedeutete 
Gefühl erlebt, wie der Ebelenzustand 
des beobachteten Menschen verlhiift. 
Dann wird man aber auch nach einiger 
Zeit bemerken, dafj durch dieses Oe- 
fühl in der eigenen Seele eine Kraft 
emiichst, diezur geist igen Anschau- 
u n g  des Seelenziistades des andern 
wird. Im (hsichtsfelde wird ein leuch- 
tendes Bild auftreten. Und dieses 
leuchtende Bild ist die sogenannte 
astrale Verkörpemng des beobachteten 
Seelenzustandes der Begierde. Wie- 
der flammenähnlich kann djeses Bild 
beschrieben werden. Es aird in der 
Mitte gelbrot sein und am Bande Mt- 
lichblau oder lila. - Viel kommt da- 
rauf an, daß man mit solcher geistigen 
Anschauung zart umgehe. Man tut 
am beeten, w e ~  man mlichst  zu 
niemand davon apricht als nur ZU 

seinem Lehrer, wenn man einen sol- 
chen hat, Denn versucht man eine 

solche Erscheinung durch nnpchiokte 
Wo* m beschreiben, W gibt men 
sich meistens argen Thusch~mgen hin. 
Mau branchtdiegew8hnlichenWorte, 
die $mb fiir alche Dinge nicht be- 
b t ,  und daher tor sie zu grob 
nnd schwerfiüiig sind. Die Folge ist 
dann, daB man dumh den eigenen 
Versuch, die Sache in Wo& zu klei- 
den, vertIiM wird, sich in die wahren' 
Anschauungen derlei Phantaaieblend-i 
werke hineinzumiechen. Wi6der ist 
eine wichtige Regel für den Oeheim- 
schiiler: Veretehe über deine geistigen 
Gesichte zu sch  weigen. Ja, schweige 
sogar vor dir d b e r  darüber. Versuche 
nicht, was du im Geiste eiwhaust, in 
Worte zu kleiden. oder mit dem an- 
pschickten Verstande m ergräbeln. 
Gib dich unbefangen deiner gei~tigen 
Anechauung hin, und störe sie dir 
nicht durch vieles Nachdenken hf iber .  
Denn du mnßt bedenken, daß dein/ 
Nachdenken anfangs ganz und 
nicht deinem Schauen gewachsen ist. 
Dioees Nachdenken hast dn dir i n ,  
deinem bisherigen bio0 auf die phy- 1 

sisch-sinnliche WeltbeschrhktenLebenn 1 
erworben; und \res du dir jetzt er- 
wirbst, geht dartiber hinaus. Suche 
also nicht an das nene Hohem den 
Maßstab des alton anzulegen. Nur 
wer schon einige Festigkeit hat im i 
Beobachten innerer Erfahrungen, der I 

kann darliber reden, um durch solch- , 
Reden seine Mitmenechen anzuregen. , 

Zu der beschriebenen Uebung mag I 
eine ergänzende kommen. Man beob- 
achte in der gleichen Art einen 
Menschen. dem eben die Befriedigong 
irgend eines Wunsches, die ErHLllung 
einer ~nvar tung zuteil geworden ist. ! 
Gebraucht man dabei dieeelben Regeln / 
und Vorsichten, die eben ftir den an- 
deren Fall angegeben worden sind, so , 
wird man auch da zu einer geistigen 
Anschauung gelangen. Man wird eine I 

Flammcmbildung bemmken, die in der / 
Mitte gelb ist, und die einengrünlichen 1 
&d hat. ~ 

Leicht kann der Meneoh durch solche 
Beobachtung seiner Mitmenschen in 
einen moraliecben Fehler rerfden. 
E r  kenn lieblos werden. Daß die8 
nicht der Fall sei, muß eben mit d e n  



DW ardenkbaren Mittein engd~trebt 
midea Bsobedhtst men 80, aum soll 
men eben dwahius echon au£ der 
Hahe &bw, in der as &m eur 
'r~lligen OeviUheit gewrdem iat, da8 
Gedenken mrkliohe Dinge &d. Man 
dnif eich dr nicht mehr gestatten, tiber 
seinen Mitmenschen so m denken, 
drB  die (fedssken mit der höchstanAch- 
C n n g  darJiexumhmm.drdeandMenschen- 
frejheit nicht wrtr.ä&ch wären. Da6 
ein M e m h  nur eui Beobachtungs- 
objekt für uns Bein konnte: dieser Qe- 
b k e  derf ane nicht eine Spur eines 
Augenb1icl;ea erWie& Hand in Hand 
mit jeder Qeheimkbechtong tiber die 
menschliche Natur ,muß die Selbab 
ei?riehang dahin gehd,  die volle Selbat- 
galtang eines jeden Menschen unein- 
geechr%okt na sch-n und das als 
ehrns heiliges, w n  uns unantastbares 
- auch in Gedanken m d  Gefüblen - 
EU ,betrachten, mim in dem Menschen 
uvhnt Ein ffefijbl von heiliger Scheu 
vor aUem XenschBhen mu8 uns er- 
£iiilen. 

Nur an den zwei Beispielen kann 
vorl5ufig hier geeeigt werden, wie 
men sieh zur Erleuchtung über die 
me'nscbliohe h ' h r  durchringt. Daim 
konnte aber u-enig&ns der W e g  ge- 
migt werden, der ari betreten ist. 
Wvr die notwendige innere Stille ~d 
Ruhe findet, die zu solcher Beobach- 
taag gebaren, dessen Seele wird 
schon dadarch eine große Verwandlung 
dumhmachen. h a  wird bald so weit 
gehen, da6 die innere Bereicherung, 
die sein i%en erftihrt, ihm Sicherheit 
nnd Ruhe gibt auch in seinem &deren 

' Verhalten. Und dieses verwandelte 
~ußere Verhdten xird wieder znrück- 
wirken auf seine Seele. Und so wird 
er sich weiter helfen. Er wird Wdittel 
und Wege finden, immer mehr von 
der rnenschiichen Natur m entdecken, 
W8S den iiaDeren Sinnen verborgen ist; 
ond er wird dann auch reif werden, 
einen Einblick zu tun in die geheim- 
nisvollen Zuaammenhhge &schon 
der Menschennatur and ali dem, was 
sonst noch im Weltall vorhanden ist. 
- und auf diesem Wege naht sich 
der, Mensdi immer mehr dem Zeit- 
ppalkte, wo er der ers$en Schritte der 

Einweihung gewUrdigt werdenkam. 
Bevor d iese  aber getan werdenkOmen, 
ist noch Eines notwendig. Fa ist dies 
etwee. deesen Notwendigkeit der Qe- 
heimschuler zaniichst vielleicht arn 
wenigatan eimehen wird. Spster aber 
wird er dies, - 

Waa nlmlich der Einzuweihende 
mitbringen muB, iet ein in gewisser 
Beziehung ausgebildeter Mut und 
Furchtlosigkeit .  DerQeheimsohnler 
muß geradezu die &le@eiten. auf- 
suchen, durch welche diese Tugenden 
ausgebildet werden. In  den Qeheini- 
schulen werden sie ganz systematisch 
herengebildet. Aber auch das Leben 
selbst ist namentlich nach dieser Rich- 
tung hin eine gute Qeheimsohule; viel- 
leicht die b&. Einer Gefahr ruhig 
ins Auge schauen, Schwierigkeitenohne 
Zagen überwinden wollen: solches mu8 
der Qeheimschiiler können. Er muß 
z. B. einer Qefahr gegeniibei; sich ao- 
fort zu der Empfindung a u f d e n :  
meine Angst nützt nach gar keiner 
Seite; ich darf sie gar nicht haben; 
ich mnS nur an das denken, was zu 
tun ist. Und er m d  es so weit 
bringen, da8 mAng&habenY, ,,Mutlos- 
werden' für ihn unmögliche Dinge 
werden. Durch die Selbstexziehung 
nach dieser Richtung entwickelt näm- 
lich der Mensch in sich ganz bestimmte 
KrHfte, die er braucht, wenn er in 
höhere Gelieimnisse eingeweiht werden 
soll. Sowie der physische Mensch 
Nervenkraft braucht, um seine phy- 
sischen Sinne zu benutzan, so bedarf 
der seelische Mensch jenor Kraft, die 
nur ent.wickelt wird in inukdlen und 
furchtlosen Naturen. - Wer zu den 
höheren Geheimniesen vordringt, der 
sieht nämlich Dinge, welche dem ge- 
wöhnlichen Menschen durch die Täu- 
schungen der Sinne verborgen bleiben. 
Denn, wenn die hymischen Sinne uns P auch die höheren ahrheit nicht schauen 
lassen, eo sind sie eben dadurch auch 
des Menschen Wohltäter. Durch nie 
verbergen sich für ihn Dinge, welche 
ihn, unvorbereitet, in maßlose Besttir- 
zung versetzen miißten, deren Anblick 
er  nicht ertragen könnte. Diesem An- 
blick muß der Geheimschiilergewachsen 
werden. Er verliert gewisse Stützen 



m aer ~ u a a n w e ~ ~ ~  am er ewn aem 
Umstande verdsnkfe, da6 sr in Tln- 
sahung befangen war. En bt wirklich 
und bnchsteblich so, wie wenn msn 
jemancl auf eine Gefahr aufmerkgun 
machte, in der er schon b g e  ga 
schwebt hat, von der er aber  nicht^ 

wnßt hat. Vorher hatte er keine 
&t; jetnt mber, naahdem a rd. 
überkommt ihn die Anget, obwohl die 
Gefahr duroh sein Wigien nicht gr6Ber 
geworden ist. 

Die Krbfte der Welt Bind z~rstarende 
und aufbauende; des Schickaal der 
iiußeren Wesenheiten ist Entebehen 
und Ver~ehen. In das Wirken dieeer 
Kriifte, ui den OBag dieses Schickedea 
soll der Wissende blicken. Der Schleier, 
der im gewöhnlichen Leben vor den 
geistigen Augen liegt, soll entfernt 
werden. Der IIeneoh selbst aber ist 

, mit dieeen Kräften, mit diesem Schick- 
aal verwoben.' In seiner eigenen Natur 
sind zerstürentle und aufbauende Krilfte. 
So unverhiilk die andern Dinge vor 
das sehend? d-des Wissenden 
tmten, so unverhüllt zeigt die ei ene 
Seele sich selbsb. Solcher ~efbst- 
erkenntnie gegenüber darf der Cfeheim- 
schiilerniclit die Kraftverliemn. Undsie 

I wird ihm nur dann nicht fehlen, wenn 
er einen UebrmcliuB an ihr mitbringt. 
Damit dieses der Fall sei, muR er 
lernen, in sch\vir~.igßn Lebenaverliält- 
nissen die innere Itiilie und Sicherheit 
zu be~t-ahren: er midi in sicll ein 
strrijzee Tei-ti*~ien in die guten Mik?lite 
des Daseins ersiehein. Er muß &rauf 
gefaßt sein, dat3 manche Triebfedern 
ihn nicht mehr leiten werden, die ihn 
bisher geleitet Iiaben. Er wird ja ein- 
sehen müssen, daß er bisher manches 
nur getan und gedacht hat, weil er in 
Unwissenheit befangen war. Solchn 
Gi-ünde, wie er sie bisher gehabt, 
werden tvegfaiien. Er hat manch- 
aus Eitelkeit getan; er wird sehen, 
wie uns&glich wertlos alle Eitelkeit für 
den Wissenden ist. Er hat manchee 
nus Hnbsuclit getan; er wird gewahr 

wie weersbo~.end alle Habsucht 

Eknddn und Denken wird eh enb 
wickeh mfimem Und eben dem ge- 
h6ren Mut und hhtloeigkeit. 

VomagÜch W e l t  ea sich duum, 
im iieMsn Innem d a  Qedmkenlebens 

diesen Mut und diese Furcht- 
losigkeit zu pflegen. Der Geheim- 
rohtiier m d  iemen, niemah i h r  eben 

schon wieder mißgliickt ist, und aufs 
nene versuchen, wie wenn &hte ge- 
weeen wäreY. So ringt er sich durch 
m der Uebeizeu da6 die Kraft- 
quellen in der elt, aua denen er 
echopfen kann, nnveraieglich sind. Er 
ekebt immer wieder nach dem Qütt. 
lichen, das ihn heben und tragen wird, 
wie oft aucli aein Irdisches eich a b  
M o s  und schwach erwiesen haben 
mag. Er maß fähig eein, der Zukunft 

nzu1e;bea und in diesem Streben "'?Y sich urch keine Erfahrung der Vem 
g a y h e i t  Mmn Iiuin. - SoafUr 
.uu jeder Geheimlehrer p r ü f  inwie- 
weit der Mensch das vermag, der in 
die Daseinsgeheirnnisse eingeweiht zu 
werden verlangt. Und hat ein Menech 
die geechildeifen E? necbften bin zu 
einem gewissen &, dann ist er reif9 
die wahren Nainen der Dinge zu 
heran, die der Schlassel zu dem 
h6heren Wissen sind. Denn dsrin 
besteht die Einweihnng, da6 man 
lernt die Dinge der Welt bei den- 
jenigen Namen zri benennen, die sie 
im Qeiate ihrer pttlichen Crheber 
haben. In diesen ihren Namen liegen 
die Qeheimnisse der Dinge. Deshdb 
sprechen die Ei weihten eine andere 
Sprache als dieTneingeweihtsq weil 
die ersteren die Bezeiclmgen der 
Wesen kennen, durch welche diese 
selbst gemacht sind. - Soweit von der 
Einweihung (Initiation) selbst in einer 
Zeitschrift gea rochen werden kann,! 
mll das in n ä c L r  Nummer in einem, 
Sclilußsrtikel geschehen. I 

(Sehluls folgt.) 1 



Nr. 11 
ober 1 8 0 4  

u UCIFER 
GNOSIS 

Inhalt: 
Dr. Rndolf Stoiner: Wie ehhgtmui Luda ig  Deinhard: Telfqatie zwi- 

Ekkenntnisdle der h6heren W e h  l 1 echen I e m h  u d  Tier. 

Edorsrd Schur&: ~in&ng in die I ~ W b ~ b r n n i k .  
esotedsehe Lehre. I 

Fragen und Antworten. I 

Annio Besant: Daa Leid nnd dae 
Boso. NUÜEW. 

I 
I Herausgeber: Dr. Rudolf Steiner 

ehrdnummer I 

Mk. OaO - Kr. 0.80 
JihnnbwMmonl r 
Mk. 8.00 - Kr. 7.20 

In Commirrion bei C. A. Schwetrchke und Sohn, Berlin 



I 
Wie erlangt man Erkenntnisse der htiheren Welten. 1 

Von Dr. Rndol f  fitteiner. 

( F'ortnetmng.) 
i 

J. Die  E i n w ~ i h l t n g -  

Dir, Einwuihung ist die hachste 
der Stufen einer Beheimchule, über 
welolie in einer ßffentlichen Zeitschrift 
noch And aiitungen gegeben werden 
künurn. Ueber Uea, ww darüber 
liegt. gibt es bffentliche Mitteilungen 
nicht. Aber auch dszu findet j ede r  
den Weg, der durch w r b e r e i t i m g ,  
Erleiicht~ing und Einweihung bis zu 
den niederen GCrheiiiinksen viwge- 
(lrungen ist. 

Das Wissen und Kßnnen. das einem 
Nenschen durch die Eiweihung aii- 
teil wird, könnte er ohne eine eolche 
emt in &er whr feinen Zukunft - 
nach vielen Verkßipenuigrn - auf 
einem ganz anderen Wege und auch 
in einer ganz anderen Form erwerlrn. 
Wer heutc eingereiht \\ird, erfshrt 
et\vw, w er sonst \+iel sp&ter, unter 
ganz anderen VerhaltMasen, erfahren 
würde. 

Ein Menscli soll von ilen Oehcim- 
&sen dcrr Daseins nur so viel or- 
fahren, als den1 Grade seiner Ittife 
entqnicht. Nur dwhalb gibt ecr Hinder- 
nisse i u  den hühei.en Stufen des 
M'iseens und Kßmons. Der Mensch 
soll ein Schießgewehr nicht früher 

ebrauchen, ale bis er genügende Er- 
fahr hat, um d ~ c l i  den Qübmucji 
nic\i?%nheil anzurichten. - Wwle 
heute jemand ohne weiteres eingereiht, 
so wtirde ihm die Erfahrung fehlen, 
die er d w h  die VerkOrperungen in 
der Z~ikunft noch machen wird, bin 
ihm die entsprechenden Qeheimnierte 
im mgelmai3igen Verlauf seiner Ent- 

wickelung zuteil werden. Denhalb 
müssen an der Pfoite der Einweihung 
diese Erfahrungen durch etwaa anderes 
ereetzt sein. In einem Ersllte für 
ktinftige Erfahrnngnn bestehen daher 
die ersten Unterweisungen drli Ein- 
weihungs-Kandidaten. Es sind dm 
die sogenannten ,Y roben', die er  
durchzumachen hat. 

Von diesen ,,Probenu wird ja auch 
in liffentlichen Btichein gesprochen. 
Aber es ist nur natüriich, da0 von 
ihrer Natur rluicli eolche iiffent- 
lichr Besprechungen in der Regel 
ganz falsche Vorstel l~gen her\-orge- 
rufen werden müssen. Denn n-er 
nicht durch die Vorbereitung und Er- 
leuchtung hindiirchgebwngnn bt, hat 
ja nichta von diesen Proben jemals 
geeehen. Ein mlclier kann sie auch 
nicht sache;Am&B besrhi.eibrn. 

DemEinzulveihendenu.eden gewisse 
Dinge und Tateechen vorgefühi-t, dic 
den hölieren Welten angehnren. Er 
kann sie aber nur sehen iiiid huren, 
wenn er die Figuren, Farl~en, Tone W\\-. 
wahrnehmen kann, von dmeu bei H* 
apreehiing der ,Torbriutitiin * und 
,,Erle~chtuog~ b e n a m  xo& ia 

Die erste ,Probeu besteht darinnen, 
da13 er eine wahrere Anschanung 
rrlsng% von den leibliclien Eigen. 
schaften der leblosen Kßrpel; dann der 
Pflanzen, der Tiere und dea Menschen, 
als sie der D~~liachnittsmeneeh besitzt. 
Dainit ist aber nicht das gemeint, wae 
man heute wisrrenschnftiiche Erkenntnis 
nennt. Denn nicht um Wimnechaft, 
sondern um Anschauung handelt ea 
sicli. - In der Regel ist der Vorgang 
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so, daß ein Eingeweihter einem Kau- 
didaten zeigt, wie sich die Natwdinge 
und Le.be\vesen fttr die 
und geistige Auge l.zzngY:dC '2 
einer gewisnen Weise stehen diese 
Dinge dann nn\.erhiillt -. neoLi. - 
vor dem Beschauer. - Dem siunlichen 
Auge und dem sinnlichen Ohm ver- 
bergen eich . äie Ei nschaften, die 
nian da hört und sieB"t. Sie sind für 
aieses sinnlich<? Anschallen wie mit 
einem Schleier verh8llt. Da0 dieser 
Schleier für den Einzu\\-eih<.nclen weg- 
ffiilt, beriilit aiif einrm Vorgang, den 
maii als ,.geistigen Verbrennungs- 
prozeRU bezeicli~~et.. Deshalb wird iliese 
ersiie 1'1.0br riie .FeuerprobeY ge- 
nannt. 

Für inruzche %Iensclir.n ist dns ge- 
wfihnliche Leben selbst schon ein 
mehr oller weniger iinbe\\-iißter Ein- 
\\-eihungsprozeß diirch die Feuerprobe. 
Eh :sincl CI- diejenigen, \\reiche diiroh 
reiche Erfahtwigen von solcher Art 
diirchgeben, [lau ihr Selbstuertmen, 
ihr Mut und ihre Standhaftigkeit in 
gedunder Weise groß \\-erden, iind 
(laff sie I ~ i d ,  .%tt&uschung, 3IiHlingen 
von Gnteinelunungen mit Seelengr6ße, 
und namentlich mit Ruhe und in un- 
gebrochene:. Kraft ertragen lernen. 
'Xd Erfahriingen in dieser Art  drirch- 
gemacht hat, der ist oft eclion, ohne 
dall er es deiitlich reiß, ein Einge- 
weihter; iincl es bedarf dann nur &es 
Weiiigan, um ihm geistige Ohren und 
Augen zu Mfnen, so daß er ein Hell- 
sehender wird. Denn das ist festzu- 
hnlt,en: PS handelt sich bei einer wahren 
,Feuerprobeu nicht darum, die Neu- 
gierde des Kandidaten zu befriedige?. 
QesiH, er lernt wt)ergev.~öhnliche Tat- 
sachen kennen, von denen nndere 
Menschen keine Ahnung haben. Aber 
dieses Kennenlernen ist nicht dns 
Ziel, sondern niir das Mit tri zum 
Ziel, Das Ziel aber int. daß fiich der 
Kandidat durch die Erkenntnie der 
höheren Welten grolieres und wahreres 
Selhtvertrauen, hoheren Mut und 
eine ganz nnilere Seelrngr6ße lind 
Ausdauer erwerbe. ds sie in der 
Regel imcrhalb der niederen Welt 
erlangt werden ktinnen. 

Nacli der .Friierprobeu kann jeder 

Kandidat noch umkehren. Er wird 
~ t ä r k t  L phy&her und seelischer 

eaiehung dann nein Leben fortRetzan, 
und wohl erst in einer nkhsten Ver- 
körpe.rung die Einweihung iortsRtmn. 
i n  seiner gegenwartigeii aber wird er  
ein brauclibareree Glied der mAnaoh- 
lichen Gemllschaft sein, als er vorher 
war. In welcher Lage er eich auch 
befinden mag: seine Festigkeit, wine 
Umsicht, sein günetiger EinfluH auf 
wine Mitmenschen, seine Entschltirrsen- 
heit werden zugenommen haben. 

Wiil der Kandidat nach vollbrachter 
Feurrprobe die Qeheimffihniung fort- 
setzen, so mulS er eich nunmehr dein 
Untrrricht in einem bestimniten Schrift- 
ey~teiii unterwerfen, wie solche in den 
Gelieimschnlen üblich siud. In diesen 
Schriftsystemen eind die eigentlichan 
Geheimlehren abgafdt. Denn das- 
jenige, was in den Dingen wirklich 
 e er borgen“ (okkult) ist, kann \\?der 
mit den Worten der ge\vöhnlichen 
Sprache unmittelbar ausgespincliea; 
noch ltann es mit den gc*wbhnlirhen 
Schriftsystemen aufgezeiclinet \verden. 
Diejenigen, welch6 von den Kin- 
ge\rRhten gelernt haben, ii hersetzen 
die Lehr& der Qehejmwissenec.huft 
in die ge\vobnliche Sprache, so gut 
das geht. 

Die Zeichen der Geht.imscbrift sind 
nicht willkiirlich ersonnen, soiirlern 
sie entsprechen den Kr%ften. welche 
in der Welt wirkeam sind. Man leimt 
durch dieae 2leicben tlie Sprache der 
Dinge. Dem Kandidaten xei@ sich 
alsbald, daß die Zeichen, die er kennen 
lernt., den Figuren, Farben, Tönen i~sw. 
entsprechen, die er  xiihrend der BOY- 
bereitmg und Erleuchtung walinu- 
nehmen gelernt hat. Fk zeik* siech 
ihin, daB alles vorhergehende niir wie 
ein Buchstabieren war. Jetzt erat 
fingt er an in der höheren Welt zu 
lesen. In einem großen Zusammen; 
hang erscheint ihm alles, was vorher 
nur vereinzelte Figur, Ton, Farbe 
war. Jetzt erst gewinnt er die ].echte 
Sicherheit im hobachten der htiheren 
Welten. Vorher konnte er nie mit 
Bestimmtheit wissen, ob die Dinge, 
die er geeehen- hat, auch richtig ge-' 
eehen waren. Und jetzt erst kann 
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riaa g e ~ l t e  Vrtnöiudigung %wischen t n b e  von Rauen ZU mnen  Hand- 
dem Km daten und dem Eingeweihten lungen b~wogen. Er arbritet diecree d e r  
iiuf den Grbieten des h6heren Wissens jenes, weil ihm die Verhältniese diwe 
stntt,finden. Denn wie auch dse Zu-  oder jene Pflichten auferla@n. - Eel 

' ~aiiimenlet~cn ein.es Eingeweihten mit brauchk wohl kaum <.rwHhnt zu i 
I einrm andern lfcnschen im gewvlihn- \\-erden, da8 dar (f~heunschtiler keine 

lichen Leben gestaltet sein mag: von einer Pflichten IIII g(.ue6 nlirlien i 
tler~i haheren Wissen iu a .mi t te lharer  Lehm vers&um~n ilarl, r e $  er iu 
Gestal t  kann der Fiqe\rr?ihte nur Iiöhercn Welten lobt. Keine Pflicltt 
in der ersvähuten Zriehensprache e t  in einer hljlieien Welt kenn jemanden j 
\V= mitteilen. zwingen, eine rinzigv winrr Pflicliten 

Uorch diese S~inrchr wiiul der Ge- in der ge~v6hnliclicu nuDc?r Acht zu' 
Iiaimschtiler auch bvkannt mit gewissen lassen. Der Familit.nvatrr bleibt rben- 
Verhaltiiii~,rnin~ßmgt~h frir das Leben so guter Fnmilicnv~t~r, die 3liitter 
Kr lernt gewiaec Pflichten kvnnen, rbenso gitte Miitter, der Bramte \vir~l; 
\-oll donrn r r  vorli(.r nichh ge\viiBt von nichts nbgehalteir, ebcnuo wn ig  ' Iiat9. Und \v6m er dicse Vprhaitungs- der Soldat. oder ein anderer, \vi-m/ 

1 innßirg<~lii kenuon gelernt hat, so kann sie Gdit.imWhüler weiden. Im Begen-1 
er Dinge \will> ingeu die eine He- teil: allr die Eigensrhaften, die dem I ilrntung hallpn,P-Kn/sie nieinala die IfeniiChrn im I.ebcn tiiclitigmaclien.. 
Taten rines Cneiugr\\.eihten haben steigeim sich bri dein Geheimschiier; 
können. Er lianrlrlt von den htiheivn in einrin Ma13e. von dem sich der Vn-1 
Welten aiiw Dia An\vrisunpn zii eingm-eihtt. Ireincn Begriff mr~clien i 
solchen iiiindlungeii kiinnen niir ili kann. 1.M \veiin dna (leiii Unrin- ! 

: der nngerlenteten Pcliiift vei-stsntien gew-vihten aiicli oft - nirht immer, i 
a-erdeu. sogar solten - nicht so erscli~int.: 

E x  mu8 ab1.r brkint weiden, daß es dnun rtilii-t dw niir dnvon her, iIa11' 
Xlcnschtn gibt, die solchc Rnndlungen er den I.;ingewrihten nicht iniiner j 
iinl)e\t-uUt aiiaznfiliivn vcrmugeu, richtig zii lieiirtt?ilt~n \-ermag. I ~ R S  : 
trntzdein sio nicht in einer Geheim- letzterer t9ut, ist nianchmrl den* an- 1 
acliule gewesen sind. Snlclie .,Helfer tleren nicht soglt.icli diinilisichtig. j 
der Welt und Yenechheit<' schreiten Aber auch das ist., wie gesagt, nlir iii; 
segnend und wobltiir~nd diirchsLrben. besonderen FBllen zii 1)rmerken. 
1hnt.n sind durch Giünde, die hier Fiir den rinf <It\i* genannten Stiife 
nicht 1.11 er6itei.n sind, Gahn  \.er- der Einweihung .tngelangten gibt eri ; 
lielien W-ordrn, dir Ubemattirlich er- nun I'flichten. zu drneii kein &ul{erar ! 
scheinen. Waii sie von tlem Geh&- AnstotoH I-nrhaiidni~ ist. Er wird in ( 
schüler~nntci-scheidet., ist lediglich da#, diesen Dingen nicht ttiircli iii1Rei.e 1 
daß dieser mit Bewn U t sein, mit Verhältnisse, sondern n ~ u  dnivch jene / 
voller EinrRcht in den ganzen Zu- MsHre~eIn vrniulaßt, welche iliin 'in 
wrrnmenliaug handelt. Er erringt der ,,mrborgenen" S l ~ i ~ h e  mitg(teilt., 
eben durch Schiilung, was jenen von nerdeu. Niin iiiiiß er durcli die zweite I 
hiiLeren BIächhn zum Heile der Welt ,.Probeu zeigeii, daß er, geffihrt von 
beschert worden ist. Die (fottbegna- einer solclien HaHregel, ebenso sicher 
deten soll man aufrichtig verehren: lind fest handelt, wie etwa ein Beamter 
aber deswegen darf man die Arbeit seine ihm obliegenden Pflicliten voll- 
der Schulen nicht für  iiberflijssig ftihrt. - Zn diesem Zwecke wild 
halten. von dem Geheiinlahrer dem Kandi- 

Hat der G)chaimschUler die ernähntc daten eine bestimmte Aiifgnhe gestellt. 
7kicheneohnft plernt, dann beginnt Dieser soll eine Handlung ausfüh;.en 
fiir ihn eine weitere „Probe". Durcli infolge von Wahrnehmungen, die 
diese mnß sich eheisen, ob er sich er macht auf Grund dessen, was ei 
frei iintl sicher in der h8hmn Welt aiif der Vorhereitiings- imd Er- 
hrnegan kann. Im gow6hnlichen l e ~ i c h t i i n ~ t u f r  gelernt ha t  Und \van 
Leben wirr1 der Mansch durch An- er a~inz~ütihmn hat, dns mufi er er- 
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liesnm dnrcu die gekennmiclinete 
%Mt, die er  sich engeeignet hat. 
Fkkvnnt er Yeine Ptlicht,, m d  handelt 
er richtig, duin hrt e r  die Pm&. be- 
daden .  Ynn cikmnt den Erfolg an 
der i'er%ndemng, die eich mit den 
F ip i rn ,  Farben und TTirnen der 
Gt?~stesohwn nnd Augen durch die 
Hnndlung vollrieht. Der Geheimlehrer 
gibt gam gtinau B+ nie diese Figuren 
ww. nw11 der Hmdlung awelien 
müswn. Und der Kwdidnt niuß 
rrissvn, wie er eine eolche Fer;.inJt.iung 
hervoiaubringen vermrg. -- Man n r m t  
diese Probe die,iTiissv rp r  obo'l, weil 
bt-i dey TDtigkeit in d i m n  höherm 
Qebiettin den1 Nensclien die Stütm 
dnrch :die ä & m  V a j i l t n i w  so 
fehlt, t i e  beim Bewegen jm Wasser, 
d e e n  @rund inaa nicht erreicht, die 
Stirt,ze fehlt. - Dsr Voi-gang mal) so 
oft \rie;derhalt acrdrri. bis der Jiiindi- 
dat vGilige Sicherheit hat. 

Auch bei dkser Probe handelt es 
sich uin das Fl-wnrben einer Eigen- 
schaft; und durch die Eifahrnngen in 
der höhcren Welk bildrb 9 r  Mensch 
dieae Eigemhah. in kn~aer &:it in 
einem &Ich hohen k d r  aus, ciaü er jm 

\v6hnlichen Verlaufe der Entwiclie 
Kng wohi durch viele Verkpsningen 
hindurchgehen niüfite, um ihn an er- 
reichen. \\'omuE es nämlich ankommt, 
ist d a  folgende. Der Kandidat dar£, 
tun. die angegebene Ve~indaiiiiig auf 
dem hllherrn Gebiet des Daurins 
hr. ivunubringen, lediglich da11 folgen, 
wau sich ihm auf Grund seiner hoheten 
\C'ahmehmiiug und als Folge seines 
I~ebaini der vc~.borgenen Schrift ergibt. 
Würde er w h d  seiner Handliing 
irgend etwas sr~n aejnen wiinschcn, 
M~inniycn Lisa. ~inrnischen, folgte er 
i:or eintm Augenblick nicht den Ge- 
*et:ct=n, die er als richtig erliannt 
Iint, sondern 6eine1. Willkür: dann 
\i-tida etwlos p e  anciei~s gc~nthehen, 
tils genchehen 4 1 .  In cliesem Falle 
verlire der Kandidat eoiort die ltich- 
tung a d  sein Ziel der Handiung, iintl 
Vemirruhy Mte  ein. - Daher hat 
<Irr Menach durch diese Probe in 
r~ichiichskm iilaße Qolegedait. Bane 
s~ . lb s tbehe r r schang  auszubilden. 
I.'ntl darnuf kommt r-s an. -- Wieder 

kann daher dien> h b e  von denen 
Ieiohter bretancien werden, vor 
der Einweihung duroh ein Leben ge- 
gangen Bnd, des ihnen die Erwerbung 
der Selbetbiihenscliang gebtnclit hat. 
Wer &ich die Fiihigkrit erworben h&t, 
Iiolien Gruii&tmu und LdePlun mit 
Hintaiieetzung der em6nlichen Lauutr 
und willhtir zu f o k n ,  wei* versteht, 
die Pflicht auch immer da zu erfüllen, 
wo die Neigungen und Sympathien 
gar zu gerne von dieser Pflicht ab- 
lenken wollen: dor ist unbewufet  
schon mit.ten iin ge\rülinlichen Leben 
ein Eingeweihter. Und nur ein Ge- 
ringes wird notwendig sein, dniiiit er 
die geschilderte Probe bestalle. Ja, 
es muß sogar gesagt werden. dmD ein 
ge\visuer sclioii im Lelten unbe\wBt 
eflangter Grad von Einweiliung in der 
Regel durchaus not\rendig sein wird, 
iiin die %weite Probe zu h~stelien. 
Denn wie es vielen Blenschen, die in 
der ,lugend nicht richtig schreiben ge- 
lernt haben, schwer wird, die8 nach- 
ziiliolen, w e m  sie einmal die volle 
Lebewreife erlangt. haben; so \virtl es 
auch schwer, den notwendigen (3rd 
von Selbstbeherrschiing beim Ein- 
blicke in die h6heren Kelten siisni- 
bilden, wenn man nicht schon vorher 
darinnen einen gewissen OTad irn all- 
t3igliehcii Leben nich angeeignet Iiat,. 
Die Dinge der physischen Welt ändeiqi 
sicii nicht, \\-ab: wir auch ~vünschen, 
hegelireii, wan immer wir mucli für 
Neigiingru haben. In den liüheren 
Welton aber sind unsere M-ümche, 
Begierden und Neigu en von Wir-  
k U n g ltir die Dinge. %ollen wir da 
auf die I>inge in  entsprechender Woisc 
~ i r k c n ,  so müssen wir uns ganz in 
unserer Qetvalt haben, mtissen lediglich 
den richtigen Maßregeln foken und 
keinerlei Wilikür unterworfen sein. 

Eine Eigenschaft des Menschen, die 
auf dieser Stufe der Ein~veihnng gaiil. 
besonders in Betracht kommt. ist eine . 
unbedingt gesunde und sichere Ur- 
t e  i lskiaft .  Auf die Heranbildmg 
einer solchen ruuU auf allen früheren 
Stufen gesehen werden, und a d  dieser 
muß es sich erweisen, ob der Knndidat . 
sie so hsndha bt, drtD er filr den wahren 
Erkemtniepfacl geeignet ist. Er kann 



nur 'dann weiter kommen, wenn e r  
I lluwnn, n-mnl~ee Phantaeiegebilde. 
Aberglaube, und alle Art von Blend- 
werk von der w h n  Wirklichkeit 
nnterecheiden kann. Und auf den 
hoheren Stufen des D8iieins ist das 
znachst  schwieriger, als auf den 
niedeieen. DH mu% jedes Vorurteil, 
jedo liebgewordene Meinung schwinden 
in bezug niif die Dinge, auf die es 
ankommt: iind eineig und allein die 
Wahrhe i t  mnß Richtschnur sein. 
Vollkommene 13ereitschaft mu% vor- 
handen sein, einen Wanken,  eine An- , micht, einc Neigung eofort aufzugeben, 
renn das l oeche  Denken solches 
fordert. QeanBheit in höheren Welten 
ist nur zu erlangen, wenn man nie die 
eigene Meiniiqg schont. 

Menschen mi- .&-, 
die zur I'hantastik, zum Aberglauben 
neigt, können auf dem Qeheimpfade 
koiuen Foitachritt maclien. Ein kost- 
bares Out soli ja der Oeheimjtinger 
[erringen. Alle Zweifel an d8.n höheren 
'Welten werden von ihm genommen. 
Diese enthüllen sich in ihren Qesotzen 
vor seinen Blicken. Aber er kann 
dieses Gut nicht erringen, so lange e r  
sich von Blendwerken und Ill~isionen 
täiiechen läOt. Schlimm w h  es für 
ihn, wenn eeine Phantasie, mine Vor- 
urteile mit seinem \'erstande durch- 
gingen. Triiumer und Phantasten sind 
ebenso ftir den Qeheimpfad ungeeignet, 
wie abergläubische Personen. Dae alles 
kann nicht genug betont werden. Denn 
in Träumerei, Phant~stik und Aber- 
glauben lanern die schlimme@n Feinde 
auf dem Wege zu Erkenntnisten in 
h6heren Welten. Ee braucht aber 
auch niemand m glauben, daß dem 
&heimjünger die Poesie des Lebens, 
die B e g v i s t e r u e k e i t  verloren 
gehe, weil iiber dem Tore, d w  zur 
zweiten Probe der Einweihung fahrt, 
die Worb stehen: ,,Alle Vorurteile 
miissen von dir fden", und weil er  
an der Eingangspforte zur ernten Probe 
bereits leeen mnß: ,.Ohne gesunden 
Menschenverstand Bnd nlle deine 
Schritte vergebens." 

Ist der Kandidat in dieser Art weit 
nug vorgeschritten, so wartet die 

g t t e  ,,Probe1. auf ihn. Eki d i a n  

wird ihm kein Ziel pgeben. I Es ist 
dles in seine eigme Hand gelrgt. 
Er befindet mch m einer Lsge, wo 
ihn nichts zum Handeln xermlaßt. 
Er muB gsne allein aus sich winen 
W% finden. Dinge oder Personen, 
die ihn m etwas bewegen, sind nicht I 
da. Nichts und niemand kahn ihn1 ' 
jetzt die Kraft geben, die er binacht, 
als nur er selbst. Fände er diese 
Kr& nicht in sich selbst, so stände 
er rehr baid wieder da, um er vorher I 

den hab. Doch midi man mgen, 
nur wenige von denen, welclie die P 

vorigen Proben bestanden haben, hier 
diese Kraft nicht finden werden. Man 
bleibt entweder schon vorher wi-iicli. 
oder man besteht auch hior. Alles, 
wae nötig h t ,  des 
mcl i  mit sich selbstz 
Denn man muß hi 
Selb~tl'~ im wahrsten 
finden. Man miifl 
schlieBen, auf die 
Geistes in allen 

Zweifein asw. hat man hier nicht 
mehr. Jede Minute Zögerung n-fii.de 
nur beweisen. da6 man noch nicht 
reif ist. Was abhalt, auf den &iek 
zu Iinren, muß knhn t ibemnden 
werden. Es kommt darauf an, Qeistes- 
gegenwart  in dieser Lege mi be- 
weisen. Und des b t  auch die Eigen- 
schaft, auf deren rollkommene Ans- 

war, horen auf: um nicht untäti 
bleiben, darf der Mensch sich sef 
n i ch t  verlieren. Denn nur in eich 
selbst kann er den einzigen festen Punkt 
finden, an den er eich m halten ver- 
mag. Niemand, der dies hier liest, 
ohne weiter mit den &hen wrtmut 
zu sein, sol1teeineAntipathicempfinden 
gegen dieses Zurlickgewiesensein auf 
sich selbst. Denn es bedeutet fiir den 
Menschen die schonete Cllückseligkeit, 
wenn er die geschilderte Piobe besteht. 

Und nicht weniger als in den 
enderen Fgllen ist auch fiir diesen 
Pmkt dse gewtihnliche Leb ftir viele 
Menschen aohou eine Cleheimschule. 



Personen, die ee dahin gebrscht haben, 
da9 sie, vor p1,Iötzlich an sie heran- 
treetcnde Lebemufgaban gatellt, ohne 
Zirgem, obne viel Bedenken, eines 
r a ~ c h e n  Entsclilusses fiiliig eind, ihnen 
iet das L e h n  eine solche Schulung. 
Die geeigneten Lagen sind diqjenigen, 
wo ein erfolgreiches Handeln sofort un- 
mfiglich \&d, wenn di?r Xensch nicht 
rasch eingieift. Wer rasch boi der 
Hand iet ziizugreifen, wenn ein Un- 
glück in Sicht ist, wühiand diirch 
einige Augenblicke Zogei-ung dns ITn- 
glück bereits geschehen \v&e, und 
\\-er eine solche rasche Entschliillfiiliig- 
keit zu einer bleibenclen Eigenschaft 
bei ui,i<th gcinacht hat, der hat unbe- 
\\*ußt die Ileire für die dritte ,Probe" 
eiworben. Dem auf die Heranbildiuig 
der unbedingten Geistesgegen\vart 
komint es bei ihr an. - Nm nennt 
sie i n ,  Jen Gelieimschulen die ,Luft- 
p i ~ b e u '   eil der Kandidat bei ihr sich 
weder ,eilt den festen Boden der nu13e- 
ren Fei&ungeii stützen kann, 
noch auf dasjenige, was eich aus den 
Farben, Formen w w .  ergibt, die er 
durch ,.Vorbereitung und Erleuchtung 
kernen gelernt Iiat, sonclern aus- 
schlio0Iich auf sich selbst. 

Hat der Qeheimjünjier diem Probe 
betanden, dann darf er den ,Tempel 
der hirheren Erkenntnisseu betreten. - Wrw darüber weiter zu 
-,kann nnr die i I l s > a l , ~ r l i c ~ T , " a ~ U ~  

sein. - W a s  jetat zu leisten ist, $3 oft so a~isgedriickt, da% man 
q t :  der Qeheimjiinger habe einen 
,EidY zu leisten, nichts von <bn  Ge- 
heimlehren zu ,,v?rratenu. Doch sind 
die Ausdrficke ,Eidu und .verratenY 
keineswegs sachgemäß, und so 
nächst irrefahi~nd. Es h a n d r s g i  
um keinen ,EidY im gea6hnlichen 
Sinne des Wortes. Man macht viel- 
mehr auf dieser Stufe der Entwicke- 
lung eine Erfnhrung. Bian lernt, 
nie man die Qeheimlohia anwendet, 
\ric man sie in den Dienst der Mensch- 
heit stellt. Man fängt an, die Welt 
c.nt recht zu verstehen. Nicht auf 
tlns .Verschweigenu der haheren 
wrrlirheiten kommt ea da an, sondern 
vielmehr auf die rechte Art, den ent- 
sprvchanden Takt, sie zu vertreten. 

Wortiber man .sch\wigen6 lernt, d w  
ist e t w ~  b p z  anderes. Man eignet 
eich diew heiiiiche Eigenschuft näm- 
lich in beziw auf vieles an, worüber 
man vorher geredet hat, namentlich 
auf die Alt, s i e  men geredet hat. Ein 
sclilecht6r Fhgeweilitrr W-äre der, 
welcher nicht die erfahrenen Geheini- 
nisse in den Dienet i1er Welt stellte, 
so gut, und m \reit (lies nur m6glich 
ist. Ee gibt kein andems Hindrriiir 
fiir die Jiitteilung auf dierein Gebiete. 
als allein das Niclit\-erstehen von reite11 
tlesrien, dtsr euipfangeu soll. Zum be- 
liebigen lleden dnriiber eignen sich 
alltr~lings dir höheren Gaheimnisar 
nicht. Aber es ist. niemandem etv-acr 
,verbotenu zu sagen, rler d i ~  bt=- 
schiivbene Stufe der Ent\vickcliiug 
erlangt hat. Kein anderer lfenscti 
legt ihm einen d a W h e n d e n  ,Eid" 
aiif. Alles ist in mne  eigene Vei- 
ant\voitliclikeit. gestellt. Was er leint, 
ist. in jeder Lage ganz durch sich 
selbst zu finden, was er zii tiui hat. 
Und dur .Eidu bedeutet nichts, ab. 
daD er geeignet befunden worden ist., 
eine solclie Peiantwortung tragen zii 
k6nnen. 

Ist der Kandidat dazu g+ct be- 
funden, dann erhiilt er dasjenige, n-aö 
man sinnbildlich sie den ,,Vergessen- 
heitstrunkY bezeichnet. Er wird niim- 
lich in das Qeheimiiis eingeweiht, wie 
man wirken kann, ohne sich durch das 
niedere Gedächtnis foitwiilirend thtiren 
zu lassen. Das ist für den Ein- 
geweihten notwendig. Denn er muß 
stets d a  volle Vertrauen in &I, un- 
mittelbare Q rart haben. Er mufi 
die ~chleicr ~ % r i n n e r u u g  zersUIren 
konnen, die sich in jedem Augenblick 
des Lebens um den Menschen aus- 
breiten. Wenn ich etwas, was mir 
heute begegnet, nwh dem beurteile, 
was ich gestern erfahren habe, so bin 
ich vielfachen Iirtiimern unteiaorfen. 
htiirlich ist damit nicht gemeint, da8 
man seine im Leben gm-onnene Er- 
fahiung verleugne. Man soll sich sie 
immer egenwgrtig halten, so gut man 
kann. i b e r  man muß als Eingeweihter 
die Fiihigkeit haben. jedcs neue Er- 
lebnie g- aus sich eelbst zu beur- . 
teilen, ungetrübt durch alle Vergangen- 



hejt auf sich wirken ni k n .  I& 
muU in jedem Augenblicke h u f  

f d t  min, da6 mir ein jegliches 

ich dem Irrtum unterwoi.fen. Gerede 
dadurch ainl mir die Erinnerung an 
alh Eriahrungen em n t i t z l i c k ,  d ~ ß  
sie mich befithigt, Neues zu sehen. 
Hätte ich eine bestimmte Erfahrung 
nicht, so wüide ich die Eigenschaft 
eines Dingee, oder eines Wwrne, die 
mir entgegi:ntreten, vielleicht gar nicht 
solien. Abvr eben zum Sehen dee 
Neuen, nicht w r  Beur te i lung d a  

stimmte Flhigk 'ten Dadurch ent- 
hüllen sich ihm hingt, die drm 
U~I-ingeweihten verborgen bleiben. 

Der zweite ,Tianku, der dem Ein- 
geweihten verabreicht wird, ist der 
„Getliichtnistranku. Durch ihn erlangt 

er die Flhigkeit, die h6hrren Geheim- 
n k e  rtets im Oeiste gepnridt' s u  
haben. Daau wHide du gow6h%che 
(3ed#chtnie nicht eoinsiclien. Man mu6 

'L Eins weiden mit den, böheren , 
Khrheiten. Man muß sie nicht nur i 
wissen, eonderngena relbstoerotilnd- 
licli in lebendinem Tan handlialen. wie 
man als gew6hnlicher Xensch i6t.und 
trinkt. Uebung, Oew8hnung, Neigung , 
miiaeen sie werdm Mau muB gar nkht  I 

iiber sie in ge~-6hnlichem Sinne nach- 
zudenken brancheii; sie iufiwen sich I 
durch den Menschen selbst darstellen, 
durch ihn fließen, wie die Lobenn- 
fnnktionenminesOrganismun. So macht 
er sich in geU,ti em Sinne immer mehr 
zu dem, wozu $ im phyeischen dir 
Natur gemaclit hat. 

Docli daAber mll noch ein mehrores 
in einem Schlußertikel geesgt werden, 
in dem auch über die Einweihungs- 
hedingungen gesprochen werclen SOU. , 

Einführung in die ~soterische Lehre.) 
Von Kdouard Schur& 

Obersetzt von M. 1.. Siveru. 

loh bin sieber dis. sim T y  kommen 
r e d e ,  wo der ~b ido(*. dm Dlehtar 
und der ~ b l l a o $ '  d l r r lb t  Spnche 
rpreahnn und n l e h ' b t p ~ a  u d n .  

UM @Ob ob4 iuuierer Zeit ist, 
daü Wiseensohaft und Religion rich 
wie zwei feindliche unrersl)hnliche 
Miichte gegentibemtehen. Die~es in- - .  

*) Dies ist die Einfiihrnng, relcllclio Ednnard 
&hure seinem Buche ,lw pan& inities' vor- 
gea~tzt hat ( v ~ l .  tucifer Nr. 2-4). Das Buch 
ist in erster Auflage irn Verlege von Pemn 
in Pari8 18öU uwhienen. )Cs erlebt eben 
seino 7.  Auflage. In Rankreicb, und uicli 
in anderen eumpiüsrhen Ländern hat es 
vielen den Anstoln ge ben zn einer tieferen 
E d r s u ~ d e r  ~ e l t g e ~ i m n i u  und Lebens- 
rJAtsel geh8rt mwohl dnrch die Kunst 
der Duatellung wie durch die Inspiration. 
aun der sein Inhalt stammt, zu den ulnnz- 
woJl~teu Schriften in der theoaophirrcli- 
mystischen Literatur der Gegenwart. 

tellekttieiie Uebd ist ain 80 n c M c h e r ,  
als es von oben kommt, und sich leise 
und sicher in aile M e t e r  hinein- , 
schleicht, wie ein mbtiles GiR, das 
man mit der Luft einatmet. Jedea in- 
telloktuelle Uebel wird abcr bald ein ' 
seelisches, und deehrilb ein snziaiee. 

So lange d8s Christentum naiv den 
christlichen Glauben inmitten eines 
noch haibbarbariechen Europas betonte, / 
war es die grüBtP modische Kid%: 
es hat die Seele dea modernen Men- 
sclien geformt. - So lange die ex- 1 
perimmtelle Wisaemcliaft, uffentlich J 
uiederhergeatellt im mchzehnten Jahr- 
hundert, nur die legitimen Rechte der 
Vernunft und deren unbegremte Frei- 
Iicit forderte, war aie die gewsItigate 
intellektuelle Kraft; sie hat das Anttib 
dex Welt wieder erneuert. d m  Yen- 
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Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? 
Von Dr. ltudoll Hteiner. 

Wenn clrii. Mensch wine Aileidd 
iii k i t g  anf RetHhle, Redmken 3 
Stimiuungen SO durchmacht, wie dies 
in den Kapiteln jabei. Vorlmreitung, 
Erleuchtung und Ein\veihung beachrie- 
hen wwordon ist, w> be-r in seiner 
S e f h  lind in miiieni Geist eine. iihn- 
licliti Qliuderung, wie sie die Natiir in 
eeuiem plyeischen Leibe bewirkt hat. 
Vor dieser Ansbildcing sind Seele und 
Geiet iingegliederte Mauen. Dei Hell- 
seher nimmt sie wahr als ineinander- 
greifende, spirnlige Nebelwirbel, die 
voniigsweise in rötlichen und r6tlich- 
hraunen, oder auch rütlichgelben Far- 
ben matt glimmen; nach der Ausbildung 
beginnen sie in gelblichgriinen, grün- 
lichblauen Farben zu erglgnzen undR 
zeigen eiueu regelmaI3igen Bau. Der 
Menech elnngt zu solcher ltegelmiißig- 
keit u n i  damit zu haheren Erkennt- 
niesen. wenn er in seine Qefülile, Ge- 
denken und Stimmungen solche Ord- 
nung biingt, H-ie sie die Natur in seine 
k~rperlichen Vorrichtungen gebracht 
h~&, aa da6 er sehen, baren, verdauen, 
atmen, sprechen usw. kann. - Mit der 
Seele atmen und sehen ww., mit dem 
Geiste h6ren und sprechen nsw. lernt 
der Geheimsehfiler ailmähiich. 

Es sollen liier nun noch einige 
P r a k t i s c h e Qeaichtepunkte genauer 
aue eHihrt werden, die zur höheren 
SeeYen- und Oeistmerziehung 
Es sind aalche, die im @rung"j"z ;  
so er ohne besondere weitereAnleitung 
befolgen kann, und durch die er in der 
Oeheimlllaaenschaft eine Strecke weit 

k'e",$t-besond~m ~ m b i l d u n g  mnB rnm 

in der (3 e d U 1 d ansdreben. Jede 
Regung der Uugednid wirkt h b e n d ,  
ja ertotend auf die im Manschen 
achlummemden h6heren F&higkeiteu. 
Man soll nicht verlangen, da6 sich von 
heut*. auf inorgen rinermellliche Ein- 
blicke in die h6hei-n Weiten eröffnen. 
Denn dann kommen sie in der Regel 
ganz gewiß nicht. Zufriedenheit mit 

ten, was msn erreicht. & %~eloanenhei t  milm iOh der 
Seele immer mehr bemichtigen. - Es 
ist ja begreiflich, d d  der Lernende 
ungeduldig die Ergebnisse erwartet. 
Dennoch e r h  er nichts, so lange er 

e Ungedulfnicht beme**rt. & 

nur um so swker. Man tliuocht iich 
dann aber sie hinweg, und in denTiefen 
der Seele sitzt sie nur um so sthker. 
Nur wenn man aich einem ganz be- 
stimmten Qednnken immer wider  hin- 
gibt, ihn ganz aich m sigen macht, 
erreicht man &W=. D i w  W a n k e  
iet: ,Ich muß zwar d e e  tun za meiner 
Seelen- und Cieisteseo8bildmg; aber 
i c h  w e r d e  ganz ruhig w a r t e n ,  
bis ichvon h6heren Mkhten ffir würdig 
befunden werde zu bestimmter Er- 
leuchtung." Wird dieser Oedsnke im 
Menschen so mkhtig, da8 er zur 
Cha*renlege eich gestaltet, dann 
ist man auf dem rechten Wege. Schon 
im Aeußerliohen prägt sich denn diese 
Chiuaktemnlage aus. Der Blick des 
Auges wird ruhig, die Bewegungen 
sicher, die Entschlftciile beethut, und 
alles, wes man NervoaitBt nennt, weicht 
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ailmHlilich von dem Menschen. Sehcin- 
bar nnbedeiittrnde. k l e b  Regeln kom- 
men dabei in Betracht. E. B. ea fiigt 
uns jemand eine Beleidigung zu. Vor 
unserer Oeheimerziehung wir 
unser Gefühl gegen den Beleidiger. 
Bei er wallt in unserem Innern auf. 
In fern Qeheimschüler aber steigt so- 
fort bei einer solchen hlegenheit der 
Gedanke auf: .Eine eolche Beleidigtmg 
ändert nicht8 an meinem Werte": und 
er  tut tlsnn, was gegen die Releidigung 
zu unternehmen ist, mit W i e  und Qe- 
Isseenheit, nicht aue dem Aerger heraus. 
Es kommt natiirlich nicht darauf an, 
etwa jede Beleidigung hinzunehmen, 
sondern dareuf, daß man so riihig nntl 
sicher in der Ahndnng einer Beleidi- 
RunR der eigenen Person gegenüber 
ist, V-ie man wäre, myenn dieBeleidigung 
rinem andem zugefügt worden wäre, 
bei dem man das Becht hat, sie xii 
'Bhnden. - Immer muß berllcksiclitigt 
werden, da% sich die Qeheimschulung 
'nicht in groben Hußeren Vorgängen. 
sondern in feinen, stillen Umwand- 
lungen des eeffihls und Qednnken- 
Iebens voUYelit. 

Geduld wirkt anziehend auf die 
öch8tze tim h~heren Wiseenn,Unpdu1~1 
Wirkt auf sie abstoßend. In Hast und 
'Cnruhe kann nichts auf aen hüheren 
Gebieten des Daseins erlangt werden. 
Vor dlen Dingen müssen Vsrlan gen  
und Begierde schweigen. Das sind 
Eigenschaften der Seele, vor denen 
sich alles htihere Wiesen nchen zurück- 
zieht. So wertvoll auch d e  hbhere 
Erkenntnis ist: man darf sie nicht ver- 
langen, wenn sie zu iins kommen soll. 
Wer aie haben will tim seinetwillen, 
der erlangt sie nie. - Und des er- 
fordert vor dlem, daß man in tiefster 
Seele wahr gegen sich selbst sei. Man 
darf eich in nichts über eich selbst 
t&uschen. Man mnß seinen eigenen 
Fehlern, Schwschen und Untauglich- 
keiten mit innerer Wahrhaftigkeit ins 
Antlitz schauen. I n  dem Augenblicke, 
WO du irgend eine deiner Schwächen 
vor dir selbst entschuldigst, hast du 
dir einen Stein hingelegt auf den Weg, 
der dich aufwärts ftihren soll. Solche 
Steine kannst du nur durch Selbst- 
aufklärung Uber dich beseitigen. Es 

'11t nur e inen  Weg, sei110 Fehler iiiid 
ghwiichen ahdegen, und d a  int: uio 
richtig zu erkennen. Alles schlummert 
in der Menechenseele und kenn rr\verkt 
werdrn. Aiich seinen Vemten(l untl 
seine Vernunft kann der Mcnsch vor- 
bessern, n-enn er sicli in Buhe lind 
Gelassenheit dartiber aufkliirt, waruin 
er in diewr Bwiehung sch\vach ist. 
Solche Selbsterkenntnis ist natürlicli 
schvierig, denn die Versuchung ziir 
miuschung über sich selbst ist oinc un- 
ermoßlich große. \Ver eich rui wahr- 
heit gegen sich selbst gewGhnt, öffnet 
sich die Pforten EU hhOherer Einsicht. 

Schtvinden iiiiiß beim Qc~heimscliüler 
eine jegliche Neugier&. Er muM sicli 
so viel a i e  mbglicli das Fragen a b  
gewlfhncn über Dinge, die er nur xiir 
Befriedigung eeine~ peisünlicht-n 
Wissensdranges wissen will. Niir dnn 
soll er fragen, wns ihm ziir Vei.\~oll- 
kommnung seiner \Vesenheit in1 Dienste 
der Entwickdnng dienen kann. Dn- 
bei SOU in ihm eher die Frc,\ido, die 
Hingabe an das Wissen in 1:einer Weisr 
gelähmt werden. Auf alles, was zii 
8olchem !Gele dient, soll er andfichtig 
hinhorchen, lind jede Qelegtmheit zu 
nnlchsr Andacht aufsuchen. 

Insbesondere ist zur Oelieimaw- 
bildung eine Erziehung tlee Wuna C h - 
lebens notwendig. Man soll nicht etwa 
wiinschlos werden. Denn alles, was 
wir erreichen sollen, sollen wir ja 
auch wiinschen. Und ein \I7.\'unsch wird 
immer in Erfüllung g&en, wenn hinter 
ihm eine ganz besondere Kraft steht. 
Diese Kraft kommt aus der richtigen 
Erkenntnis .  .In keiner Art zu 
wünechen, bevor man das richtige auf 
einem Gebiete erkannt hatu, des ist 
eine der goldenen ltegeln fUr den Ge- 
heirnschiiler. Der Weise lernt ziierst 
die &setze der Welt kennen, dann 
werden seine WIinsche zu Kaften, 
welche sich verwirklichen. - Ein Bei- 
spiel, des deutlich wirkt, soll hier an- 
geführt werden. Qewiß wünechen viele 
aus eigener Anschauung über ihr Leben 
vor ihrer Geburt etwas zu erfahren. 
Solcher Wunsch ist ganz zweokloe und 
ergebnislos, so lange der Betreffende 
eich nicht die E rkenn tn i s  der h e t z e  
angeeignet hat - und zwar in ihrem 
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feiaeten, intimsten C'liamkter - von 
(lern W m n  des Ewigen. H i t  er  mch 

1 aber diene Erkenntnis wirklich er- 
worben, und will er dann weiter 
kommen, IU) wird er es durch seinen 
veredelten, gelbiterten Wunwcli. ' Ee nützt auch nichts EU sagen: ja. 
ich will ja gerade mein vorhergehen- 
(1- Leben irbersehen und zu dem 
Zwecke eben lernen. Bian mnß viel- 
itiehr imstande nein, diesen Wun~cli 
ganz fallen zu Irseen, ganz von sich 
aurmschaltcn, und zunikhst ganz ohne 
diese Abnicht lernen. Man mu6 die 
Freude, die Hingebung an dem Oe- 
lernten entwickeln, ohne die genannte 
Absicht. Denn nur dadurch lernt man 
zugleich, den entsprechenden Wunsch 
so zu haben, (1.9 er seine Erffillung 
nwh sich zieht+ 

*U* 

Wenn ich zornig bin, oder mich 
ärgere ,  so richte ich einen Wall in 
der Seelenwelt vor mir auf, und die 
Krilfte können nicht an mich heran- 
treten, welche meine seelischen Augen 
entwickeln solten. Aergert mich z. B. 
ein Mensch, so schickt er einen 

. seelischen Stroni in die Snelenwelt. 
Ich kann diesen Strom so lange nicht 
sehen, als ich nocli fiihig bin, uiicli 
;xxrtrgrn. Mein Aergei verdeckt ibn 

un darf ich euch nicht glauben, 
da6 ich sofort eine seelische (sstra- 
lieche) F:rscheinung haben werde, 
wenn ich mich nicht mehr Wgere. Denn 
dazu ist notwendig, daß sich erst bei 
mir ein seelisches Auge. entwickete. 
Aber die Anloge zu einem solchen 
Auge liegt in jedem Menschen. Es 
bleibt unm-irkesm, so lange der Mensch 
fühig ist, sich xii  hrgaim. Aber es ist 
auch noch nicht sogleicli da, wenn 
man ein wenig das Aergern bekampft 
ha t  Man muU vielmehr fortfahren in 
dieser Bekllmpfung dea Aergem, und in 
Geduld immer wieder fortfahren: denn 
wird man eines Tages bemerken, daß 
sich diesen seelisahe Ange entwickelt 
hak Allerdings ist nicht der Aerger das 
einzige, was man zu solchem Ziele zu 
bekämpfen hat. Viele werden un- 
geduldig, oder zweifelnd, weil sie jahre- 
lang einige Eige~whdten der Seele 

belampft haben, und il.s Heilsehen 
doch nicht eintritt. Sie haben denn 
eben einige Eigenechaftan ausgebildet, 
und andere um so mehr Uberwuchem 

, lamen. Die Gabe der Eelleahens tritt 
erst dann ein, wem alle Eigenschaften 
untardriickt rind. welohe die sni+ 
~prechenden schlummerndem, 
keiten nicht herauskomm~n Iraien. 
Allerdings stellen sich Anfiinge des 
Schauens (oder H6mns) schon friiher 
ein; aber <las uhd eorQe Pflinzchen, 
die leicht aUen m6glichemIrrtum unter- 
worfen sind, und die auch leicht ab-. 
sterben, wenn sie nicht sor&ltig 
weiter gehegt i ~ u d  gepfl* werden. 

Zu den Eigenschaften, die e. B. eben- 
so bekiimpft werden mriwen, wie Ziorn 
und Aerger, gehören Furchtsamkeit, 
Aberglsnbe und Vomrteilesucht, Eitel- 
keit und Eh e i ~  Neugierde und un- 
nötine nditte3-ucht. d~ unter- 
schi&lmachen inbezug 8uf &feneohen 
nach Hnßerlichen Bang-, Gmchleohte-. 
Stammeskennzeichen Üsw. In umerer 
Zeit wird man recht schwer begreiien, 
daß die B e k h p f m g  solchei. Eigen- 
schaften etwae zu tun habe mit der 
Erhöhung der Erkenntsiisflhigkeit. 
Aber ieder C)eheimwissenachefter weiß. 
da6 von solchen Di n viel mehr ab- 

sls von ~~er%~weitenung der 
I%6enz und von dem Ansbiien' 
kiinatlicher Uebungen Insbeiondere 
kann leicht ein MiBvetntllndnk darEber 
entstehen, wenn manche glauben, daß 
msn sich tollkiihn machen solle, weil 
man furchtlon eeiu soll, da6 man mch 
Tor den Unterschieden der Menmhen 
verschließen eoli, weil man dieStandes-, I 
b s e n -  wm7. Vorurteile bekiLm~fen 1 
eoli. Men lernt vielmehr erst ri&tig 
erkennen, wenn man nicht mehr in Vor- 
urteilen befangen ist. Schon in 
nöhniichem Sinne ist a richtig, & 
mich die Fumht vor einer Emheinung 
hindert, sie klar zu benrtailen, dd3 
mich ein hssenvorurteil hinderk, in 
einesMenschen Seele zu blicken. Dieeen 
gewöhnlichen Sinn mnß der Geheim- 
uchtiler in großer Feinheit und Schsrfe 
bei sich zur ErfüUmg bringen. 

Einen Stein in den Weg der (30- 
heimerziehmag wirft dem Menschen 
auch alles, w u  er eegt, ohne da6 er  
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ee grfindlich in seinem Gedenken ge- 
hutei t  hat. Und dabei rnuß etwas in 
Betracht kommen, wae hier nur durch 
ein Beispiel erlgutert werden kann. 
Wenn mir jemand z. B. etwas nagt, 
nnd ich habe darauf zu erwidern, so 
muP ich bemtiht sein, des andern 
Meinung, GefUhl, ja Vorurteil mehr zii 
beachten, als was ich im Augenblicke 
selbst zu der in Rede stehenden Sache 
zu sagen habe. Hiermit ist eine feinr 
Taktausbildung angedeutat, welclicr 
sich der Geheimschtiler sorgfalti zu 
widmen hat. Er muß sich ein 8rteil 
daiiiber aneignen, wie weit es für den 
nndern eine Bedeutung hat, wenn er 
dnr seinigen die eigene Meinung ent- 
gegehhihalt. Nicht ziiriickhnltrn soll 
man deshalb init neiner Meinung. Da- 
von kann nicht im entferntesten die 
Hede erin. Aber man soll so genaii 
als dur iigend möglich auf den andein 
Iiinh6ren, und ans dem. was inan gtB- 
hUrt, hat, die Geeblt seiner eigenen 
Erwiderung formen. Inimer wieder 
steigt in einem solchen Falle in dem 
Qeheimscliffler ein Gedanke auf; iind 
t.r ist auf dem rechten Wege, renn  
dieser Gedanke in ihui so lebt. claß er 
C:liarekteranlage geworden ist. Dies 
iat der Gedanke: .Nicht tlainuf kommt 
em U, daß ich etwas anderes meine 
J e  der andere, sondern daiauf, da8 
cler andere da. Richtige a~is  Eigenem 
findep ~ i r d ,  wenn ich etwna dazu bei- 
t r a g ~ . ~  Diiich solche und iihnlirhe 
Gedanken tiberstr6mt den C'harnkter 
und die Handlungsneise des Geheim- 
nchffle~ das Qepi%ge der Milde, die 
ein Hauptmittel aller Qeheimschulung 
ist. Hiharte veraclieucht um dich her- 
um dieseelengebilde, die dein seelisches 
Ange erwecken sollen: Milde schafft 
dir die Hindernisse hinweg und affnet 
deine Organe. 

Und mit der Milde wird sich als- 
bald ein anderer Zug in der Seele 
ausbilklen: das ruhige Achten  auf alle 
Feinheiten des seelischen Lebern in 
der Umgebung bei vtiiiiger Sch  weig- 
sam kei t  der eigenen Seelenregungen. 
Und hat ea ein Mensch dazu gebracht, 
dann wirken die Seelenregungen seiner 
Umgebung auf ihn so ein, da0 die 
eigene Seele wächst und wachsend 

sich giiedert, wie die Pfienze gedeiht 
im Sonnenlichte. Milde und Sehweig- 
samkeit in wahrer Geduld ~ffnen  di<! 
Seole der Seelenwelt, den Goimt dem 
Geisterlande. - .Terherre in ltiitie und 
Abgeschlosannhei?if, schließe die Sinnt* 
für das. wee sie dir vor (leiuer 'Ga- 
heimschidung Blmrliefert haben, bringe 
alle Gedanken zum Stillstand, die nnch 
deinen vorherigen Gewohnheiten in dir 
auf- und abwogten, werde ganz still , 
und schweigmam in deinein Innem und 
wnrk in Geduld, dann fangen hfi1itii.t. 
Welten an, dcine Seelenangen lind 
Geistesohi.en auszubilden. Du darfst 
niclit er\\.art<:ii, da8 dii sngleicli niehst 
und li6rst in der Seolrii- iin11 Oekter- 
wdt. Denn, was dii tiist ti9gt niir 
bei, deine hbberen Sinne rtusziibildeii. 
Seelisch sehen und geistig libien aber 
wirst dii eiwt, wenn du diese Sinne 
hahen wirst. Hwt  clu eine JVeils so 
in Iliilie und Abgeachlosnenlieit, ver- 
Iiari-t, so gehe an deine ge\vohnteu ~~~~~~~~~~~~~~, indem dii clir vorher 
noch tief den Gedanken eingepriigt.: 
es wird mir einmal werden, u-as mir 
werden soll, wenn ich tlazu reif hin. 
Und iinterlaclxe es streng, etwas von 
den htiheren Gewalten e h w  durch 
dniw IVillMir an dich zu zikhen.' Das 
sind An~veinungtm, die jetler Gklieini- 
aehnler von seinem, Lrhrer iin Beginne 
des Veges erhiilt.. Bmbarhteit er nie, 
dann vervollkonimnet er sich. Hr- 
obachtct er t6e nicht, dann ist alles 
Arbeiten vergebene. Aber sie nind 
nur ftir den schwer, der nicht 
Oedald und Standhaftigkeit hat. En 
gibt keine anderen Hinderuisee, als 
diejenigen sind, die sich ein jeder  
selbst  in den Weg wirft, und 
die auch j ede r  vermeiden kenn, 
wenn er wirklich will. Des rnuß 
immer wieder betont werden, weil 
sich viele eine gan5 falsche Vor- 
stellung bilden aber die Schwieng- 
keiten des Geheimpfades. Ebi ist in 
ewissem Sinne leichter, die ersten 

Bt.den ~ s a i  zu tibeischrei- 
als ohne Qeheimschulung mit den aller- 
alltiiglichsten Schwierigkeiten des 
Lebens fertig zu werden. - Außerdem 
durften hier nur solche Dinge mit- ' 

geteilt .werden, die von keinerlei Art 
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von (lefdimn begleitet sind für die 
körperliche und swlisclie Qesundlieit. 
Es gibt ja auch andem Wege, die 
selineller zum Ziele führen; aber diese 
darfen nicht öffentlich beeprochen 
werden, weil nie gewirree Wirkungen 
niif den 3Ienschen haben kGnnen, dii. 
xnweilen das eofoi%ige Eingreifen einen 
erfahrenen Gelicimkiincligen und jeden- 
f*ll# dessen fortwiihrende Aufnicht 
ii6tig maclien. - Da einiges von solchen 
Wegen doch immrr wiederindieoeffent- 
lichkeit diingt, MI muii aundrttck1ir.h da- 
vor gewarnt werden, sie ohne persön- 
liche Leitung zu betLrut43~i. Aus Gründen, 
alie nuidrr~in&wäihtevt)retphen kann, 
können d iese Wege nie in ihrer wahren 
(;lr.wtalt ~ffoutlicli bekannt gegeben 
worden. Und d i h c h s t ü c k e ,  die 
dort lind da eracheinnn, k6nnon zu 
nichtsi Owlcihlicheiri, \vohl aber sur 
Unterginbung von Qwnndheit, Gltick 
lind Seelenfiied~n führen. Wer sich 
dicht ganz dunklen NÄchten anver- 
t.iuiien will, von deivn wahren W m n  
lind Uisprung er nichts wissen kann, 
der vermeide es, sich auf solche Dinge 
sinznlaueen. 

Es kam nwl, einig88 pmgt wvenlen 
über die Umgebung, in s-elcher die 
Uebungun der Cteheimschui~~ vor- 
genoniinen wci-den soUen. Dom darauf 
kommt einiges an. Doch liegt dic 
Sa<:lie fsst für jeden Menschen anders. 
Wer in einer Umgebung übt, die nur 
von selbstsiiohtigen Interessen, z. B. 
von dein modernen Kampfe ums Dasein 
erfallt ist. der muIl sich bewußt &U, 
d a  diese Inteiusscn nicht ohno Ein- 
fluU blt8iben auf die Ausbildiing seiner 
welischen Organe. Zwar sind die 
inneren 6kwtze  diewr Orgiuie so stark, 
dall dieser EinfluU nicht ein allzu- 
whlkllicher werden kann. So wenig 
e h e  Lilit! durch eine noch so unan- 
gemessene Umgebung zu einer Distel 
werden kann, so wenig kann sich ctee 
wlisclie Auge zu etwrur anderem bilden, 
als WOZU es bestimmt ist, auch 
die se1br;teüchtigen Intereseen der mo- 
dnrnvn Stiidte darauf einwirken. Aber 
gut ist es unter aUon UmnULndcn, 
wenn der Oeheirnschtiler ab und zu 
den stillen Fiieden und die innere 
Wiirde und Anmut der Natur zu seiner 

~ u i g s b ~ ~ m s c : h t .  h < l e n  &atig 
liegt &e he bei dem, der w111e Oe- 
Iieimschulung r y  der.  @neu 
Pflanzenwelt, ei swschen ilonmgen 
Bergen und dein lieben Weben der 
bhfalt vornehmen kenn. Dae treibt 
die inneren Organo in einer ~srh ionie  
h e m ,  die niemals in der modernen 
Stadt enhtehen kann. Ekan beaner 
d s  der blolk, Stadtmensch ist aiicli 
schon der beetellt, w*elchei* wenigstem 
\\,&hrend meiner Kindheit Tannenluft at- 
men, Schneegipfcl schauen nnd dw 
stiliel'reilsn d o r W a l d t i e r e u n d l ~  
beobachten durfte. Keiner derjenigen 
aber, denen ea aufgegeben ist, in der 
Stdt ZU leben, darf es unbriassen, 
seinen in Bildung be iffenen Seelen- 
und Oaiskmrganen Nahrung die 
inspirierten Jshrrn der großen Mensch- 
heitslehrer zuzuführen. Wessau Auge 
nicht jeden Frühling dio Wiilder Tag 

I für Tag in ihrem Grünen verfolgen 
kann, der sollte daför eeinem Herzen 
die erhabenen Lehren der Bhagrvd- 
Gib,  des Johannes-Evan liums, dee 
T ~ O -  von ~ e m p s n  z n ~ i i i k ,  viele 
Woge @bt es zum Gi fel der E i i c h t ;  
aber eine richtige &I ist unerUB- 
licli. - Der Q e h e i m k u n ~  w d  gar 
manchen aber solcho Wege zu ssgen, 
was dem Uneingeweihtan absonderlich 
erscheint. Es ksnn z. B. 'emand sehr 
weit auf dem C+sheimpde min. Er 
kann 80 zu aegen unmittelbar vor dem 
Ocffnen der seelischen Augen und 
geistigen Ohren ~tehcn: und dann hat 
er das Gltick. eine Fahrt über das 
nullge, oder vielleicht auch d w  wild- 
bewegte Meer zu maclien, und eine 
Binde lost sich von seinen Seelenangen; 
pl6blichwird er seliend. - Ein anderer 
ist ebenfalls so weit, da6 diese Binde 
sich nur zu losen brancht; es geschieht 
durch einen starken Schicksaieechlag. 
Auf einen anderen Xenachen htltte 
dieser Schi wohl den EinfiuR habt, 
da8 erseine%& Inhmte, seine g o r  'e 
unbrgrübe; für den ~eheimschüfr  
wird er snm Anld der Erleuchtung. - 
Ein dritter harrt in Qeduid aus; Jahre 
hindnrch hat er so geharrt, ohne eine 
merkliche Fracht. P l~bl ich  in seinem 
iuhigen Sitzen in der stillen Kammer 
wird es Licht nm ihn, die Wfbnde ver- 



schwinden. werden durohsichtig, und Ueber das, was von jedem (3sheim- 
eine neiie Welt breitet ach\-or seinem echffler in b a n g  auf AeuHem ve1.1angt 
sehend ge\ro&nen Aiige ans, oder werden kann, wll nw*h in eincm 
erklingt seinem hirrend ge\vonlnne~ Schl~ißartikel pprocheri werden. 
Chistemhrc. (~ehlum folgt.) 

Einiiihrung in die Esoterische Lehre. 
\ 1:on Erlunrd Schort.. 

1:ebersetat von M. V. Sivers. 

Ras Erstaunen \\-iicbt., wenn mui 
zii den modernen Wissenecheftm zu- 
iückkehrend, feetstellen innH, daü, seit 
Bacon lind Descartes, sie unwillkürlich. 
aber UIII SO sicherer, den Grundge- 
danken der uinlten Theosol~hie aich 
naibrn. Ohne die Hypotbeae der 
Atome zu verlassen, ist die moderne 
Physik unmerlilicli clazu geliomiiien, 
den Gedanken der Mahne mit dein 
Gedanken der Kraft zu identifizieren, 
wan einen Schritt zum geistigen Dy- 
nanibmus bin bedeutet. Uni das Licht, 
den Magnetismus, die Eleiitrizitkit zu 
urklilran, haben die Gelehrten eine 
subtile und durchaun unwägbare Ma- 
terie annehmen mtissen, die den Rauni 
erftrllt und alle Körper durchdringt, 
was ein Schritt ist zur uralten theo- 
sophischen Idee der Weltenseele. 
Die Eindriicksfdhigiieit hingegen, die 
intelligente Fügsamkeit dieser Materie 1 ergibt aich aus einem vor kuimm er- 
~robbm Experiment, das die Möglich- 
Leit der Uebertngung des Tones 
durch das Licht beweist.') 

Von allen Wissenecl~afteu scheinen 
vergleichende Zoologie und Anthro- 

1) Experiment von Bell. - Man lgint einen 
1.ichtstrihl auf eine Platte aiis Selenium 
fallen, die ibn auf eine andere entfernte 
Plattevom gelben Metall z ~ ~ a c k ~ i r f t .  Diase 
deht in Verbindung mit einer lvanichen 
Ladung, an welche sich ein Elepbon an- 
schlielat Worte, die hinter der ersten Platte 
ausgesprochen weiden, sind deutlich ver- 
nehmbar im Telephon, das mit der zweiten 
Piatte m Verbindung steht. Die Schall- 
wellen iuben sich in Lichtweilen verw~pdelt, 
diese in galvaoirrche Weilen, welche wieder- 
um &b~liwellen geworden sind. 

pologie ai11 iuuiut<*ii dem Sl~iiitueiimun 
ZII widersprechen. In  Wirklichkeit 
kunnen sie ihm dienen, denn ~ i e  zei- 
gen, c111ich welches Ifeset.r, I I U ~  in 
~velcher Art die geietige Wdt in der 
tierischen ihren Ausdruck findet. 
Diirwin hat rufgeiiiumt mit ihr kincl- 
lichen Idee einer Schöpfung im Sinne 
der pritnitiven Theologie. Er ist in 
i3ieiiel. Beziehuiig nur su tlen Idc.cii 
tlcr walten Theosophie zurückgekehrt. 
L'ythagoraa schon hatte gesagt: ,der 
Mensch ist dem Tiere verwlui~lt~. 
Daiwin hat die Gesetz« gezeigt, 
denen die Natur gehorcht, um den 
göttliclien Plan au~uführen, die a erk- 
tätigen Gesetze, die uns rntgegen- 
treten als: Kampf ums Dasein, Ver- 
erbung i~nd natfirlichs Zuchtwahl. 
Er hat die Veränderlichkeit der Arten 
bewiesen, ihre Anzahl bwchrankt, 
ihren MaHatab festgestellt. Aber seine 
Jiinger, die Theoretiker einer abmliiten 
Umbildung der Arten durch Zucht- 
walil, die alle Alten aus einem ein- 
sigen Urbild hervorgehen lassen und 
ihr Erscheinen niir von dem Einfiuß 
der Umgebung abhängig machen wol- 
len: sie haben den Tatwhen Gewalt 
angetan zugunsten einer rein äuBer- 
lichen und materialistischen Auffassung 
der Natur. Nein, die Umgebung er- 
kliirt nicht die Art, ebenso wenig wie 
die physischen Geaetze chemische er- 
klären. ebenso wenig nie die Chemie 
das Evolutionsprinziy doi. Pflanze, 
und dieaes das Evolutionsyiinzip der 
Tiere erkhrt. Die großen Tiergattun- 
gen hingegen entsprechen den ewigen 
Urbildern des Leb~ns, sind Signaturen 





Wie erlangt man Erkenntnisse der hllheren Welten? 
Von Dr. Rudoif Stainer. 

(Fortsetzung.) 

Die Bedingnngen zur Aofnnbme in kommen. Wer die atrengen Bedingnngen 
eine Gcheimscbnle siud nicht solche, die nicht erfnllen kann, oder will, der inuIs 
von irgend jemand dnrch WillkUr fest. eben vorlänfig auf Geheima~hnlnng 
gesetzt werden. Sie ergebeh sich ans verdchten. Zwar sind die Bedingungen 
dem Wesen des Oebeimwiesene. Wie s t reng,  aber nicht ha r t ,  da ja ibre 
ein Mensch nicht 1Plaleriterden kann, EriUllnn& nicht nnr eine freie Tat sein 
der keinen Pineel iu die Hand nehmen soll, sondern sogar sein mnfn. 
will, so kann niemand eine Geheim- Wer das nicht bedenkt, für den kiinuen 
schnlnnp empfangen, der nicht erihllen die Fordernngen des Geheimlehren leicht 
will, was die Geheimlehrer als not- als Seelen- oder Gewissenazwaiig er- 
wendige Fordernng augeben. Im Gruiide scheinen. Denn die Schnlnng bernht 
kann der Gebeimlebrer nicbts geben ja auf einer Aasbildang des inneren 
alri Hatachlitge. Und in diesem Siniie Lebens; der Geheimlehrer mnfs also 
ist anob allea an&nnehmen, was er sagt. Ratacbläge erteilen, die sich auf diesea 
Er hat die vorbereitenden Wege znm innere Leben beziehen. Aber nichts 
Erkennen der baheren Welten dnrch- kann als Zwang anfgefafst werden, was 
gemacht. Er weifs noe Erfnhrnog, was als Ansflufs eines freien Entachlosses 
notwendig ist. Es bängt ganz voic dem gefordert wird. - Wenn jemand dem 
freien Willen des Einzelnen ab, ob Lebrer sagt: teile mir deine Geheimniese 
er die gleieben Wege wandeln will, oder mit, aber lasse micb bei meinen p- 
nicht. Wenn jemand verlangen wollte, wohnten Etupfindnnpn, GefUblen und 
drrs ihm eiii Lebrer eine Geheimscbnlung Vontellnngen, eo verlangt er eben etwa8 
znkonimen lielse, uhno die Bedingnngen ganz Unmoglichea. Er will dann nicbts 
erfallen zu wollen, so gliche eine solche weiter als die Neugierde, den Wissens- 
Forderung eben dnmhans der: lehrc mich trieb befriedigen. Bei einer solcheu 
malen, aber befreie mich davon, eineu Qesinnnng kann aber Geheimwiseen nie 
Pinsel rn beruhren. - Der Geheimlehrer erlangt werden 
greift auch niemals weiter ein, als ihm Es sollen iiun der Reibe nach die 
der freie Wille des Anf~nnebmenden Bedingnngen für den Geheimscbuler ent- 
entgegenkommt. Aber es mnfs betont wickelt werden. Es mnls betont \verden, 
werden, dals der a l lgemeine Wnnech dals bei keiner dieser Bedingungen eine 
nach biiherem Wissen nicbt genugt. vol ls tändige Eriülluiig verlangt wird, 
Diesen Wnnsch werden natttrlicb viele sondern lediglich drrs S t reben  nach 
haben. Wer nur diesen Wnnsch hat, einer solchen Erfullnng. Ganz ertttllen 
ohne anf die besonderen Bedingungen kann die Bedingnngen niemand; aber 
des Geheimlebrera eingehen zn wollen, sicb auf den Weg zn ihrer Erfiillnog 
mit dem kann dieser znogchat nicbts begeben, kann jeder. Nnr auf den 
anfmgerr. Das tioiieh diejenigen be- Willen, anf die Gesinnung, sicb anf diesen 
denken, die sicb darnber beklagen, dar* Weg zn begeben, kommt es an. 
die Gebeimlebrer ibneti niobt rntgegeri- Die erste Bedingnng ist: mnii richte win 
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Angeiimerk dnrnuf, die kürperliche und 
geistige Gesniidheit zn förüern. Wie 
gesund ein Meusch ist, das hängt zu- 
nlebst natUrlich nicht von ihn1 ab. 
Dariiach tracliten. sich uacb dieser 
Ilichtnng zn firderii, das kann ein jeder. 
Nnr ans eiueiii gesunden Meiischen kanu 
gcsnnde Erkenntnis kommen. Kein Ge- 
heiinlrhrer wird einen iiicht gesunden 
bienseberi nblveisen; aber jeder niuls 
verlangen, dals der SehUltr dcii Willeii 
habe, gesund zn lebeii. - Darinneu 
ninIs der Mensch die niilglicbste Selb- 
sliiiidigkeit erlangen. Die guten Hat- 
scblHge anderer, die - anmeist ungefragt 
- jedeni zukonimcii, sind ifi der Kegel 
ganz UberfiUssig. Eiii jeder niuls eich 
bestreben, selbst auf sich zu achten. - 
Viel mehr wird es sicb in yhpiscber 
Beziehung darutii handeln, scbadlicbe 
Eiiifliisse abzuhalten, als uni anderes. 1Jin 
iinsere Pflichten zu erfüllen, mfissen wir 
uns jn oft Dinge anferlegcu, die unserer 
Gesuiidbeit iiicht Iörderlich sind. Der 
Mensch mnls verstehen, im webten Fdle 
die Pflicht böher zu stellen, als die 
Sorge niii die Gesundheit. Aber was 
kann' nicht alles unterlassen werden bei 
einigem gnten Willen! Die Pflicht muIs 
iii vielen Fällen b6ber stehen als die 
Gesnndbeit, ja oft böher als das Leben; 
der Gennls  darf es bei dem Geheim- 
schuler nie. Bei ihm kann der Uenufs 

in der Lage, in der man ist, so viel fiir 
seine Gesnndhcit zu tun, als möglich ist. 
Eine jeglicbe Arbeit kann dem Gaiizen 
der lensehheit dienen; nnd es ist viel 
gröiser von der Menschenseele, sicb klar 
zn machen, wie notwendig eine kleiii- 
liehe, vielleicht barsliche Arbeit filr 
dieses Gnnre ist, als zu glauben: ,,diese 
Arheit ist flir mich zn schlecht, ich biii 
su anderen] bernfen'. - Besoiiderli 
wichtig fitr den Geheiinsebiiler ist (las 
Streben nach viilliger geistiger Gesnntl- 
heit. Uugesnndes Gemiits- uud Deiik- 
leben bringt auf alle Fälle von deii 
Wegen zn hllberen Erkeniitniasen nb. 
Klares, rnhiges Dciiken, sicheres Ein- 
pliudeii nnd FUhlcn sind bier dic Grund- 
Inge. Nichts soll ja dcm Geheimscbliler 
ferner liegen, als die Neignng zniii 
Phantastischen, znm nufgeregten \\'esei„ 
zur NervositSt, znr Exaltation, zum Faii:i- 
tismns. Einen gesunden Blick filr nllc 
Verhfiltnisse dm Lebens soll er sich an- 
eignen; sicher soll er sicb im Leben 
znrecht finden; mbig noll er die Dinge 
zn sich sprechen und auf sicb wirken 
lasseu. Er soll eich bemiiben, iiberall. 
wo es nntig ist, dem Lehen gerecht zu 
werdeu. Alles Uebempannte, Einseitige 
soll in seinem Urteilen und Empfinden 
vermieden werden. nrllrde diese Be- 
dingung nicht eriiillt, so käme der Ge- 
beinischiller statt in böbere Welten in 

nur ein Mittel ntr Gesnndbeit nnd Leben diejciiige seiner eigenen Einbildungskraft; 
n~ii). 1'ud es ist in dieser Ricbtnng statt der Wahrheit machten sicb Liebliiim 

, (lnrchaus notwendig, dais mau gaiG 
" 

ehrlich nnd wahrhaftig gegen sich selbst 
ist. Nichts iilltrt et;, ein askctisc.lies 
Leben zu ftlbrrn, wenu dieses ans ähn- 
lichen Bcweggrunden entspringt, wie . 
andere Genusse. Es kaiin jemand an 
~Icin Askctisnius eiti ii'ohlgefallen haben, 
wie ein anderer tim if'cintrinken. Er 
katin aber nicbt boflen, dafe ihm dieser 
Asketismus etwns zu baherer Erkeiiutnis 
1iUt.l.t. - Viele schiebe11 alles, was sie 
sehriiibar biiidcrt, sich nach dieser Rich- 
tung zu fiirdern, anf ihre Lebeiislage. Sie 
sagcii, bei meinen IAebensverbaltnisseii 
kaiin ich mich nicbt eotwickelii. Es 
inag fUr viele in anderer Beziehniig 
~lindcbenswcrt sein, ihre Lebenslage zu 
iiiidern: snni Zweckc der Gebeimschulniig 
I~r;iiiclit dies kein hten~cb zii tuii. Zu 
( I ~ I - X I ~ I I  Ziele I)r~iiic.lit 111811 nur geratlc 

meinniigen bei ibm geltend. Hesser ist  
es fUr deii Gebeimschlller .nUchternu 
zu sein, als exaltiert und phantastisch. 

Die zweite ßedingnng ist, sich als 
ein Glied des ganzen Lebens zu fühlen. 
In der Erfllllnng dieser Bedingung ist 
viel eingeschlossen. Aber ein jeder kanu 
sie nur auf seine eigene Art erflillen. 
Bin ich Erzieher, und mein Zügling 
entspricht nicht dem, was icli wunsche, 
so soll sich niein UefUhl rnnilchst 
nicht gegen den Zugling richten, sondeni 
gegen mich selbst. Ich soll mich so 
weit als eins mit meinem Zögling fühlen, 
dais ich micb frage: ist das, was mir beim 
Z6gling nicht entspricht, nicht die Folge 
meiner eigenen Tat? Statt inein Oefllbl 
gegen ihn zn richten, werde ich dann 
vielnicbr diallher nacbdeiik~.n, wie ich 
iiiieli sell~st vorhulteii soll, tluiuit iii 



Zokonft der Zögling meinen Forderungen 
besser entsprechen k6nne. AUE solcher 
Gesinnniigsart herans ändert sicb all- 
iuäblich die ganze Deokungsart des 
Menschen. Das gilt iUr das kleinste, 
wie für das grölste. Ich sehe ans solcber 
Cfesinnuog heraus z. B. einen Verbrecher 
anders nn, als obne dieselbe. Ich bnlte 
zurnck mit meinem Urteile, und sage 
mir: icb bio uur ein Menecb wie dieser. 
L)ie Enirbung, die durch die Verhiiltnisse 
niir gcwordeii ist, hat inich vielleicht 
nlleiii vor seinem Schicksale hewahrt 
Ich komme dann wohl auch r u  deiii 
(iedankeii, dafs di ese~Mrnschehbrnder 
ciii anderer gewordeir wiiu;4ienii dir 
Ishrer, die ihre MUhe"nnt iiiieh ver- 
wendet bahen, sie bätten ibni aiigedeibeii 
lassen. Ich werde bedenken, dals mir 
etwas zuteil geworden ist, was ihm ent- 
zogen war, dnfs ich mein Gntes gerade 
dem Unistand verdanke, dai's es ibiri 
entzogen worden ist. Und dsnu wird 
iiiir die Vorstellnng anch nicht mehr 
feri~e liegen, da10 icb nur ein Glied in 
der gnnzeu Mcaschheit bin nnd mit- 
veraiitwortlich für alles, was ge- 
scbieht. Es soll hier nicbt wagt 
werden, dafs ein aolcher Gedanke sich 
sofort in äofsere agitatorische Taten 
umsetzen soll. Aber still in der Seele 
8011 er gepflegt werden. Dann wird er 
sich ganz allmählich in dem ilufseren 
Verbslteo eines Menschen ausprägen. 
Und in noichen Dingen kann doch jeder 
nnr bei sich selbst zn refomiieren an- 
langen. Nichte frncbtet es, iin Sinne 
solcher Gedatiken sllgemeineFordeningen 
a n  die Meoscbbeit zu stellen. Wie die 
Menschen sein sollen: darüber ist leicht 
ein Urteil gebildet; der Geheimschuler 
aber arbeitet in der Tiefe. nicht an der 

seine Gedanken und GefUble ebenso Be- 
deutung £Ur die Welt haben, wie seine 
Handlungen. Es mnls erkanut werden, 
dale es ebenso verderblich ist, weiin ich 
meinen Mitmeoschen hssse, wie weiin 
ich ibn scblage. Dann komme ich aueh 
zu der Erkenntnis, dafs ich oicbt nnr 
fur mich etwas tue, wenn ich niich 
selbst vervollkummene, sondern auch tllr 
die Welt. Aus meiaen reinen Gefiibleii 
und "Gedaukeii zieht die l\'clt eijeii 
solchen Nutzen, wie aus meiiieiii F\'ohl- 
verhalten. So lange ich iiicbt glanbrii kailii 
aii diese Welthedentnnp meines Iiinrren. 
so Iniige tauge ich nicht zuni Gehriiii- 
schuler. Erst dann bin ich von deiii 
rechteu Glauben an die Bedeutung iiieittrs 
Inneren, meiner Seele erfüllt, wenn ich 
an diesem Seelischeu so arbeite, als 
wenn es zum mindesten so wirklich u l r e  
wie alles Aeufsere. Icb innfs zogcbeii 
dals inein Gefubl ebenso eine Wirkung 
hat wie eine Verrichtnng meiner Hand. 

Damit ist eigentlicb schon die vierte 
Bediugong ansgesptwbeii: die Ansicht, 
dafs des Menschen eigentliche Wesenheit 
nicbt im Aeofserlicben, sondern ini 
Inneren liegt. Wer sich nnr als ein 
Produkt der AuCseuwelt ansiebt, 818 ein 
Ergebnis der physischen Welt, kann es 
in der Geheimschnluug zu nichts bringeil. 
Sicb als seelisch-geistiges Wesen fi\hleii 
ist eine Grundlage f i r  solche Schulung. 
Wer zu solchem Gefiible vordringt, der 
ist dson gecigoet, tu  unterscheiden 
zwiscben innerer Verpflichtnng und dem 
öuleeren Erfolge. Er lernt erkennen, 
dafs das eine nicht unmittelbar an dem 
anderen gemessen werden kann. Der 
Gebeimscbtller mnfs die reebtt: Blitte 
finden zwischen dem, was die äulsereii 
Bedibmnaen rorschreibeii und dem. \\.M 

Obertliicbe. Es wäre daher ganz unrichtig, er als d& Richtige f '  sein Verhnlkn 
wem man die hier angedenkte Forderung erkennt. Er soll oicht seiner Cmgeboiig 
der Geheimlehrer mit-irgend einer äolsek 
licben, etwa gar einer politisehen 'or- 
derong in Verbindnng briicbte. Politische 
Agitatoren ,wiwenu in der Regel, was 
von anderen Menscbbn zn .fordernu ist; 
von Forderungen an sich selbst ist bei 
ibneu weniger die Rede. 

Und damit hängt die dritte Bedingung 
nir die Geheimschnlnng unmittelbar zu- 
~niiimen. Der Zögling mufs sieh ro {Irr 
Anselirinuiig euiporriiigii kiiiiiirii, dxb 

etwas auldrängeu, wofiir diese kein 
Verständnis haben kann; aber er soll 
ancb ganz frei sein vou der Sucbt, nur 
du9 zu tua, was von dieser Umgebniig 
anerkannt werden kann. Die hier-  
kennung fUr seine Wibrheiten mufcl er  
eiuzig nnd allein in der Stimme seiner 
ehrlichen, nach Erkeiintnis ringenden 
Seele suchen. Aber lernen soll er von 
aeincr Uiiigebuiig so ricl er nur irgerid 
liriiii, uiii Iieriiiic;xtifiiiilcii, wns ihr Iroiiiitit 
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und nittzlicb ist. So wird er in sich 
selbst das entwickeln, was man in der 
Gebeimwissenscbaft die "geistige Wageu 
nennt. Anf einer ihrer Wageschalen 
liegt ein .ofieiies Herzu fiir die Be- 
diirfniese der Auiseiiwelt, auf der aaderen 
.innere Festigkeit nnd nnerschtttterlicbe 
Ansdauer'. 

Und damit ist wieder anf die fiiiifte Be- 
dingnng gedentet: die Standhaftigkeit in 
der Hefolgnnp eines einmal gefalstcn Ent- 
schlusses. Nichts . darf deii Gehcini- 
sehiiler dazu bringen, von einem gc- 
fafsten Eutschlnfs abzukommen, als ledig- 
lich die Einsicht, dnis er im Irrtome 
befangen ist. Jeder Entschlufß ist eiuc 
Kraft, nnd wenn diese Kraft auch nicht 
einen unmittelbaren Erfolg dn hat, wo- 
hin sie zoniichst gewandt ist: sie wirkt 
in ihrer Weise. Der Erfolg ist nur ent- 
scheidend, wenn man eine Handliing 
ans Begierde rollbringt. Aber alle 
Handlnngen, die ans Begierde vollbrr~cht 
werden, sind wertlos gegeniiber der 
hiiiiereti Welt. Hier entscbeidet d e i n  
die Liebe zu einer Handlung. In dieser 
Liebe soll sich ausleben alles, was den 
qeheimschiiler zn einer Handlnng treibt. 
Dann r i rd  er anch nicbt erlahmen, einen 
Enfschlufs iinnier wieder in Tat omzu- 
seken, wie oft er ihiii noch tnilsliingcii 
sein iiing. I:nil so komnit er dazu, nicht 
erst die äuisereii \Virkniigeii seiner 
Tateil abzn\vnrteti, sondern sicb an den 
Handlnngen selbst zu befriedigen. Er 
wird Icrnen, seiiie Taten, ja seiu ganzes 
Wese~i der Welt zu opfern, wie auch 
ininier diese sein Opfer auliiehnien mng. 
Zn solchem Opferdienst miiis sich bereit 
erklürrn, wer Geheimseblller werden will. 

Eine sechste Bedingnng ist dir Eui- 
iviekeliiiig des Gefuhles der Daukbar-  
kei t  ggentlber allein, was dem Menschen 
zukommt. Man mols wissen, da18 das 
eigeiie Dnsein ein Geschenk des ganzen 
Weltiills ist. Was ist alles notwendig, 
daniit jeder von uns sein Dasein em- 
pfangen und fristen kann! Was ver- 
danken wir der Nator und anderen 
Menschen! Zn solchen Gedanken niltssen 
diejenigen geneigt sein, die Oebeim- 
schulung wollen. Wer sicb ihnen nicbt 
hingeben kanii, der vermag nicht in 
sich jene Al l l iehc zu eiitnickeln, die  
cintweiidi~ ist, iini zci Iiiihrrrr Erkciintiiis 

zu kommen. Etrrae, das ich nicht liebe, 
kann sich mir nicbt offenbaren. Und 
eine jede Offeobruong mnls mich mit 
Dank erfllllen, denn ich werde dnreh 
sie reicher. 

Alle die genannten Bedingnngen miissen 
eich in einer siebenten vereinigen: dns 
Leben nnablUssig iii dem Siniie anlzn- 
fneaen, wie es diese Bedingongen fordern. 
Dadurch schafft sicb der Zögling dir 
Möglichkeit, seinem Leben ein einheit- 
liches Gepräge zu geben. Seine eiiizelnrii 
Lebensiiufserungen werden miteinander 
iin Einklang, nicht iin Widerspnichc 
stehen. Er wird zo der Rnbe vorbereitet 
~ e i u ,  zu wclcber er koiiimen iiiiifs 
während der ersten Schritte in der Ge- 
beimscholnog. 

Hat jemand den ernsten nnd ehrlichen 
Willen, die angegebenen Bedingnngen 
zu erfnllen, dann mag er sich an einen 
Geheimlebrer wenden. Dieser wird sich 
dann bereit finden, die ersten Ibtscbliige 
zu geben. Alle änrseren Formalitäten 
werden nur dann be~teben, dieaen Be. 
dingungen volle Wahrheit zu geben. 
Diese Fonnalitäteo können aber nur 
jedem Einzclneiimitgeteilt werden. Solche 
Fornialitäten sind nicht ohne Wert. Denn 
alles Iiinere mors sich in einem Aeofseren 
auslrben. Und cbensowenig wie ein 
Bild schon tla ist, wenn es blofs iin 
Kopf des JInlcni existiert, ebensowenig 
kann einc Gebcimschnlnng obne lolserrn 
Ausdruck sein. Nur diejenigen nohten 
die BuIseren Yorinrii gcri~ig, welche nicht 
wisseii, dnis iin AeuIseren ilns Innere 
znni Ansdruck kommen innis. Es ist 
wahr, dals es anf den Geis t  einer Sache 
ankommt, und nicht anf die Fonii. Aber 
sowie die Form ohne den Geist nichtig 
ist, wo niire der Geist tateiilos, wriin 
er sich nicht eine Form erschilfe. 

Die gestellten Bedingnngen sind ge- 
eignet, den Gebeimschiiler stark geiiug 
zu machen, um auch dir. neiteren For- 
demngn zn erWllen, welcbe der Lehrer 
an ihn stellen mnfs. Fehlen ihm diese 
Bedingungen, dann wird er vor jeder 
neuen Anforderung mit Bedenken stehen. 
Er wird obne sie das Vertrauen nicbt 
zu den Menschen haben kl)nnen, das fiir 
ihn notwendig ist. l h d  auf Vertranen 
und wabre Menschenliebe mnis alles 
Wnhrheitsstreheii gebnut sein. IJiid die 



i\Icnschculiel)e niufs sicb allniählich er- 
weitern zur 1,iebc zu allen Weseii, ja 
zu allem Dssein. Wer die genannten 
I3edingnnpii nicbt erttlllt, wird auuh 
nicht die volle Liehe zu allem Aufbauen, 
zu allem Schaffen haben, und die Sei- 
p n g ,  alle Zentlirnng, allea Yernichten 
als solche zu nnterlassen. Der Gehcini- 
schtiler mufs so werden, dafs er iiie 
etwas vernichtet um des Verniebtene 
willcn, nicbt in Handlungen, aber aneh 
nicbt in Worten, Gefühlen und Gedanken. 
FUr ihn soll es Frende am Enbtehen, 
ain Werden geben, und nur anti darf r er die Hand hieten zn--einer Ve uicbtung, 
wenn er auch imstande-jbt, aus und 
dnrch die Vernichtung neues Leben zu 
filrdern. Damit ist nicht gemeint, da18 
der GeheimschUler zusehen darf, wie 
das Schlechte Uberancbert; aber er soll 
sogar am Schlechten diejenigen Seiten 
suchen, durch die er es in ein Gutes 
wandeln kanul Er wird sicb inimer 
klarer darUber. dals die richtigste He- 
kXnipfnng des,' Schlechten und-ünroll- 
kommenen das Schrffen des Guten und 
Vollkomrneiieu ist. Der Geheimschttler 
aeils, dafs aus dem Xiohts nicbt Etwas 
geschaffen werden kann, dafs aber das 
Ciivollkommene in ein Vollkominencs 

' iinigeraiidelt werde11 knnu. Wer in 
sich die h'eigoug znin Schaffen ent- 
wickelt, der findet auch bald die Fiihip- 
kcit, sieh dein Schlechten gcgeiitlber zu 
verhalten. 

Wer in eine Geheimsehulc sicb be- 
gibt, muis sich klar machen, dafs durch 
sie gehant und nicht zerstört werden 
soll. Er soll daher den Willen znr 
ehrlichen. hingebnnprollen Arheit, nicbt 
zur Kritik nnd zum Zerstüren mitbringen. 
Kr soll der Andacht frlhig sein, denn 
niaii soll lernen, was man noch nicbt 
weils. Man snll andächtig zu dein 
hlickeii, was sieh erschliefst. Arheit 
und Andacht: dns sind ~ r u n d ~ e f l m e ,  
die r o n d e m  Gcbeimsclitller gefordert 
rei-den mtlsscii. Mancher wird erfahreii 
mussen, drrs cr in der Schulniig nicht 
vornlrts konimt, trotzdrin er, nach 
seiner Ansicht, ra~tlos tltig ist. E:s 
konimt davon her, dar8 er die Arheit 
und Andaclit nicht im rechten Siiiiic er- 
fnlst hat. Diejeiiige Arbeit wird dcii 
geriiignten Erfolg Iiabeii, die uiii (lieses 

Erfolges willcn uiitcriioi~in~eii wird, uiid 
dasjenige Leriieu wird ain nenigsteii 
rorwärts bringen, das ohne Andacht ver- 
liiuft. Die Liebe zur Arbeit, iiicht zuni 
Erfolg, bringt allein rontärtu. Und 
weun der Lernende gesundes Deuken 
nnd sicherer, Urteilen sucht, so brancht 
er sich iiieht durch Zweifel uud BIiis- 
trauen die ;\iidacht zu verklmniern. 

Naii braucht nicht zu sklavischer Ab- 
hängigkeit im Urteilen zu kommen, 
wenn mau einer Mitteilung, die man 
empfdugt, nicht zuerst die eigene Mei- 
nung, souderu eine ruhige Aiidneht uiid 
Hingabe entgegenbringt. Diejenigeii. 
selche in der Erkenntnis Einiges er- 
langt hrben, wissen, dnIs sie nicht dem 
eigensinnigen persllolichen Urteile, 6011- 
dem dem ruhigeu Hinhorchen und Ver- 
arbeiten alles verdanken. - hlae soll 
stets im Auge behalten, dafs man das 
iiicht mehr zu lernen braucht, was mau 
sclion beurteilen kann. \\'ill man also 
nur urteilen, so kann niaii Uberhnnyt 
iiieht niebr Icriien. Iii der Geheim- 
sehulung kommt es aber ruf dns Lernen 
an. Blan soll da ganz und gar den 
Nrilleii hnbcii, ein fmrneiicier zu sein. 
Kanii nian etwas nicbt ~erstclien, da1111 
nrteilc nian lieher gar iiiclit, als dnk 
niaii vernrteile. IIaii lasse sicb daiiii 
das Verständnis fllr eine spiitere Zeit. 
- Je  hllher niau die Stufen der Er- 
keiiiituis Iiiiiaiisteigt, desto mehr hat maii 
dieses rnhige, nudäcbtige Hiiihvrche~i 
n~tig. Allcs Erkenueu (Irr Wahrheit, 
alles Leben und Haudelu In der n'clt 
des Geistes wird auf hUhereu Gebieten 
subtil, zart im Vergleich niit deii \'er- 
ricbtuiigen des gewühiilicbcii Verstandes 
uod des Lebeiis in der physischen Welt. 
Je mehr sich die Kreise des Menschen 
envcitern, desto feiner werde11 die Ver- 
richtiingen, die er yorxiitiehnien Iiat. - 
\\'eil dies 60 ist, tlcshalb kotnmeri die 
Iciischeii iii bezug auf hilbem Gehietc 
zii 611 v~~rschiedc~ieu .Aiisichtcu' nnd 
.Stniidpii~iktei~". .\lleiii <*s giht tiuch 
aber hiihcrc Wahrliriteii in Wirklichkeit 
iiur eiii<t lleiiiiiiig. hliiri krnii zu dieser 
e iiir ii Meinuii;: livieiiiei~ WC~I IU  iiiau sich 
durch Arheit und li~~daclit dazn erhohen 
hat, die \\'ahrlieit wirklich zu schauen. 
Niir derjenig(. k:iun zii einer Ansicht 
koiiiii~(.n, dic \oii der eineil wnlireii ab- 



weicht, der, iiiclit pnligend vorbereitet, 
iinch seinen Lieblings~orstellung<:n, seinen 
pwobnten Gedanken nsw. nrteilt. Wie 
es nur eine .Ansichtn Uber einen niathe- 
matiseben Lehrsatz gibt, so aneh Uber 
die Dinge der büberen Welten. Aber 
nian ninls sich erst vorbereiten, nm zn 
einer solchen .Ansichtu kommen zn 
können. Wenn man das bedenken wollte, 
so nurden fiir niemand die Bedingnngn 
der Geheimlehrer etwas Ueberrnsebendes 
haben. Es ist durchaus richtig, dars 
die Urabrheit und dns bobere Leben in 
jeder Meiischenseelc wohnen, nnd dafa 
sie ein jeder selbst  finden kann niid 
ninls. .4br sie liegen tief und könneii 
nur naeh Hiiiwegräumung von Hinder- 
iiissen ans ihreii tiefen Schächten herauf- 

Zwar köiiiitc jeder - vielleicht iibor 
erstnach vielen Verk6rperniißen - dieseti 
Weg ancb allein finden; doch ist es eiue 
Verkürzniig des Weges, wscl in der 
Geheimschnlung erreicbt wird. Der 
Mensch gelangt dadnrch frlher zu einem 
Punkte, ruf dem er mitwirke11 kann in 
den Welten, wo dae Menschenbeil und 
die Mensehenentwickelnng durch geistige 
Arbeit gemrdert werden. 

Damit sind die Dinge angedeutet, 
welche znnbhst aber die Erlangnng 
h6berer Welterfahmng mitgeteilt werden 
könncn. Im nächsten Hefte sollen diese 
Ansfübrnngen dadnrch fortgesetzt werden, 
dals gezeigt wird, was in den hßheren 
Gliedern der Menschennatnr (im Seeleii- 
oreanisinus oder AstralkUroer nnd in1 

geliolt werden. Wie oian das vollbringt, ~ ; & t e  oder ~entalkörGr)  vorgeht 
darlll~er kniin nur raten, wer Erfahrui~g während dieser Entwickeloiia. L)adnrch 
in tler ~eheiniwisseu~chaft hat. ~olchrn werden diese Mittcilniigen in ciiir neiie 
Rat gibt der Geheinilehrcr. Er dangt  Beleiichtniig gerilckt; uiid es wird in 
niemand eine Wahrheit auf, cr verknndet einem tieferen Sinne iii sie eingedrnngeii 
iieiii Dogma; er zeigt aber cinen Weg. wcrdcii künnen. 

Hermes. 
(1)ie Mys te r ien  Acgyl~toi is . )  ") 

i Oie Sphinx. 
Iin Ot.gensat.~ zu Babylon, dieser 

düstein Netropolc des Despotismus, 
war Aog\-pten in der antiken li'elt 
ein walires lioll\\-erk der Iieiligen\Vksen- 
uchaft, eine Schule ihiar beiühmksten 
l'ropheten, eine Heimat und Schaffens; 
stätte der edelsten Ueberlicfrriingen 
(Icr n1enscliheit. Dank dcr iinermefllicli 
reicllon Ausgrabiingen und der Er- 

7 Dieser Beitrag ist ebenso wie derjenige 
in hr. 17 und I8 von „Lucifer-Gnosis" dem 
\Vekke Dls ~ r o e r ~  Eingeweihten1' von +;du- 
ard ~ c e u r d  entnommen. Es soll hier ni- 

gleich darauf hingewiesen uerileo, dws  
dieses ganze bedentriarne Werk in Knrze voii- 
ständig in deiitqcher I'eberseteung (durch 
M a r i e  v o n  S i ~ e r l i )  in1 Verlage von M. 
.\ 1 t m a n  n in Leil~zig erächeinen nird. Wir 
duriten mit Genehmigung der Cebersetzerin 
iiiid des Herrn Verlegcr~ Teile hier abdrtirkcri. 

kenntnie horrliolier NTerkc icrt uns d w  
iigyptische Volk lieiite besser bekannt. 
iils irgend eine der Zivilisat.ionen, die 
Grieclicnland voi.angingen, denn es 
getvälirt iins den Flinblick in seine auf 
utcineinc Urkunden geschriebene Ga- 
scliiclit<~. Man rinmt den Schutt von 
seinen Monumenten weg, man entziffert 
seine Hieroglyphen; es obliegt uns 
aber noch, in das tiefste Geheimnis 
seiner Gedanken\\-elt ainxiidringen. 
Dieses Geheimnis ist die verborgene 
Lehm meiner Pneater. Diese Lehre, 
wissenschaftlich ausgebildet i n  den 
Tempeln, vorsichtig gehüllt in den 
Schleier des Myutenums, entriitselt 
uns mit einem Schlage die Sede 
Aegyptens, das Geheimnis seiner 1'0- 
litik lind eeine führende Rolle i n  der 
Weltgeschichte. 

TJnsore Historiker sprechen über die 
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Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Weiten? 
Von Dr. Rudolf Steiner. 

(Fortsetzung.) 

Ueber einige Wirkungen der  Ein- sische KOrper des Menschen sieh be- 
weihung. , findet.') In diesemhtmlkörper werden' 

die Triebe, Begierden, Leidenschaften, 
gehOrt .U d e n ~ ~ n d s ~ t t ~ e d ~ r  Vorstellungen um. Sbn. 

Geheim\vissemchaft, daU derjenige, liehe z. B. zeigt sich darinnen 
welcher sicli ihr wiclmet, . dies mit in dunkelrötlichen ausstrahlungen von 
vollem Reni18tsein tut. Er eoii nichts bestimmter F ~ ~ ~ .  ~i~ reiner, edler 
vornehmen. nichts üben, wovon er ~ ) ~ d ~ ~ k ~  fidet seinen A , , ~ , J ~ ~ ~ ~  in 
nicht wei0, r a s  es für eino Wirkung ~„~tlic~-vio~etten~us8tmhlung. 
hat. Ein Geheimlehrer, der jemand scharfe ~ ~ g f i f f ,  den der lo .sche~enkei 
einen Rat, oder eine , b \ ~ ~ e i s u n g  gibt, fdt, emheint als gelbli,& ~i~~~ mit 
wird immer zugleich nagen, was durch g„z bestimmten ~ml.issen. ver- 
die B e f o l ~ n g  in Leib* Seele worrene Gedanke des iinklamn Kopfes 
Geist desjenigen eintlitt, der nacli tritt ~i mit unbestimmten um. 
hüherer Erkenntnis strebt. rissen au t  %inGedanken der ~enschen 

Hier sollen nun einige Wirkungen „„tigen verbohrten ~ ~ ~ i ~ h h ~  
auf die Seele des Geheimechtiiers an- erecheinen in ihren umihen 

egeben Erst wer "lche unbeweglich, diejenigensolcherPersün- 
i n  e t wie ~ i e  hier mit eteilt üCaeikn, velde z<ikngfi fai die fi w e d m  kann in vollem Bewu uein ~ ~ ~ i ~ h t ~ ~  ,d, sieht mm in 
die Uebungen vornehmen. welche zur beweglichen, gich wBndelnden Um- 
Erkenntnis tibersinnlicher Welten R~~~~ usw. uaw. 
fiihrea Und nur ein solcher ist ein J, weiter der h[ensch in seiner 
echter ßeheimschüler. Al1es Seelenentwickelung for@chreitet, desto 
im Dunklen ist bei wirklicher Ge- mgelmiißiger wird sein 
heimschulung streng verflnt. Wer AstralkOrper. Beim Menechen mit 
nicht mit offenenAugen seine einem Seelenleben ist 

wiu* mag er verworren, ungegliedert. Aber auch 
zum im Sinne der Geheim- in einem solchen ungegliederten Astral- 
wissensr,liaft kann er es niclit bringen. kOrpeir kann der ~ ~ u ~ ~ h ~ ~  ein eebilde 

Bei dem, welcher in diesem Sinne ,,,ahlnehihmen, das sich deutlich von 
die in den vorhergehenden Abschnitten der Umgebung abhebt. Es verl&uft 
(über Erwerhung iibersinnlicher Er- vom lnnern des Kopfea bis m r  =tte 
kennhisse) beschriebenen Uebungen dw physischen Klirpers. Es nimmt 
mffiht, gehen ~un&hst gewisse Ver- sich ans wie eine Art  selbständiger 
sndenuigen im sogenannten Astral- Leib, welcher gewisse Organe hat. 
k~rpe r  (Swlenorganismus) vor sich. Diejenigen Organe, die hier zunkhet 
Dieser ist niir für den Heil~eher wahr- 
nehmbar- Man kam ihn &, Beachreihung findet sich 
mehr oder weniger leuchtenden Wolke in Aub&tzen ~ber.,die AiiradeaMenschenen' 
vergleichen, in deren Mitte der phy- Lncifer-Gnosis No. 8-11. 
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1 
besprochen werden sollen, befinden 
sich in der N%he folgender physischer 
Kürpertaile: das erste zwischen den 
Augen, das zweite in der Nöhe des 
Kehlkopfes, das dritte in dw Gegend 
des Henens, das vierte liegt in der 
Nachbarschaft der sogenannten Magen- 
pb, das iünfte und sechsta Iinben 
ihren Sitz im Unterleibe. Diese Ge- 
bilde werden von den eheimkiindigon 
,.%der'4 (Chnkrams), ofer auch „Lotus- 
blumen" genannt. Sie heiBen so wegen 
der Aehnlichkeit mit ]&lern, oder 
Blumen; doch muß man 8icli natürlicli 
klar dariiber sein, dnß ein solcher 
A d r n c k  nicht viel zutreffender ist, 
als wenn man die bridrn Langenteile 
„Lungenflügel" nennt. Wie man sich 
hier klar ist, da5 man es nicht mit 
,,Fltigeln" zu tun hat, so muß man auch 
dort nur an eine vergleichsweise Be- 
michnnngdenken. Diese,,Lotusbliimen" 
sind nun beim unentwickeltenMenschen 
von dunklen Farben und ruhig, un- 
bewegt. Beim Hellseher aber sind sie 
in Bewegung und von leuchtenden 
Farbemchattierongrn. Auch beiiii Me- 
dium ist etwas Aehnlichefi der Fall, 
doch in anderer Art. Darauf soll hier 
nicht nilher eingegangen werden. - 
Wenn nun ein (Seheimschüler mit 
seinen Uebungen beginnt, so ist dns 
erate, da0 sich die Lotusblumen auf- 
hellen; s gter beginnen sie eich ni 
drehen. L- dies letztere eintritt, 
ao beginnt die Fähigkeit des Hell- 
sehern. Denn diese „Blumen" sind 
die Sinnesorgane der Seele. Und ihre 
Drehung iat der Ausdruck dafür, daR 
im Ueberainniichen wahrgenommen 
wird. Niemand kann e t ~ a s  Ueber- 
sinnlichee schauen, bevor sich seine 
astralen Sinne in dieser Art ausge- 
bildet haben. 

Dee Sinnesorgan, welches moh in der 
Nähe des Kehlkopfes befindet, macht 
eam6glieh. hellseherischdieQ edanken 
eines anderen Menschen zu durch- 
sohauen, es gestattet auch einen tieferen 
Einblick in die wahren Qesetze der 
Naturerscheinungen. - Das Organ in 
der Nachbarschaft des Henena er- 
6ffnet eine hellseherische Erkenntnis 
der Gesinnungen anderer Menschen. 
Wer es ausgebil(1et hat, kann auch 

bestimmte, tiefere Kittfte bei Tieren 
und Pflanzen erkennen. Durch den 
Sinn in der Nähe der sogmanntRn 
Magengrube erlnngt mnii Kenntnis voii 
den F'iihigLeiten und Tal*-nton der 
Mansclion; man kann diirchschnuen, 
~valcho Rolle 'Vier(?, I'flnnmn, Rteintr, 
Nrtiille, titmos Iiiirische F:ixcheiniingen 
USW. im Hausgaltn der Natiir ~pieleii. 

Das Organ in der Naht: des Kelil- 
kopfes hat sechzehn „Hlrimenbliitter", 
oder ,,Tbdapeichen", (Ins in der Niilie 
des Herzens deren zwillf, dnn in der 
Nachbarschnft derbfngcngi~ibn liegende 
rlemn zehn. 

Niin hiingcm gewisse seclische Vor- 
richtungen init der Aiisbildung dieser 
Sinnesorgane xiisnmmen. Und wer 
diese Veriichtnngen in einer ganz tio- 
stimmten .Weise ausübt, der tri@ etwan 
bei zur Ausbildung der betreffenden 
astralen Siniiesorgane. Von der ,,ec?chs- 
sehnbliitteiigen Lot~isblume~ sind acht, 
13l'atter niif einer friilieren Entwickc- 
lungsstufe des lfenschen in urfeiaer 
Trergnnpnlieit bereits ausgebildet g- 
\\.esen. Zu dieser Ausbildtin~ Iint 
der Mensch selbst niclits hrigntrngeii. 
Er Iiat sie als eint- Nntiirgahe rrlialteii, 
als er noch in einem Zustande tiaiim- 
Iiaften, dumpfen Ba\vuBtseins war. Auf 
der tlamaligen Stiife der Menschlieits- 
entwiekelung waren sie auch in l'itig- 
keit. .Jedoch veitriig sich diese Art 
von Tätigkeit eben nur mit jenem 
dumpfen Bewußtseinszustanda. Als 
dann das ßewußtsein sich nufheiite, 
vorfinsterten sich die Blfitter und 
stellten ihm Tiitigkeit ein. Din an<lerrn 
acht kam der Menech selbst durch be- 
wußta Uebungen ausbilden. Dadurch 
wird die ganze Lotusblume leiichtend 
und beweglich. Von der Entwickelung 
eines jeden der sechzehn ßlötter h8ngt. 
die Erwerbung gewisser Fiihigkeiten 
ab. Doch, wie bereits angedeutet, 
kann der Mensch nur acht davon 
bemflt entwickeln; die anderen wht 
erscheinen dann von selbst. 

Die Entwickelung geht in folgender 
Art vor sich. Der Mensch muB anf 
gewisse SeelenvorgAnge Aufmerksam- 
keit und Sorgfalt veiwenden, die er 
gew6hniich sorglos und unaufmerhin 
ausfühi-t. Es gibt ar,ht solrhr Vor- 



g n p  Der erste ist die Art und 
Weiue, wie nian sich Vorstellungen 
aneignet. GewUhnlich tibrlißt sich 
in ilieser Reaiehung der Mensch gam~ 
dem Zufall. Er hikt dies und des, 
sieht das eine lind das andere, und 
biklet sich darnach seine Begriffe. So 
lange er so verfahrt, bleibt seine sech- 
sehnbliittrrigeImtiisbliime ganz unwirk- 
sam. Erst wenn er soine Selbster- 
ziehung nach dieser Richtung in die 
Hand nimmt, be 'nnt sie wirksam zii 
werden. Br muf EU diesem Zwecke 
auf seine Vorstellungen achtein. Eint, 
jede Vorstellung sbn für ~im Bedeu- 
timg gewinnen. ~r -Al ' in ihr eine 
hestimmte Botschaft, oine Kunde aber 
Dinge der AnBenwelt sehrn Und er 
roll nicht befriedigt sein ron Vor- 
stellungen, rlie nicht eine solche Be- 
deiitnng haben. Er soll sein ganzes 
Begriffsieben m lenken, daß es ein 
treuer Spiegel der Aiißenwelt wird. 
Sein Strelien soll dahin gehen, un- 
richtige VoistAUungen aus seiner Seele 
zu entfeincn. - Der zweite Seelen- 
vorgang betrifft in einer ähnlichen 
Richtiing dinEntsrbliisee dwM~nschen. 
Er soll niir itus gegründeter, voller 
Urberlegung selbst zu dem Unh?- 
deutendsten sich ent~chlieBen. Alles 
ged~nkenloseHnndeln, allesbedeutungs- 
loso Tuii soll er von seiner Seele fern 
halten. Zu ,dem soll er.~vohlenvogene 
Qrtinde haben. Und er soll iinter- 
lasaen. wozu kein bedeutsamer Grund 
drhgt.  - Der diitte Vorgang bezieht 
sich auf dns lteden. Nur was Sinn 
und Bedeutung hat, d von den Lippen 
des Geheimschülern kommen. Allee 
W e n  um des &dem uillen bringt 
ihn von seinem Wege ab. Die genuhn- 
liche Art der Unterhaltung, wo wahl- 
los und bunt nllee durclieinnnder ge- 
redet wird, soll der Geheimschtiler 
meiden. Dabei aber soli er sich nicht 
etwa aueschließen von dem Verkehr 
mit seinen Mitmenschen. Gerade im 
Verkehr mll sein lteden sich zur Be- 
deuteamkeit entwickeln. Er steht jedem 
Rede und Antwort, aber er tut es ge- 
dankenvoll, nach jeder Richtung aber- 
legt. Niemals redet er unbegründet. 
Er versucht, nicht EU viel und nicht 
an welug Worte zu machnn. - Der 

vierte Seelenvorgang ist die Regelung 
des Euleren Handel-. Der Geheim- 
schaler versucht sein Handeln so ein- 
zurichten. daß er mi den Handlun en 
seiner Mitmenschen und zu den #or- - 
gängen seiner Umgebung stimmt.' Er 
unterlsBt . Handlungen, welche für 
andere earend sind, oder die im 
Widerspruche stehen mit dem, was 
um ihn herum vorgeht. Er sucht sein 
Tun so einzurichten, daO es eich har- 
monisch eingliedert in seine Umgebung, 
in seine Lebenslage usw. Wo er duich 
etwaa anderes reranlaßt wird, zu 
handeln, da beobachtet er sorgfilltig, 
wie er der Veranlassung am besten 
entsprechen könne. Wo er aus sich 
heraus handelt, da envägt er die Wir- 
kungen seiner Handlungnweise anf daw 
deutlichstp. - Das fiinfte, M-as hier 
in Betracht kommt, liegt in der Ein- 
riclitung des ganzen Lebens. Der Qe- 
heim~chüler versucht natur- lind geist 
gemäß zu leben. Er tiberhastet niohts 
und ist nicht trage. Uebergeschaftig- 
keit und I h i g k e i t  liegen ihm gleich 
feine. Er sieht das Leben als ein 
hiittel der Arbeit an, und richtet sich 
dementsprechend ein. hundheits-  
pflege, Gewohnheiten usw. richtet er 
für eich so ein, <laB ein harmonisches 
Leben die Folge ist. - Das sechste 
betrifft dns menschliche Stzebea Der 
Geheimscliüler prtift seine Fähigkeiten, 
sein KUnnen, und verhat sich im 
Sinne solcher Selbstkenntnis. Er ver- 
siicht, nichts eil tiin, was niißerhalb 
seiner Kritfte liegt; aber auch nicht8 
zu unterlassen, was innerhdb demlben 
sich befindet. Andererseits stellt er 
sich Ziele, die mit den Idealen, mit 
den großen Pflichten eines Menschen 
zusammenh8ngen. Er fügt sich nicht 
blo0 gedsnkenlos als ein Rad ein in 
das Menschentriebwerk, sondern er 
sucht seine Aufpben zu begreifen, 
tiber daa Alitiigliche hinauszublicken. 
Br strebt damch, seine Obliegenheiten 
immer besser und vollkommener zu 
machen. - Des niebente in seinem 
Seelenleben betrifft das Streben, mUg- 
lichnt viel vom h b e n  zu lernen. Nichte 
gcht 8x1 dem Qeheimschnler vorbei, was 
ihm nicht Aniaß gibt, Erfahrnngzu eam- 
meln, die ihm ntitzlich ist firdas Leben. 
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Hat e r  .etwas unrichtig und nnvoll- 
kommen verrichtet, so wird das ein 
W, iihnlic.hea sphter richtig oder 
volikominen zu machen Sieht er 
andeie handeln, so beobachtet er  sie 
an 'einem iilinlichen Ziek. Er ver- 
sucht, sich einen reichen &,hat= von 
Erfahrungen zu sammeln, imd ihn stets 
sorgfPltig zii llate zu ziehen. IJnd er 
tut  nichta, ohne auf Erlebnisse zurück- 
zublicken, die ihm eine Hiife sein 
können bei eeinen Entschlüssen und 
Verrichtungen. - Dan achte endlicli 
ist: der aeheimschiiler m d  von Zeit 
zu Zeit Blicke in sein Inneres tun; 
e r  mnß sich in sich selbst versenken, 
sorgsam mit eich zu Rate gehen, seine 
Lebensgrundsiitze bilden und prüfen, 
sehe  Kemtniase in Gedanken durch- 
laufen, seine Pflichten envägen, über 
den Inhalt und Zm-ecE des Lebens 
nachdenken naw. Alle \diese Dinge 
sind ia inden vorher~ehenden Abschnit- 
tensohon bespi-ochen worden Hier wer- 
deneienuraufgezähltim Hinblick auf die 
~ntwickeliir@ cler sechzehnblätterigen 
Lotusblume. Durch ihre Uebimg wird 
diese immer voiikommener und voll- 
kommener. UennvonsolchenUehungen 
hi-t die Aiisbildung der Hellseher- 
gabe ab. Je  mehr z. B. dasjenige, 
was ein Menmh denkt und redet, mit 
den  Voqingen in der Außenwelt. 
zustimmenstimmt, desto schneller enb 
wickelt sich diese Gabe. Wer Un- 
wahre~ denkt, oder redet, tötet e h a n  
in dem Keime der aechzehnbE4ttenPen 

Seelenvorgllnge in der charakterisierten 
Richtung hßt  die sec1imhnbli%tbrigo 
Lotusblume in herrlichen Farben er- 
strahlen und gibt ihr eine ,pmtzmii6igo 
Ihn-egung. - Doch ist dabei zu be- 
achten , deß die gekennzeichnab 
Hdlschergshe nidit früher auftmtaii 
kann, als cin bestimiiitur G d  von 
Aiiabildiing der Seele erlangt ist. Str 
lnnge es noch Mühe macht, daa Lcbcn 
in ciieser Richtiing zn führen, solange 
zeigt sich diese Gabe nicht. So lange 
man auf die geschilderten Vorgiingo 
noch besonders achteli mufs, ist mtin 
nicht reif. Erst wenn man es so weit 
gebracht hat, daß man in dnr ange- 
gebenen Art lebt, wirr as der Men~cli 
eonst gewohnheitsmKBig tiit. dann 
zeigon sich die ersten Spuren des 
Hehehens. Die Dinge dürfen dann 
nicht mehr rnühevoll nein, aondorn 
müssen sclbstvemtän~~iohe Lebensart 
geworden sein. Man darf niclit notig 
haben, sioh fortaikhrend zii beobachten, 
sich anzutreiben, daä inan SO leb*'. 
Alles inuR Gewohnheit geworden sein. 
- Es gibt ewisse Anweisungen, 
welche die sec%znbnblittnrige Lotiis- 
blume auf andere Alt zur Entfaltung 
bringen. Alle solche Anweisungeii 
verwirft die wahre Qelieim\vissenschaft~. 
Denn sie fahren zur ZersUinmg der 
leiblichen Gesundheit. lind ziun mo- 
ralischen Verderben. Sie sind leicliter 
durchzuführen als das geschilderte. 
Dieses ist langwierig und miihevoll. 
Aber es führt zu sicherem Ziele. und 

Lotusblume. Wahrhaftigkeit, &if- kann nur mordisch kffiftigen. ' 

richtigkeit, Ehrlichkeit sind in dieser (Der Kenner wird bemerken. tlaH die 
Beziesung aufbauende, Lügenhnftig- . 
keit, Falschheit, Unredlichkeit sind 
z e d r e n d e  Kräfte. Untl der (Sohcim- 
schüler muß aisnen, da8 es hierbei 
nicht allein auf die ,,pte Absicht", 
sondern auf die wirkliche Tat sn- 
kommt. Denke und sage ich etwas, 
was mit der Wirklichkeit nicht aber- 
einstimmt, so zerstöre ich etwas in 
meinem d e n  Sinnesorgan, auch 
wenn ich dabei eine noch so eute Ab- 

aiifgeziihlten Seelenübimgen dein ent- 
sprechen, naa im ßuddhismiis als M- 

genannter achtdiedngoi Pfad h- 
schrieben wird. Hier sollto der Zii- 
sirmmenliang dieses Pfad- mit dem 
Bilden der astralen Siniio dargelegt, 
~ e d e n . )  - 

Kommt zu allem Gesagten nocli 
die Beobachtnng gewisser Vor- 
schriften hinzu, welche CSeheimschüler 
von Oeheimlehreni nur mündlich emn- -~~ -~ -..-- .--~ 

sieht zu haben glaube. F& Yst, nie fangen können, so tritt eine entspreche;- 
mit dem Kinde, das sich oerbrennt, deBoschleuniaunein derEntwickelune 
.wenn ea ins Feuer mift. auch wenn der sec~ehnbht~ri~en~mtushlume n i z  
dies aus ~nnrissenj;eit geschieht. -- noch k ~ n n e n s o l c h e ~ n ~ e i m m ~ e n  r&&- 
Die Einrichtnng (Ior hsproch~nen halb  PR R ~ h m e n ~  einer ~eli~imschrilc 



nicht gogobon werden. Nütelicli ubor 
ist auch ftir den, der nicht einer 
Geheimschule angehören will, oder 
kann, die Einrichtung dee Lebens in 
der angegebenen Uichhing. Denn die 
Wirkung auf den Astralktirper tritt 
tief alle PiiUo uin, wenn auch Isngwun. 
Und für den (f~~hoimschüler ist die 
Ueobschtung cliener CSninc1si)tze un- 
erl%tllicli. - WUKiU er eine Goheim- 
schulung versuchen. ohne sie cinzii- 
Iialtun, no kkönntc: er nur mit msngel- 
liaftem Qedankenaiige in die hUheren 
Welten nintmten; und statt diqWalu- 
Iicit ilu erkennen, würde er dmn nur 
'liiuschiingen und IGisioneu- unter- 
worfen sein. Er wUrde/in"oiner ge- 
\viwen J5eziehiing hellsehend werilen; 
aber jin Grunde nur grkönerer Blind- 
Iiuit unterliegen als vorher. Denn 
ehedem stand er wenigstens innei3halb 
der Sinnenwelt fcst, lind hatk an ihr 
ainen bestimmten Halt; jetzt aber sieht 
er hinter die Sihenre l t  unCl wird nn 
dieser irre, bevor er sicher in einer 
Ii6heren Welt steht. Er kann dann 
vielleiclit überhaupt nicht mehr Wahr- 
lieit von Irrtum mtemcheiden, und 
verliert alle Uichtung in1 Leben. - 
Gerade aus diesem Grunde ist Gediild 
so nötig in diesen Dingen. Man niiiß 
immer bedenken, daß der Oeheimlelirer ' 
nicht besonders weit uiit seinenAnwei- 
sun engehen darf, renn nicht die volle 
wi#igkeit zu einer geregelten Ent- 
wickelimg dcr ,,Lotnsbluinenu vorliegt. 
Es würden sich wahre Zerrbilder dieser 
Blumen entwickeln, wenn sie zur 
Reife gebracht würden, bevor sie in 
ruhiger Weise die ihnen zukommende 
Form orlaru_zt hsbeu. Denn die sne- 

her dle diese Kigcmschaften nicht 
hatte. -- Fa ist genagt worden, da6 
wht von den BlHttern der sechzehn- 
blättri n Lotusblame bereits m ur- 
ferner Vergangenheit entwickelt waren, 
und da8 diese bei der Geheimschul 
von selbst wieder auftreten. Es 3 
nun bei der Unterweisung des Qshoim- 
achiile~s alle Sorgfalt auf die acht 
nndern Blitter verwendet werden. Bei 
verkehrter Schuiung treten leicht die 
frtiher entwickelten dein auf, und 
die neu zu bildenden bleiben ver- . 
kümmert. Dies wird innbmnclem 
dann der Fall win, wenn bei1 der 
Schulnng zu wenig auf Iogi~lcltes., ver- 
nünftiges Denken geaehon wird. En 
ist von der aliergrü8ten Wichti keit, 
d l  derGeheiinrhüler ein verst#n&er, 
auf klares Denken haltender Mensch 
iet. Und von. \\.eiterer Wichtigkeit 
ist, daß er sich der grülten Klarheit 
befleißigt im Sprechen. Menschen. die 
anfangen, etwas vom Uebersinnlichen 
zu ahnen, werden gein über diene 
Dinge gesl~fichig. Dadurch hdten sie 
ihre richtige Entwickelung auf. J e  
weniger man über dieae Dinge redet, 
desto besser ist es. Erst wer bin zu 
einem gewiesen Grade der Kiarheit 
gekommen ist, sollte reden. - Im 
Beginn des Unterrichtes sind Geheim- 
schriler in der Regel erstaunt, wie 
wenig ,,neugierig" der Geheimlehrer 
ist gegenüber den Mitteilungen ihrer 
Erlebniacre. Am heihmeten für nie 
wsre w eben, wenn sie sich aber 
ihre Erlebnisse ganz ausschwiegen, 
und weiter nichta besprechen wvoilton, 
a b  wie gut, oder wie schlecht es ihnen 
edinet. ihre Uebunmn durchzuführen. 

zieilen ~ n w a s u n ~ e n  des Lehren be- oder-die Anweis&n zii befolgen: 
wirken das I{eifworden. die Form Denn der Geheimlehrer hat ganz 
aber wird durcli die gwchilderte 
Lebenssrt ihnen gegeben. 

Dio verzerrte Ausbildun einer 
Lotusblume hat nicht nur 1%1inionen 
und phantastische Vorstellungen im 
Falle dea Auftreten8 einer gewissen 
Helleehergabe zur Folge, sondern auch 
Verirrnngen m d  Haitlosi keit im ge- 
wehnlichen Leben.  an t a r n  durch 
eine solche Ausbildung furchtsam, 
neidisch, eitel, hochfahrend, eigen- 
willig usw. werden, wiihrend man vor- 

nndem Qudlen zur Beurteilung-der 
Fortschritte als ihre direkten Xt- 
teilungen. Die acht in Frage kom- 
menden Blätter der sechzehnbiiittrigen 
Lotusblume werden durch solche Mit- 
teilungen immer etwas verhsrtet, 
w(lhmnd eie weich und biegsam er- 
halten werden sollten. Es soll ein 
Beispiel angefiihrt werden, um das zu 
erlgubrn. Dies mUge nicht vom aber- 
sinnlichen, sondern der Deutlichkeit 
halber vom gewöhnlichen Leben her- 



genommen weiden. Angenommun, ich 
hure eine Nachricht und bilde mir 
dartiber sogleich ein Urteil. In einer 
k u m n  Zeit darauf bekomme ic,h über 
dieselbe Sacha eine weitere Nachricht, 
die mit der ersteren nichb stimmt. 
Ich bin dadurch genötigt, das sclion 
gebildebU&ilnmzubilden. DieFolge 
davon ist ein ung.tinstiger Einfluß auf 
meine smhzellnblittrige Lotusblume. 
Ganz anders wäre die Sache, wenn 
ich zuerst mit meinem Urteil znrtick- . haitend gewesen wäre. wenn ich zu 
der ganzen Angelegenheit innerlich 
in (3edanken und liußerlicli in Worten 
.geschniegene hätte, biri ich ganz 
mchei-e Anhaltspunkte für mein Ur- 
teil gehabt liiitte. Behiitaamksit im 

I3ildun iuid Auxspmlien von Urteilen 
wird allmählicli zum besondeiwn Kenn- 
zeichen des Geheirnschiilera. Dagegen 
wilchat seine Empfänglichkeit f i r  Ein- 
drücke und Erfahrungen, dieer achweig- 
eam an sich vorfibereiehen laut, um 
mliglichst ~-isle Anhaltspunkte sich 
zu schaffen, wenn er zu urteilen Ist. 
Es sind bliiulichrötiiche und rosarote 
NuancenindenLotusblumenblRttern, die 
durch solclie Behutsamkeit auftreten, 
wahrend ini andern Falle dunkelrote 
und orangefarbige Nuancen auftreten. 

Uebei die andern ,LotusbluinenU 
und weitere Punkte der Einreihung 
wird iin naclisten Hefte gesproclien 
werden. 

('E'ortsctzoug folgt.) 

Hermes;') 
(PoNietzung.) 

m. 
(Isis. - Die Einweihung. - Die Prüfiingen.) 

Zur Zeit des Ramm hatte die iigyp- 
tische Zivilisation den höchsten Gipfel 
ihres Ruhmes erstiegen. Die Pharn- 
onen der XX. Dynastie, Schüler und 

, Brnriertriiger der HeiligtUmer, hielten 
wie wahre Helden den Kampf gegen 

' Rabylon aufrecht. Die ägyptischen 
Bogenschiitzen jagten die Lybier, die 
Bodhonen. die Nubier bis in das Zen- 
trum Afrikas. Eine Flotte von vier- - 
hundert Segeln verfolgte die Liga der 
Schismatiker bis zur Mündung des 
Indus. Um besser dem Anprall As- 
syriene und aeinor Trerbündeten zu 
widerstehen, hatte Ramses strategische 
Stra8en bis mim Libanon errichtet ~ ind  
eine Kette von Bollwerken aufge- 
türmt zwischen Mageddo und Karke- 
misch. Endlose Karawanen etrömten 
durch die WRTtlete von Radasieh bis 
Elephantina. Die architektonischen 
Arbeiten warden ohne Unterbrechung 
fortgesetzt und beschäftigten Arbeiter 

auw drei Kontinenten. Der llypuatyle 
Saal von Karnak, wo juder Pfeiler 
die H6he der Säule von VendGme er- 
reicht, war wicderhergeatellt; der Tem- 
pel von Abydos wurde mit Wundern 
der Bildhauerkunst bereichei-t, und 
das Tnl der K6nige mit groDartigen 
Nonumenbn. Man baute zu Bubaetos, 
zu Luxor, zu Speos Ibeamboul. In 
Theben erinnerte ein Tro hiien-Pylon 
an die Einnahme von Zadesh. In  
Memphis erhob sich daa Ramaeseum, 
umgeben mit einem Wald von Obelis- 
ken, Statuen, riesenhaften Xonolithen. 

&litten in diese fieberhafte Tiitigkeit, 
dieses blendende Leben, lnndote mehr 
als ein nach den Mysterien strebender 
Fremdling, von den fernen Kasten 
Kleinaeiens oder den Bergen T h -  
~ienf4 kommend, in Aegypten, mge- 
zogen von dein Rulim aeiner Tempel! 
Tn Memphie war er starr vor Sbunen. 
Monumente, Schauspiele, offentliohe 
Feste, alles gab ihm den Eindruck des 
Ueppigen, des Großartigen. Nach der 
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Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Weiten? 
Von Dr. Itudolf Stoiner. 

',, (Fortsetzung.) -- I 
i jeber  a h i g e  I)X\kungen d e r  kleidet sich in eine pfeilartige, zackige 

I3in'sii'i hiin g. Figur, ein wohlwollender Gedanke hat 
oft die Gestalt einer sich trffnenden 

Tn einer iihnlieheu Art wie die ~ l u m ~  usw. Bestkmte, bedenbp-  
sechzehnblätterige wild aiicli die \ T ~ U ~  Gedanken sind rege]m&fsig, 
e\vülfbliitterige Lotusblume, in der ey-etrisch gebildet, unklare 
Sah€! des. Heizens, gstdteb.  Bilch haben gekr&uselb Um&se, -- Gane 
von ihr war die Hiilfte der Bläthr andere Waiirneiiiiiiingen treten durcli 
in einem vvgnngencn Ent.».ickelungs- die z,,-ölfbl;tkefigo Lotusblume Z U ~ F .  
ziistaude des Mensclien bereits vor- Man kenli die Alt  dieser wc\hi. 
lianden und in Tätigkeit. Diese sec.hs nehmungen anu%herndchirkteriaierfin, 
Hlitkribraiiclien dalier bei der Geheim- \renn man sie .Ljeelennfirme und 
schiiliing iiicht besonders aosgebildrt ; Seelenk&l&. \Jw&hnet, E h  mit diesem 
xii \verdt:n: sie ei.sclieinen voli selbst , Sinn ausge&fitt,ater Hellseller ffihlt $von 
lind beginnen sich zii clrrhen, \%un ' den figliren, die er durcli die 
nii den nndcien sechs gearbeitet wird. blgtterjge htusl>lilme wahrnimmt, 
- \Vieder iniiis, um diesti Entw-ickeliing solcha Serlcn\l-srme swlenkate 
zu forderu, der ltenscli ge\viasenSednn- ausstronian. Man sich einmal 
t8tigkeiku in bewul'ster W(?iao eine be- vor, ein Hfl1lsAher hättr. nur die m h -  
stiiniiitc Jt.ic1itung gebeii. zehnblätterige, nicht aber die za(l1f- 

JIan muls sich nun klar iiiachen, I>l&ttrrige Lotusblume entwickelt. 1)ann 
dak die Wahrnehmungen der eimeluen wUrtle er bei einem n-ohl\voiienden 

ocler Seelen-Sinne einen ver- : Gedanken niir die oben beschiiebene 
schietlenrn t'liaiakter tragen. Die k'igiir sehen. Ein anderer, der beide 
Lotusblumc~ mit zvi~filf B1Ltti:rn rer- Sinne atisgel>ildet hat, bemerkt aucli 
inittelt eine andere Wahinehiniing als noch diejenige dusströmung dieses Ge- 
die soclisaelinblHtkiige. Diese letztere dmkens, die man eben nur mit Seelen- 
nimnit Gestalten \l-alir. Dia Gedanken, u-äime bezeichnen kann. - Niir neben- 

, die oin Mensch hat, die Gesetze, nach bei soll bemerkt werden, dafs in der 
drnen eine Ndurei+selieiiiung sich voll- Qeheimschiiliing nie der eine Sinn 
zieht, treten fiir die s(.chzehnblätterigc ohne den anderen ausgebildet wird, 
Lotusblume m Gestalten auf. Das so dals das obige niir als eine An- 
sind aber nicht starre. ruhige Gestalten, nnlime zur Verdeiitiicliring anznsälien 
sondern bewcagtr, mit L e k  erfüllte ist. - Dem Hellseher erüffnet sich 
vorinen. Der Hellselier. bei deiii sich durch die Ausbildung der  zw6lf- 
&scr Sinn ent\vickelt liat, kanu für blatterigen Loti~sbliime aneh ein tiefes 
jeden Getlanbtn, fiir jedes Nnturgeaetz Verständnis für Natiirvorgilnge. Aiies, 
eine Form neniien, in denen sie sich \vaa auf ein Wvaclisen, Entwickeln be- 

; aiis~,rHg(%ii. Eiii Itachegedanke z. D. griindet ist, strlimt Seelenn-firme aus; 
17 



des, was in Vergehen, Zerstkimng, 
Untergang begriffen ist, tritt mit dem 
Charakter der Reelenkiilte auf. 

Die Ausbildung dieaes Sinnes wird 
auf folgende Art gefirrdert. Das erste, 
wae in dieser Beziehung der Geheim- 
mhuler beobachtet, ist die Regelung 
eeines Qedankenlaufes (die so enmnte 
Qedruikenkontrolle). So wie sie wch- 
cehnblä~rigehtusblume durch wahis, 
bedeutungsvolle Gedanken zur Ent- 
wickelung kommt, so die zwölf- 
bliitkrige durch innere Beherrschung 
desGdankenrerlaufes.Irrlichtelierende 
Gedanken, die nicht in sinngemkrser, 
logischer Weise, sondern rein zuftillig 
aneinandergefügt sind, verderben die 
Form dieser Lotusbliime. J e  mehr 
ein Gedanke aus dem anderen folgt, 
je mehr allem Unlogischen aus dcm 
Wege geganeen wird, desto mehr er- 
halt dieses Srnnesorgan die ihm ent- 
sprechende Form. Hbrt der Geheim- 
Schüler unlogische Gedanken, 80 Iäl'st 
er sich sogleich das richtige durch 
den Kopf geben. Er soll nicht lieblos 
sich einer vielleicht unlogischen Um- 
gebiing entziehen, um seine Ent- 
wickelung zu f6idein Er soll anch 
nicht den Drang in sich fühlen, alles 
Unlogische in seiner Umgebung sofort 
zu korrigieren. Er wird vielmehr gsnz 
stiil in seinem Innern die von aufsen 
auf ihn einstiirmenden &danken in 
eine logische, sinngemitfse Uichtung 
bringen. Und er bestrebt sich, in 
seinen eigenen &danken überall diese 
Richtung einzahalten. - Ei  zweites 
ist, eine eben soiohe Folgerichtigkeit 
in sein Handeln zu bringen (Kontrolle 
der Handlungen). .Ue Unbestandig- 
kcit, Disharmonie im Handeln ge- 
reichen der in W e  stehenden Lotus- 
blume zum Verderben. Wenn der 
Qeheimschnler etwas getan hat. so 
richtet er sein folgendes Handeln 
darnacb, ein. dafs es in logiecher Art 
ana dem ernten folgt. Wer heute im 
anderen Sinne handelt a b  gestern, 
wird nie den charakterisierten Sinn 
entwickeln. - Dae dritte iet die Er- 
ziehung zur Ansdauer. Der Qeheim- 
schtiler l&ist eich nicht durch diese, 
oder jene Einflüsse von einem Ziel 
abbringen, dar8 er sich gesteckt hat, 

so lange er dieses !Gel als ein richtigen 
ansehen kann. Hindernisse sind fiir 
ihn eine Aufforderung, sie zu über- 
winden, aber keine Abhnltungagriinde. - Das vierte ist die Duldsamkeit 
('Toleranz\ gegeniibe~ Menschen, 
anderen Wesen und auch Tatsachen. 
Der Qeheimmhtiler unterdrückt alle 
überfliissigc Kritik gegenaber dem Un- 
voUkommenen, Bösen und Schlechten, 
imd sucht vielmehr ailes xii begrrifen, 
was an ihn herantritt. Wie die Sonne 
ihr Licht nicht dem Schlechten und 
Rosen entzielit, so er nicht seine ucbr- 
st&ndnisvolle Anteilnahiiie. Begegnet 
dem Qeheimschöler irgend ein Cn- 
gemach, so ergeht er sich nioht in 
abfdligen Urteilen, sondern er nimmt 
das Notwendige hin, iind sticht, so 
weit seine Kraft reicht, die Sache zum 
Guten zu wenden. Andere Meinungen 
betiachtet er nicht nur von seinen1 
Standpunkte aus, sondern er sucht 
sich in die Lage des anderen zu ver- 
setzen. - Das fünfte ist die 1Jnbe- 
fangenheit gegenaber den Erscheinun- 
en des Lebens. Man spiiclit in dieser 

kziehung anch von dein .QlaubcnY, 
oder ,Vertrauenu. Der C)eheimschtiler 
tritt jedem Mewhen, jedem Wesen 
mit diesem Pertrnuen entgegen. Cnd 
er erfüllt sich bei seinen Handlungen 
mit solchem Vertrauen. Rr sagt sich 
nie, wenn ihm etwas mitgeteilt wird: 
das glaube ich nicht, weil es meiner 
bisherigen Meinung \riderspiicht. Er 
ist violmehr in jedem Augenblicke 
bereit, seine Meinung lind Ansicht an 
einer neuen zu priifen nnd zu Le- 

riohtiff>n . Er bleibt immer empfsng- 
lich ur alles, was an ilm herrrntritt. 
Und er vertraut auf die \Virksamkeit 
dessen, was er unternimmt. Zsgbaftig- 
keit lind Zu-eifelsucht verbannt er aus 
seinem Weeen. Hat er eine Absicht, 
so hat er auch den Glauben an die 
Kraft dieser Absicht. Hundrrt Mifm- 
erfolge kennen ihm dienen Qlaubrn 
nicht nehmen Es ist dies jener 
.Glaube, .der Berge zii versetzen ver- 
mag*. - Das sechste ist die Er- 
werbung eines gewissen Lebensgleich- 
gewichtes (Gleichmutes). Der Geheim- 
echüler strebt an, seine gleichm&fsige 
Stimmung zu erhalten, ob ihn Leid, 



ob ilin Erfreuliches trifft. Das werden. Man nehme folgenden 17all 
Schwanken zwischen .himmelhoch- an. .lernand fiihit in der Eisenbalin. 
jruchT.end, zu Tode betnibtu, gewöhnt Er  ist mit einem Qedanken kschafGigt. 
er sich ab. Das TJngltick, die Gefahr Plützlich nimmt sein Gedanke ,eine 
finden ilin ebenso gewappnet wie dsx ganz andere Wendung. Er  erinnert 
Glück, die F6rdrnuig. sich an ein Erlebnis, das er vor Jahren 

Die Leser von tlieosophischen Schrif- gehabt hat, und vempinnt es mit seinen 
ten finden das GCeschildeite als dir gegenwgrtigen Gedanken. Er  hnt nun 
~ogenannten .sechs Eigenschaftenu nber ar nicht hemer1;t. dar6 sein Auge 1 

aiifgez&hlt, \i.elr.hn der bei sieh ent- zum senster hinausgei<chtet, .und der 
\viakeln inu i~ ,  welcher die EinweiIiung IUick anf eine Peiaon gerichtet war, 
anstrebt. Hier sollte ihr Zmaininen- welche Aehnliclikeit hatte mit einer 
hang init dein seelischen Sinno dar- anderen, die in das erinnerte Erlebnis 
gelegt wnrden, welcher die zwülf- hineinvenvickelt \I-ar. Was er ge- 
blätterige Lntusblum& gwannt wird. sehen hat, kommt iliiii Par nicht zum 
- Dei Gehainilehrer !vermag wieder Beu-ufstsein, sondern nur die Wirkung. 
besiindere Auivrisringen zii geben, So glaubt cr, d a l  ihiii die Sache .von 
wclclic. diese ~~tusbliinir:  ziilii lteifrn selbst eingefallen" ~ e i .  Wieviel iiii 
bringen. abci. auch hier 1i8ngt die Leben kommt nicht auf solclie Art  
Ausl)ildiing der regeliiiiirsigen Form zustande. Wie spielen in unser I ~ b e u  
diesrs Xiniiesorgaiies nn der Eilt- Dinge hinein, die wir erfahren lind 
\i.ickelung der riufgezitlilteii Bigen- gelesen haben, ohne dafs inan sich den 
schaftcn. R'ircI diese Ent\vic..keliing Zusnmmenhang ins Be~vuktsein bringt. 
aulscr acht gelassen, dann gesldtet sich Jemand kann z. B. eine heiitimmte 
dieses Oigan zii einem 7arrhildr. LTiid ' Farhe nicht. leiden: e r  ~~e i i ' s  ahei gar 
rx können dndiirch bei Ausl~ikluug nicht, dafs dies deshalb der Fall ist, \reil 
einer gc.\risrien Hellseltcrgabo in d i w r  der Lehrer, der ihn vor vielen Jahren 
lticlit~ing dic! gei1anntc.n Kigrnscliaften , pltiii l t  hat, einen .Itock in dimer 
xicli. stnt,t xuin Guten. nuin Sch1t~vliti.n Farbe gehabt hat. Unzahlige Illusionen 
wenden. Der Nennch kann besoiideis benihen auf solchen Ziiznmiiienh&ngrii. 
undiildeniii, anghaft., nblehnend g e e n  Triele Dinge pirigeii sich der Seele ein, 
seine Cingebung werden. Er kann ohne dnß sie auch dein BexvuBtsein 
8. B. eiiie Empfindu erhalten fiir cin\wrleibt weiden. Es kann folgen- 
Qesinnuugen andererxenschen, und der Fall vorkoniiiien. .,einend liest in 
diese deswegen fliehen, oder hrwen. der Zeitung ron dein:Tode einer be- 
Es kann so weit koinmen, clnk er kannten PersUnliclilieit. r n t l  ntin be- 
wegen der Seelenktilte. die ihn b i  hauptet er gann fest, ar Iinbe diesen 
A~ichtanUberströmt,~velclieihm wider- : Todesfall schon ,.gesternu roraiisgeolint. 
s t rekn,  gar nicht zuhliren kann, oder obgleich e r  nichts .ehOrt und gesehen 
in abstofsender Art sich gehrdet. habe, was ihn a n i  diesen Gedanken 

Von beaondera feiner Ai t  ist die hiitte bringen klinnen. Und es ist wahr, 
Seelenpflege, die nur bhtwickeliing wie .von selbstu ist. ihn1 ,,gesternu der 
der zehnblätterigen Lotusblume not- Gedanke aiifgetaucht: dir beti.effende 
wendig ist. Denn hier handelt es sich. Person werde sterben. Er liat nur eines 
daiiim, die Sinneseindrlicke selbst in nicht bemhtet. Er ist ein paar Stnnden, 
bewiihter Weist) beherrschen zu bevor ihm .geshrnU der Gedanke auf- 
leinen. FUr den angehenden Hell- gestoßen ist, bei eiiieni Bekaiiuten zu 
sehrr ist rlnn ganz besonders nötig. Besuch gewesen. Atif den1 Tische log 
Denn niir dadurch veimag e r  einen ein Zeitungsblatt. Er  hat darin nicht 
Quell zahlloser Ulusionen und geistiger gelesen. Aber unbe\viiHt fiel doclisein 
Willkürlichkoiten zu vermeiden. Der AngeaufdieNachiiclitroiiderschweren 
Mensch macht sich gewöhnlich qnr Erkrnukiing der in Hsde stehenden , 
nicht klar, von welchen Dingen seine Peia6nlichkeit. Des Eindnickes ist er 
Einfälle, seine Erinnerungen beheiwcht sich nicht be\vußt geworden.. Aber die 
nind, iind \\.odurr.h nie hrrvorgerufen Wirkung war die .Ahniingu. - Wenn . 
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man sich eolche Dinge überlegt, so 
kann man ermessen, \ras da für eine 
Quelle von IlliisionenundPhanMreien 
liegt. Und diese Quelle muß derjenige 
verstopfen, der seine zehnblatterige 
Lotusblume ausbilden will. Drnn durch 
dieso Lotusblume kann man tief ver- 
borgene Eigenschaften an Menechen 
und underen Wesen wahrnehmen. Aber 
Wahrheit ist diesen Wnhrnehmnn~en 

Wenn er  z. B. eine bestimmk Anti- 
pathie gegen irgend etwas hat, so be- 
k8inpft er sie, und suclit eine be1vui.l t e  
Beziehung zu dem beti.effenden Dinge 
heizustellen. Auf diese Art misclien 
sich immer weniger iinbewullteElemente 
in sein Seelenleben liiuerin. Nur durch 
solche strenge Selbstzuclit erlangt die 
zehnblätterige LotusblumP: die Geshlt, 
die sie haben soll. 1)as Seelenleben 

nur dann beizumessen, wenn inan Ton des -&heimschiilels muß ein Leben in 
den gekennzeichnetan Täuschungen Aufm~rlrsainksit werden, und, worauf 
gnnz f;ei geworden ist.. JG ist ZU diesem 
Zwecke notwendig, daH nian sicli zum 
Herrn aber das macht, aas von cler 
Aufienwelt aiif Einen einwirkt. Man 
miiU es dahin bringen, da0 EindrIicke, 
die man nicht empfangen \V ill ,  man 
auch wirklicli nichtempfiingt. Daskann 
nur durchein starkeshnenieben allmäh- 
lich heraneinogen werden. Man muß es 
in die Hand bekommen, daß man nur 
die Dinge aiif sicli wirken Iiißt. auf die 
man die Aufmerksamkeit wendet, und 
daß man sich Eindriicken wirklich ent- 
zieht, an die mau sich nicht ~villkürlich 
wendet. Wrm man sieht, mu8 man 
sehen wollen, lind worauf man keine 
Aufmerksamkeit wendet* mu13 tatsäch- 
lich för Einen nicht da sein. J e  leb- 
hafter, energischer die innere Arbeit 
der Seele wird, desto mehr wird man 
das erreichen. - Der Qeheimschüler 
muß alles gedankenlose Hei~inischaiieu 
und HerunihGren vermeiden. Für ihn 
soll nur da sein, \\-orauf er Ohr oder 
Auge richtet. Er  muß sich daiin tibcn, 
da0 er im größten Trubel nichtazuhöron 
braucht, wenn er  nicht hören will; er 
soll sein Auge unempfänglich inacheu 
für Dinge, auf die er nicht besonders 
h imhaut .  Wie mit einem seelischen 
Panzer mnU er iungeben sein für aile 
nnbewußten Eindrücke. - Besondem 
auf das Gedankenleben selbst muß er 
nach dieser Richtung hin Sorgfalt ver- 
wenden. Er setzt sich einen Gedanken 
Tor, und er rersucht nur das weiter 
zudenken,waserganz bewnßt,invölliger 
Freiheit. an diesenUedanken wl iedern  
kann. knfälle weist er ab. %ill er 
den Gedanken mit irgend einem andern 
in Beziehung setzen, eo besinnt er sich 
eorgf&ltig, .wo dieaer andere nn ihn her- 
angetreten ist. - Er  geht noch weiter. 

man keine Aiifnierksanil<eit verwenden 
u-ill, oder soll, das mnU man sich wirk- 
lich fein zu halten wissen. - Tritt zu 
einer solchen Selbstzuclit eine Medih- 
tion, welche dcn Anweisungen eines 
Gelieimlehrets entsl)riclit, dann kommt 
die in der Gegend der Magengiubc~ 
befindliche Lotunbliimc in der richtigen 
Weise zutn h i f en ,  und d u ,  was durch 

L innes- die vorhei. gescliildeifcnast~r~lenci' 
Organe nur Form uiirl IVärnie hatte, 
erhält Licht und Farbe. Und dadtircli 
~:nt.Iiiillen nicli z. B. 'ralente lind Fäliig- 
kciten von Menschen, Ki??fte und ver- 
borgene Eigensoliaften in der Natur. 
Dic Farbenauia der belebten UTc.sen 
wird dadurch sichtbar; dau, wns uiii 
uns ist, küudigt dadurch seine welen- 
haftcn 1':igenscliaften an. - Man wird 
ziigeben, dass gerade in der Entwicke- 
lung aiif diesem Gebiete die allerg~ößte 
Soigf;ilt not\\-endig ist, denn JUS Spiel 
unbrwullter Erinn~*ruugen ist Iiier ein 
imcrmeRlicli reges. Wäre d ~ s  nicht 
der Fall, so würden viele Menschen 
gerade drn hier in Frage kommenden 
Siun haben, denn er  tritt fast sogleich 
auf, wenn der Mensch wirklich die 
Eindrücke seiner Sinne ganz und gar 
so in reiner Gewalt hat, daß sie nur 
mehr seiner Aufmerksamkeit oder Un- 
aufmerkeamkeit unterworfen sind. Siir 
solange die Macht der äußertin Sinne 
diesen seelischen in Dämpfung und 
Dumpfheit erbiilt, bleibt er unwirksam. 

Schnierigr als die Ausbildung der 
beschriebenen Lotusblumen ist die- 
jenige der sechsblttrigen, welche sich 
in der Körperinitte befindet. Denn 
zu dieaer Ausbildung iriuU die voll- 
kommene Behemchung des g w e n  
Menschen durch das Selbstbe\viißtsoin 
angestrebt werden, so da0 bei ibm 



Lf-ib, Seele und Geist in einer voll- kann ee eben durchaus sein, daß der 
kommenen Harmonie sind. Die Ver- Mensch zunächst auf das angestrebte 
richtungrn den Leibes, die Neigungen Ziel verzichten muß und warten, bis 
und Leidenschaften der Seele, die Ge- günstigere sinnlichere Verhlltnisse - 
danken lind Ideen des Geistes müssen vielleicht erst in einem anderen Leben 
in einrn vollkommenen Einklang mit- - für ihn vorliegen. Ein vernünftiger 
einander gebracht werden. Der Leib Veizicht ist in einer ge\\issen Lage I 

mu13 so ~eredtrlt und gelautert werden, eine viel großem Errungenschaft, als 
drß seine Organe zu nichta drängen, das Erstreben einer Sache, die unter 
\vas iucht im Dienste der Seele und gegebenen Verhältnissen eben nicht 
des Geistes geschieht. Ilie Seele soll zu erreichen ist. Ja, es füidert solch 
durch den Leib nicht zu Begierden ein vernünftiger Veizicht die Ent- 
lind Leidenschaften gdrangt weiden, wickelung mehr als das entgsgen- 
die einem rmnen v;nd edlen Denken gesetzte. 
\vidersprechen,- -,oP'r Geist aber soll Wer die sechsblättrige J&tusbliirne 
nicht wie einSklavenhalter mit  einen entwickelt liat, der gelangt zum Ver- 
Pfliclitgeboten und Gesetzen über die kehr mit Wesen, die den hühoren 
Seele herrschen müssen; sonderu diese Welten angehüren, jedoch nur dann, 
soll aus eigener freier Neigung den wenn deren l>asein sich im Astralen, 
Pflichten und Geboten folgen. Nicht oder in der Seelenwelt, zeigt. In den 
I\-ie etwas, dem er eich \ridarwillig Geheimschulen wird aber keine An- 
fiigt, soll die Pflicht über dein Geheim- weiaung zur Entwickelung dieser Lo- 
Schüler schweben, sondern wie etwas, tusblume gegeben, bevor der Schüler 
das er  vollführt, w ~ i l  er es liebt. nicht auf demWege weit vorgeschritten 
F3ne fiqieSeele, die im Gleichgewichte ist, durch den er seinen Geist  in eine 
zwischen Sinnlichkeit und Geistigkeit noch hühere Welt erheben kann. 
steht, mriU der Qeheimschüler e n t  Dieser Eintritt in die eigentliche 
~\.ickeln. Er mnß es dahin bringen, Geisteswelt muß n b l i c h  inimer die 
c1aB CI sich seiner Sinnlichkeit über- Ausbildung der Lotusblumen begleiten. 
lassen darf, \\eil diese so geläutert Sonst geiät der Schüler in Verwirrung 
ist, daB sie rlje Nacht verloren hat, und Unsiclierheit. Er würde zwar 
ihn lierabaiiziehen. Er soll es nicht sehen lernen, nber es fehlte ihm dio 
mehr nütig baben, seine Leiden- Fähigkeit, das Gesehene in der rich- 
schaften zu zügeln, weil diese von tigen Weise zii beurteilen. - Nun 
selbst dem Rechten folgen. Solange liegt schon in dem, was zur Aiisbil- 
dt*r Mensch es nütig hat, Gicli zu dung der sechsblätkrigen Lotusblume 
Lasteien, kann er nicht Oeheimschiiler verlangt wird, eine gewisse Büg- 
auf einer gewissen Stufe sein. Eine schaft gegen Vei~virrung und Halt- 
Tugecd, zu der man sich erst zwingen losigkeit. Denn niclit leicht wird je- 
muU, ist für die Geheimschiilei~chaft mand in dieseVei.nin.nng zii bringen 
noch weietlos. So lange man eine Be- sein, der das rollkommene Qleich- 
gierde noch hat. stort sie diese Schüler- geyicht zwischen Sinnlichkeit (Leib), 
schaft, auch wenn man sich bemüht, Leidenschaft (Seele) und Idee (Geist) 
ihr nicht zu willfahren. Und es ist erlangt hat. Dennoch ist noch mehr 
einerlei. ob diese Berierde mehr dem not~vendi~ als diese Bürrnclinft.. wenn. 
h i b e  oder der ßeeleuangehört. Wenn duich ~g twicke lun~  dver sechsblät< 
jemand z. B. ein l~estimmtes Reiz- rigen Lotiisblume dem Mensclien 
mittel vermeidet, um durch die Ent- 
ziehung des Genusses sich zu läutern, 
so hilft ihm dies nur dann, wenn sein 
Leib durch diese Enthaltung keine 
Beschwerden erleidet. Ist dns Ietztere 
dar Ball, so zeigt es, daß der Leib 
das Hei%mittel begehr t  lind die E n t  
h a l t ~ g  ist wertlos. In diesem Falle 

~'esen mit Leben und Sdbständig1;eit 
~vrhi?iehmbar werden, wclclie einer 
Welt angehüren, die von derjenigen 
seiner physischen Sinne eo durchaus 
verschieden ist. Um Sicherheit in 

.diesen Welten zu haben, genügt ihm 
iuclit das Ausbilden der Lotusblumen, 
sondern er milli da noch hühere Organe 



zu seiner Terfiigung haben. 1;s soll bluinen und der anderwoitigen Or- 
nun in einem weiteren Artikel über. ganisation, des Astralkorpers die 
die Entwickelimg dieser noch höheren Rede sein. 
Organe gesprochen werden; dann (k'ortsetzong folgt.) 
Icann auch von den andoren Lotua- 

Herme~. 
(Fortsetziing.) 

II*. 
(0sir . i~.  - Der  Tod und  iiic- Auferstehnng.) 

Und doch war ihm nur der Zutritt 
zu ihrer Schwelle gestattet. Denn jetzt 
begannen für ihn die langen Jahre 

/ des Studiums und der ~hriingschaft. 
; Bevor er sich zu Isis ZTrania erheben 

konnte, muUh er die irdische Isis 
kennen leinen, die physischen uncl 
androgonisclien Wissenschaften bewTi1- 
tigen. Seine Zeit teilte er ein zwischen 
den Meditationen in der Zelle, den1 

, Studium der Hieroglyphen in den Stilen 
und Hlsfen des einer Stadt rrn 
Grüfse gleiolienden Tempels, und den 
Stunden der Lehrer. Er lernte die 

? Wissenschaft der Mineralien und der 
' Pflanzen, die Q~ch ich te  drs Menschen 
, itnd der TT81ker, die Medizin, die 

Architektiir und die heilige Musik. 
Iu dieser langen Lehr-eit m u h  er 

' nichtnur wissen, sondern \\-erden! 
die Kraft durch die Entsagung er- 

: langen. Die nlten Woisen glaubten, 
I da5 der Mensch nnr dann die Wahr- 
, heit besitzt, vr7enn sie ein Teil seines 

intimen Wesens vrird, ein spontaner 
' Akt seiner Seele. Aber in dieser 
1 tiefen Aneign~ngsarbeit~, überließ man 
1 den Schüler sich selbst. Seino Lehrer 
I halfen ihn1 in nichts, lind oft erstaunte 
I er über ihre Kühle, illre Oleicligültig- 
: keit. Man iiberwachte ihn mit Auf- 
! inerkssmkeit; man unterwarf ihn un- 
! beugsamen HBgdn; man verlangte von 
; ihm absoluten Qehrirsarn; aber man 
I offenbarte ihm nichts a-e8 über ge- 
1 H-isse Grenzen hinausgeht. Auf seine 
I Beängstigungen, auf seine Fragen hin 

antwortete man: ,,Warte uiicl nrbeitr." 
Dann überkamen ihn plöt-liche Empö- 
rung, bitteres Bednuern, ßclirecklicher 
Arg\\.ohn. War er. der Sklave küliner 
Betiüger oder scbsarzer Magirr ge- 
worden. die seinen Willrii nieder- 
x\s-aiigvn ein= abscheuliclinn Zieles 
vagvn? Die Wdirheit floh ; die 
Uirtter vcrlinUen ilin; rr  war allein 
iiii<l ein Gefangener des 'i'einpels. 
Die Wahrheit war iliui rrsrhieneri 
unter der Gestalt einer Sphiiix. Jrtzt 
sprach die Sphinx: Ich bin der Zweifol! 
Und das geflügelte Tier niit dem tin- 
beweglichen Finuenaiitlitz und den 
Mwenkrsllen trug ihn llinweg, um 
ilin iin brennenden Snnde der Wüste 
zu zerreißen. 

Diesen Schreckbildern jdooli  folgte^ 
Stunden der Stille und ~öttliclier Vor- 
ernpfindungen. Er versLnd dann den 
s.ymholischen Sinn der l'idfungen, die 
er bei seinem Eintritt in den l'einpcl 
durchgemacht hatte. Der clunkle 
Brunnen, in den er beinahe gestürzt 
\mr, war weniger schwarz als die 
unergi~ündliche Wahrheit; das Feuer, 
darch das er hindurchgeschrithn, 
weniger schrecklich, als die Leiden- 
schaften, die noch in seinem Herzen 
brannten: das eisige und finstere 
Wasser, in daa er hatte tauchen 
müssen, weniger kalt, als der Zweifel, 
von den nein Qeist in scl~limmen 
Stunden umfangen war bis zum Er- 
trinken. 

In einem der Sale des Tompels 



Nr. 22 
März 1905 

I 
Inhalt: 

Dr.Rudolf Steiner: Wieoriangtmm Ludwig  Deinhard: SnsdemQeWs- 
Erkenntnisse der h6heren W e l h ?  leben der Gegenwart. 
IJeber einige Wirkungen E*- Am dem ,AdeptenbachU von A. M. 0. 
weihiihg, 

Aus der ALnehs-Chronik 
Edousrd Sehur6: Hetmes (DieVision 

des Hermeri). Die Kultur der Gegenwart im Spiegel 
dar Theosophie 

Dr. Rudolf  Rteiner: Vomde zu 
Edouarü RchnSs Dmma ,,Kinder Mlbilunkcu. 
des Lueifer". 

- 
Herausgeber: Dr. Rudolf Steiner 

~Etnxslmirnmrl last Jahreaabdnnernent 
Mb 0.60 - Kr. 0.80 Mk. 6.00 - Kr. 7.20 

In Commiaion bei C. A. Schwstschke und Sohn, Berlfn 



'1 

Wie eriangt man Erkenntnisse der höheren wbiten? 
.. /-" Von Dr. Rndolf Steinar. 

(Fortsetzung.) 

Ueber einige Wirkungen d e r  
Einweihung. 

Die Ausbildung des Astralleiben, wie 
sie in den vorhergehenden Heften ge- 
schilriert worden ist, macht dem Men- 
schen müglich, übersinnliche Erschei- 
nungen wahr~unehmen. Wer sich aber 
in dieser Welt wirklich zurechtfinden 
will, der darf nicht auf dieser Stufe 
der Entwickelung stehen bleiben. Die 
bloße Beweglichkeit der Lotusblumen 
genügt nicht. Der Mensch rnuß in der 
Lage sein, die Bewegung seiner astralen 
Organe selbsandig, mit vollem Bewußt- 
sein zu regeln und zu beherrschen. 
Er würde sonst ein SpielbaU außer- 
licher Kr&fta und Miichte werden. 
Soll er das nicht werden, so mu0 er 
sich die Fähigkeit erwerben, das so- 

enannte "innere WortU zu vernehmen. b m dazu zu kommen, muß nicht nur 
der Astralleib, sondern auch derAether- 
leib entwickelt werden. Es ist dies 
jener feine Leib. der sich für den 
Hellseher ah eine Art Doppelgänger 
des physischen Körpeis zeigt. Er ist 
gewisseimeßen eine Zwischenstufe 
zwischen dienern Kör er und dem 
Astialleib. Ist man mit %eUseherischen 
Fähigkeiten begabt, so kann man sich 
mit vollem Bewußtaein den physinchen 
Körper eines Menschen, der vor einem 
steht, abenggerieren. Es ist das auf 
einer höheren Stufe nichts anderes, 
als eine Uebung der Aufmerksamkeit 
auf einer niedrigeren. Sowie der Mensch 
seine Aufmerksamkeit von etwas, das 
vor ihm ist, ablenken kann, so da0 es 

für ihn nicht da ist, so vermag der 
Hellseher einen physischen Körper für 
seine Wahrnehmun ganz auezulöschen, 
so diD er für ihn p%ylseh ganz durch- 
sichtig wird. Vollffihrt er das mit 
einem Menschen, der vor ihm steht, 
dann bleibt vor aeinem eeehhen Auge 
noch der sogenannte Aetherkörper vor- 
handen, außer dem Astralleibe, der 
größer als beide ist und der auch beide 
durchdringt. Der Aetherleib hat an- 
niihernd die M ß e  und Form des 
physischen Leibes, so daB er ungefähr 
auch denselben Raum nusfiillt,den auch 
der physische Körper einnimmt. Er 
ist ein e;nßerst zart und fein or ni- 
sie*es %biideL1 seine h & b e  
ist eine andere s s die im Regenbogen 
enthaltenen sieben Farben. Wer ihn 
beobachten kann, lernt eine Farbe 
kennen, die frir die sinnliche Beob- 
achtung eigentlioh gar nicht vorhan- 
den ist. Sie IäBt sieh am ehesten mit 
der Farbe der jungen Pfirsichblüte 
vergleichen. Will man den Aether- 
karper ganz allein für sich betrachten, 
so mnB man auch die Erscheinung des 
Astralkörpera für die Beobachtung 
auslöschen durch eine lihnlich geartete 
Uebung der Aufmerksamkeit wie die, 
oben gekennzeichnete. Tut man dies 

1) Den Physiker bitte ich, sich an dem 
' 

Ausdruck .AetherleibU nicht zu stofsen. Mit 
dem Worte .AetherS SOU nur die Feinheit 
des in Betracht kommenden Qebildes an e 
deutet werden. Mit dem ,Aethere der P%& 
sikaiischen Hypothesen braucht das hier 
AngefUhrte zunllchst gar nicht zusammen- 
gebracht zu werden. 



nicht, denn verbdert sich der h b l i c k  
des Aetherkarpers durch den ihn ganz 
durchdringenden Aatralkörper. 

Xun sind beim Menachen die Teil- 
chen des Aetherk6rpera in einer fort- 
währenden Bewegung. Zahllose Strö- 
mungen durchziehen ihn nach allen 
Seiten. Durch diese Strömungen wird 
das Leben unterhaltan und geregelt. 
Jeder Körper, der lebt ,  hat einen 
solchen Aetherkörper. Die Pfianzen 
und die Tiere haben ihn auch. Ja, 
selbst bei den Mineralien sind Spuren 
für den aufmerksamen Beobachter 
wahrnehmbar. - Die genannten S t rb  
mungen und Bewegungen sind zu- 
nächst von dem Willen und ßemßt-  
sein dw Menschen gma unabhiingig. 
wie die Tiitigkeit des Herzens oder 
Magens im ~hysiechen Körper von 
der Willkür nicht abhängig ist. - Und 

, . . so lange der Nensch seine Ausbildung 
iin Sinne der Erwerbung übersinnlicher 

j Faigkeiten nicht in die Hand nimmt., 
bleibt diese Unabhbgigkeit auch b e  
stehen. Denn gerade darin besteht 

, die höhere Entwickelung auf einer 
gewissen Stufe, daß zu den vom Be- 

' rußtsein unabhsngigen Strömungen 
und Bewegungen des Aetherkörpers 
solche hinzutreten, selche der Mensch 
in bewdter Weise selbst bewirkt. 

' ' Wenn die Geheimschuiung so weit 
1: gekommen ist, daß die in dcn vorher- 
: gehenden Heften gekennzeichneten 
I Lotusblumen sich zu bewegen beginnen, 

dann hat der Schiiler auch bereits 
, Anweisungen erhalten, die zur Hervor- 

rufung ganz bestimmter Strümungen 
und Bewegungen in seinem Aether- 

; körper führen. Der Zweck dieser An- 
weisungen ist, da0 sich in der Gegend 

I des physischen Herzens eine Art Mittel- 
, punkt bildet, von.dem Strömungen und 

Bewegungen in den mannigfaltigsten 
I Farben und Formen ausgehen. Dieser 
! Nittelpunkt ist. i n  Wirklichkeit kein 
! bloßer Punkt, sondern .ein ganz kom- 
I pliziertes Gebilde, ein . wunderbares 
1 Organ. Es leuchtet und schillert in 
i den derverschiedensten Farben und 
! zeigt Formen von großer Hegelmii0ig- 

/ keit, die sich mit Schnelligkeit ver- 
Sndern können. Und weitere Formen 

1 uud Farbenströmungen laufen von 
I 

diesem Organ nach den Teilen des 
übrigen Körpers und auch noch aber 
diesen hinaus, indem sie den ganzen 
Astralleib durchziehen und durch- 
leuchten. Dis wichtigsten dieeer Strti- 
mungen aber gehen zu den Lotus- 
blumen. Sie durchziehen die einzelnen 
Blätter derselben und regeln ihre 
Drehung: dann strömen sie an den 
Spitzen der Blätter nach auUen, um 
sich im äußeren Raum zu verlieren. 
J e  entwickelter ein Mensch ist, desto 
@@er wird der Umkreis, in dem sich 
diese Strömungen verbreiten. 

in einer besonders n~hen  Beziehung 
steht die zwölfhliittrige Lotusblume 
zu dem geschilderten Mittelpunkts. 
In sie laufen unmittelbar die S M -  
mungen ein. Und durch sie hindurch 
gehen auf der einen Seite Strömungen 
zu der sechszehnblätt ' en und der 
zweiblattrigen, auf der a z e r n  (unteren) 
Seite zu den acht-, sechs- und v i e ~  
blättrigen Lotusblumen. In dieser 
Anordnung liegt der Oriind, waruni 
auf die, Ausbildung der zwülf biättiigen 
Lotosblume bei der Oeheimschulung 
eine ganz besondere Sorgfalt rerwen- 
det werden maß. Würde hier etwas 
verfehlt, so mMte die ganze AU.- 
bildung des Apparates eine unordent- 
liche sein. - Man kann aus dem Ge- 
sagtan ermessen, von wie zarter und 
intimer Art die Cieheimschulung ist, 
und wie genau man vorgehen muß, 
wenn alles in gehöriger Weirre sich 
entwickeln soll. Ohne weiteres ist. 
hieraus auch ersichtlich, daß nur der- 
jenige Anweisungen zur Ausbildung 
übersinnlicher F&higkeiten geben kann, 
der alles, waa er an einem andein 
ausbilden soll, aelbst an sich erfahren 
hat, und der vollkommen in der Lage 
ist, zu erkennen, ob seine Anweisungen 
auch zu dem ganz richtigen Etfolge 
führen. 

Wenn der Geheimschiiler das aus- 
führt, wss ihm durch die Anweisungen 
vorgeschrieben wird, dann bringt er 
seinem Aetherk6rpersolcheStrömungen 
und Bewegungen bei, welche in Ear- 
monie stehen mit den Gesetzen und 
der Entwickelung der Welt, zu welcher 
der Mensch gehört. Daher sind die 
Anweisungen stets ein Abbild der 



grooen Gesetze der Weltentwickelung. 
Sie bestehen in ganz bestimmten Me- 
ditations- und Konzentmtionsübmgen, 
welche, gehörig angewendet, die ge- 
schilderter Wirkungen haben. Der 
Inhalt der Anweisungen wird nur 
den1 einzelnen Menschen während 
seiner Qeheimschulung gegeben. Dieser 
i n d  in gewissen Zeiten seine Seele 
ganz mit dem Inhalte durchdringen, 
sich innerlich gleichsam ganz damit 
ausfüllen. Mit einfachem beginnt es, 
WIUI vor aUem geeignet ist, das ver- 
ständige iiscl vernünftige Denken des 
Kopfes zu.vertiefen, zu verinnerlichen. 
Dieses Denlien uird dadurch frei und 
unabhängig gemacht von elien sinn- 
lichen Rindrücken und Erfahrungen. 
Es wird gewisserma8en in e i n e n  
Punkt zusammengefallt, welchen der 
Mensch ganz in seiner Gewalt hat. 
L)adurcli wird ein vorljiufiger Mittel- 
punkt geschaffen für die Stiamungen 
des Aet.herk6rpers. Dieser Xttelpunkt 
ist zunächst noch nicht in der Horz- 
gegend, sondern i ~ n  Kopfo. Dem Hell- 
seher zeigt er sich dort als Ausgangs- 
punkt von Bewogungrn. - hTiii. eine 
solch(: Geheimschulung hat den vollen 
Erfolg, welche zuerst diesen Mittel- 
punkt schafft. Würde gleich vom 
Anfang an der Mittelpunkt in die 
Her~gegend verlcgt, so kennte der 
angehende Hellselier zwar gewisse 
Einblicke in die höheren Welten tun; 
er kannte aber keine richtige Einsicht 
in den Zusammenhang dieser höheren 
Welten mit unserer sinnlichen gewin- 
nen. Unci dies ist für den Menschen 
auf cler gegenwärtigen Stufe der Welt- 
entwickelung eine U n b edi  n g t e  Not- 
wendigkeit. Der Hellseher darf nicht 
ziun Sch\värruer werden; er muß den 
festen Boden unter den Füllen behalten. 

Der Mittelpunkt im Kopfe wird 
dann, wenn er geh6rig gefestigt ist, 
weiter nach unten verlegt, und zwar 
in die Gegend des Kehlkopfes. Das 
wird wieder durch bestimmte Kon- 
zentrationsübungen bewirkt. Dann 
strahlen die chai.akterisierten Bewegim- 
gen dcs Aetlierkörpers von dieser 
(rtegend aus. Sie erleuchten den h t r a l -  
raum in der Umgebung des Menschen. - 

Eine weitere Uebung befahigt den 

Geheimschüler, die Lage seines Aether- 
k6rpers selbst zu bestimmen. Vorher 
ist diese Lage von den Krüften ab- 
hlingig, die von außen kommen und vom $ 

physischen Körper ansgehen. Durch 
die Entwickelung wird der Mensch im 
etande, den letherk6rper nach allen 
Seiten zu drehen. Diwe Fghigkeit 
wird durch Strömungen bewirkt, welche 
ungefähr längs der beiden Hände ver- 
laufen und die ihren Mittelpunkt in 
der zweiblättrigen Lotusblume in der 
Augengegend haben, Alles dieses 
kommt dadurch zu btan~le, dail sich 
die Strahlungen, die vom Keiiikol~f 
ausgehen, zu runden Formen stalten, 
Yon denen eine Anzahl zu %r zwei- 
blättrigen Lotusblume hingehen. um 
von da aus als wellige Strömungen 
den Weg längs der HAnde zn nehmen 
- Eine weitere Folge besteht dann 
dall sich diese Str6me in der feinsten 
Art verästeln und verneigen lind zu 
einer Art Geflecht werden, das wie 
ein Netzwerk (Netzhaut) zur Grenze 
des ganzen Aetherkfirpers sich um- 
bildet. Wiihrend -dieser vorher nach 
aullen keinen Abschlufl hatte, so dafl 
die Lebensstr6me aus dem allgemeinen 
Lebensmeer unmittelbar aus- und ein- 
strtimten,müssen jetzt dieEinwirkungen 
von außen diesesHiiutchen durchlaufen. 
Dadurch wird der Mensch ffir diese 
äußeren Strömungen empfindlich. Sie 
werden ihm wahrnehmbar. - Nunmehr 
ist auch der Zeitpunkt, gekommen, um 
dein ganzen Strom- und Bewegungs- 
q-stem rlen Mittelpunkt in der Herz- 
gegend zu geben. Das geschieht wieder 
durch eine besondere Konzentrations- 
und Meditationaübung. -Und damit ist 
auch die Stufe erreicht, auf welcher 
der Mensch mit dem "inneren WortY 
begabt wird. Alle Dinge erhalten nun- 
mehr fiir den Menschen eine neue Be- 
deut~uig. Sie werden gewissermaflen 
in ihrem innersten Wesen hörbar, sie 
sprechen von ihren eigentlichen Weaen 
zu dem Menschen. Die gekennzeich- 
neten St.rümmiinge setzen ihn mit dem 
Innern der Welt in Verbindung, zu 
welcher es gehört. Er beginnt das 
Leben seiner Umgebung mitzuleben 
und kann es in der Bewegung seiner 
Lotusblumen nachklingen lassen. 
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Damit betritt der Mensch die geistige 
Welt. Ist er so weit, so gewinnt er ein 
neues Terstasdnis fUr dasjenige. was 
die großen Lehrer der Menschheit ge- 
sprochen haben. Buddha's W e n  z. B. 
wirken jetzt in einer neuen Art auf 
ihn cin. Sie durchetrarnen ihn mit 
einer Seligkeit, die er vorher nicht 
geahnt hat. Denn der Ton ihrer 
Worte folgt den Bewegungen und 
Ithxthmen, die er nun selbst in sich 
ausgebildet hat. Er kann es jeht 
unmittelbar wissen, daß ein solcher 
Mensch wie Buddha nicht se ine  Offen- 
barungen, sondern diejenigen aus- 
spricht, welche ihm mgeflossen sind 
vom innersteu Wesen der Dinge. - 
Es soll hier auf eine Tatssche auf- 
merksam gemacht werden, die wohl 

: nur aus dem yorhergehenden rerständ- 
1 lich wird. Den Menschen unserer gegen- 
: wHrtigen Bildungsstufe sind die \-ielen 

Wiederholungen in Buddha's Reden 
nicht recht begreiflich. Dem Geheim- 

j schüler werden sie zii etwas. worauf 
, er gern mit seinem innein Sinne ruht. 

Denn aie entsprechen gewissen Be- 
' ~egungen~rhythmischer Art iin Aether- 

koiper. Die Hingabe an sie in voll- 
kommener innerer Ruhe bewirkt auch 

i' ein Zusammenklingen mit solchen Be- 
: wegungen. Und weil dieseBewegungen 

ein Abbild sind bestimmter Weltrhyth- 
' men, die auch in gewissen Punkten 
, Wiederholung und regelmäßige Rück- 

1: kehr zu frtiheren daistellen, so lebt 
sich imHinh6ren auf die Weise Buddhas 

: der Mensch in den Zusammenklang mit 
1 den Weltgeheimnissen hinein. 

In den theosophischen Handböchem 
I wird von r i e r Eigenschaften ge- 
I sprochen, welche sich der Mensch auf 
, dem sogenannten f'rüfungspfade er- 
I werben muß, um zu huherer Erkennt- 
/ nis aufzusteigen. Es' ist -die erste 

davon, die Fähigkeit, in den Gedanken 
I das Ewige von dem Zeitlichen zu 
/ scheiden, dae Wirkliche von dem Un- 
i wirklichen, die Wahrheit von der 
i bloßen Meinung. Die zweite Eigen- 
; schaft ist die richtige Schätzung des 
i Ewigen und Wirklichen gegentiber 
, dem Vergänglichen und Unwirklichen. 
I Die d r i t t e  Fähigkeit besteht in der 
! - schon im vorigen Hefte erwähnten 

- AusTibung der sechs Eigenschhn: 
GedankenkoneioUe,Kontrolle der Hand-' 
lungen, Beharrlichkeit, Duldsamkeit., 
Glaube und Gleichmut. Die vierte 
ist das Verlangen nach Befreiung. 
&I bloßes verstandesmiii3iges Br.- 

greifen dessen, was in dieaen Eigen- 
schaften Liegt, niit.zt gar nichts. Sie, 
müssen der Seele so einverleibt werden, 
daß sie innere Gewohnheiten be- 
ründen. Man nehme E. B. die erste 

Eigenschaft: die Unterscheidung dea 
Ewigen von dem Vergiinglichen. Der 
Mensch muß sich so schalen, daß er 
bei jeglichem Dinge. das ihm gegen- 
übertritt, ganz wie selbstverstündlicli 
unterscheidet zwischen dem, was vor- 
übergehend ist und dem, was bleibende 
Bedentung hat. Man kann sich so nur 
schulen, wenn mnn in aller Ruhe und 
Gcduld bei seinen Beobachtungen der 
Außenwelt immer wieder und wieder 
die dahingehenden Jrersuche macht. 
Zuletzt haftet in natürlicher Weise 
der Blick ebenso an dem Dauernden, 
wie er vorher an dem T;oriibergeheu- 
den sich befriedigt hat. .Alles \-er- 
gängliche ist nur ein GleichnisU : diese 
Wahrheit wird zu einer selb~t~erständ- 
liehen Uebeneugung der Seele. Und 
so wird es mit den andern der vier 
Eigenscbaften des Pi-iifungspfaden zu 
halten sein. 

Nun verwandelt sich tatsichiich der 
feine Aetherkorper des Menschen unter 
dem Einfluß dieser vier Seelengeuvohn- 
heiten. Durch die erste, .Unterschei- 
dung des Wirklichen von dem Un- 
wirklichen', wird der gekennzeichnete 
Mittelpunkt im Kopfe erzeugt und 
der im Kehlkopf vorbereitet. Zur 
wirklichen Ausbildung sind dann 
allerdin s die Komentrationstibungen 
nutxenfig, von denen oben gesprochen 
worden ist. Sie bilden aus, und dio 
vier Qewohnheiten bringen zur Iteife. 
- Ist der Mittelpunkt in der Qcgend 
des Kehlkopfes vorbereitet, dann wird 
jene angedeutete freie Beherrschung 
des Aetherkurpen, und sein Ueber- 
ziehen und Begrenzen mit dem Netz- 
hautgeflecht bewirkt durch die richtige 
SchLtzung des Ewigen gegenüber 
dem Vergänglichen. Bringt es der 
Mensch zu solcher Schiitzung, dann 



werden ihm allmiihlicli die höheren 
Tatsschen wahrnehmbar. Er soll aber 
nur nicht glauben, da6 er bloU Hand- 
lungen zu vollziehen hat, welche vor 
einer venstendesmiiUigen Schatzung ale 
bedeutungsvoll ersaieinen. Die ge- 
nngete Handlung, jeder kleine Hand- 
griff hat etwas Bedeutun volles im 
großen Haushalte des &ltganzen, 
und es kommt nur darauf an, ein 
Be wuU t s ein von dieser Bedeutung 
zu haben. Nicht aiif C'n terschlitzung, 
mndern ,auf r ichtige Einschätzung 
der alltgglidtea' Vemchtungen dea 
Lebens kommt es an. - Von den 
sechs Tugenden, aus denen eich die 
tlritte Eigenschaft zusammensetzt, ist 
beieits im vorigen Hefta gesl~rochen 
worden. Sie hängen zusammen mit 
der Ausbildung der zwöliblnttngen 
Lotpsbiume in der Herzgegend. Uahin 
miiß ja, wie gezeigt worden ist, in der 
Tat der Lebensstrom des Aetherkörpers 
geleitet werden. Die vierte Eigenschaft: 
daa Verlangen nach Befreiung 
dient dann dazii, das Aetherorgnn in 
der Nähe des Herzens zur Ibifung zu 
bringen. Wird diese Eigenschaft mir 
Seelengewohnheit, dann befreit  sich 
der Mensch ron allem, was n u r  mit 
den Fähigkeiten seiner persönlichen 
Natur zusammenh&ngt.. Er hört anf, 
die Dinge von seinem Sonderstand- 
punkte aus zu betrachten. Die Grenzen 
seines engen Selbst,, die ihn an diesen 
Standpunkt fetrsoln, verschwinden. Die 
Geheimnisse der geistigen Welt orhalten 
Zugang zu seinem Innern. Dies ist 
die Befreiung. Denn jene Fesseln 
zwingen den Menschen, die Dinge und 
Wesen so anzusehen, wie es seiner 
persönlichen Art entspricht. Von 
dieser persönlichen Art, die Dinge zu 
betrachten, muß der Geheimscliüler 
unabhsngig, f r e i werden. 
Man l e h t  hieraus, daß die Vor- 

schriften, welche von den großen 
Weisen ausgehen, tief in die inneirrte 
Menschennatur hinein bestimmend 
wirken. Und die Vorschriften über 

die vier genannten Eigenschaften sind 
solche Aiisfiüsse ,uralter Weisheitu. 
Sie finden sich in der einen oder der 
andem Form in allen großen Religionen. 
Nicht aus einem dunklen Gefiihl her- 
aus haben die Stifter dieser großeq 
biigionen solche Vorschriften den 
Menschen gegeben. Sie haben da$ 
vielmehr aus dem Gninde getan, weil 
sie o b  Eingeweihte waren. Aus 
der gkenntnis heraus haben sie ihre 
Qttlichen Vorschriften geformt. Sie 
wusten, wie diese auf die feinere 
Natur des Menschen wirken, und 
wollten, da0 die Btkenner diese feinere 
Natur allmählich zur Ausbildung 
bringen. lm Sinne der Religionen 
leben, heitlt, an seiner eigenen geistigen 
Ven-ollkommnung arbeiten. Und nur r 
wenn der Mensch das tut, dient er 
dem Weltganzen. Sich vervollkomme- 
neu, ist ke~nesu-egs Selbstsucht. Denn 
der unrolikommene Mensch ist auch 
ein unvollkommenerDiener der Mensch- 
heit und der Man dient dem 
Ganzen um so besser, je vollkommener 
man selbst ist. Hier gilt es; , W ~ M  
die Rose selbst sich schmückt,schmückt 
sie auch den @artenn. 

Die Stifter der Religionen sind da- 
durch die groBen Mager. Das, wns 
von ihnen kommt, flieh in die Men- 
schenseelen hinein. Und dadurch 
kommt mit der Menschheit die ganze 
Welt vonvarts. Ganz bewuUC haben 
die Ileiigionsstifki an diesem Fat-  
\vickelungspromß der Menschheit ge- 
arbeitet. Nur dann versteht man den 
lnbalt der rdigibsen Anw.eisungen, 
nenn man beachtet, daß sie aus der 
Erkenntnis der tiefinnerstw Menschen- 
natiir heraus gesclißpft sind. Grobe 
E r  kenn er  waren die religiösen Führer. 
und aus ihrer E r k e ~ t n i s  heraus haben 
~ i e  die Ideale der Menschheit ep*. 
DerMensch aber kommt diesen h r e r n  
nahe, wenn er sich in seiner eigenen 
Entwickelung zu ihren Höhen erhebt. 

(Fortsetzung folgt 
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Wie erlangt man Erkenntnisse der hlheren Welten? 
'. Von I)r. l ludolf  Steinar.  

8 

Wsnn bei eine111 M~nscliun die Aus- 
bildring des Aetherlt-ibes in der Art 
liegonnen hat., wie dan in Heft 22 
(dieser @,itscliri£t) bacliiieben ist, 
dann crnchließt eic.11 ihm ein rollig 
nciien Lt*ben. Und er inuß durch die 
üelieimcibliulung zur nclitigen Zeit die 
Aiifklärungen erhalten, welclie ihn be- 
fiiliigeu, sich in d i m m  neuen Leben 
.~.urcclit zu finden. Er sieht z. B. 
clurcli die sechzehnblüttrige Lot,us- 
bliiiiia Gestalten rinor Iiüheiun Welt. 
Nun miill e r  sich klar maclieu, wie 
\reischieden diecte Gestalten sind, je 
iinclidein sie von diusen oder jenen 
Geg«nsthden oder Wesen v c r i i m h t  
eiud. Dn9 erstn, \vorniif e r  dio Aiif- 
merksnmkeit wenden knnn, ist, tlaß er 
auf eine gewisse Art  diesor Gestulten 
diireh seine eigenen Gedankon und 
Empfincliingun einen starken E:influB 
niisiiben kann, auf andeiu, gar nicht, 
d e r  doch nur in geringem MaHr. 
Eine Art der Figuren iindert eich so- 
fort, nenn der ßetrachter bei ihiem 
Auftreten den Qodonken hat: ,das 
ist schün' und dann iin Laufe der 
Anechaunng diesen Gedanken iindeit in 
diesen: ,,das int nützlichu. - h s o n -  
dem haben die Gestalten, welche von 
Minuralinn, oder künstlich gemachten 
Gegenst&nden herriihren, die Eigen- 
tümlichkeit, da0 sie sich durch jeden 
Gedanken oder jedw Gefühl, dae ihnen 
der Beschauer entgegenbringt, andern. 
I n  geringerem Malte ist das schon der 
Fall bei den Gestalten, welche I'flanznn 
zukoiiimen, und noch weniger findet 

(:s statt bei denen, welclic Tieren ent- 
ril~wclien. Aiicli diese Ct-stnlten sind 
beweglich uud voll Leben. Aber ditm 
Br\v\.rgliclikeit rührt nur euin Tvil von 
dein Einfliilj der mennehliclien Oe- 
danken iiod Kinpfindungcn her, xiiiii 
anderen Teile wird sie durch Uimchen 
be\virl<t, aiif \velclie der Mensch 
Itoinnii Einfliill bat. Niin tritt aber 
innerhalb diesor ganzen Gestrltc.n\velt. 
eine Soitä von Formen auf, \vcialiu 
tler Kiuwirkiing von Seite dw Menschen 
selbst zun%clist fast gnnz entzogen 
sind. L)rr Geheiinecliülei. kann nicli 
davon ühi-/.eugen, daR diese Ge- 
stalten \vodcr von Mincrslien, noch 
von kiinstliclirn Gegenstiinden. aticli 
nirht von Pflnnmn oder Tieren lic?r- 
riihren. Er  inuß nun, urn vallig ins 
Klare zu I;ominun, dio Qesblkn be- 
tinchtun, von denen e r  \vissnn Icann, 
dnß uie ilurcll die (3efülile. Triubr, 
hidensclinften iisw. von nntli.rcin 
Menschen vertii.sacht tviirden. Abtir 
niicli dieaen G.estalten grgenül)ctr kann 
e r  finden, daß seine eignen Gedanken 
und iCmpfindunpn noch einigen, \verin 
nuch verliiiiinismiiöig goriugen Ein- 
fltiß haben. Es bleibt inueihalb der 
Gestaltenwelt immer ein lkst ,  auf den 
dimer Einiiuß verschwindend gniing 
ist. - Jn, diener l k s t  bildet iin An- 
f a n g ~  der Laufbahn dey Onlieiin- 
schtilera sogar einen sehr großen Teil 
d m e n ,  was er überhaupt sieht. Ueber 
die Natur dieses Teiles kann e r  sich 
nun nur rufkllien, renn er s ich  
s e l b s t  beobnchtet. Da findet er, dnU 
diese Gestalten durch ihn solbst be- 
wirkt woiuton sind. I)w, waa er  selbst 
tut, ' will, 'wünscht iisw. kommt in 
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diesen Gestalten zum Auedrocke. Ein 
Trieb, der in ihm wohnt, eine Be- 
gierde, die er hat. eine Absicht, die 
er hegt usw.: alles das zeigt sich in 
solchen Gestalten. Ja, sein ganzer 
Charakter prägt sich in einer solchen 
Gestaltanwdt aus. Der Mensch kann 
somit durch seine bewußten Gedanken 
und Gefühle auf alle Qestslten einen 
EinfluR aiisttben, welche nicht von 
ihm selbst ausgehen; auf diejenigen 
Figuren aber, die er durch sein eigenes 
Wesen in der höheren Welt bewirkt, 
hat er keinen Einfluß mehr, sobald sie 
durch ihn geschaffen worden sind. 
Ea geht nun aiis dem &sagten auch 

hervor. daß in der höheren hschau-  
nng das menschliche Innere, die 
eigene Trieb-, Begierden- und Vor- 
sh:llungswelt sich genau so in jiußeren 
Figuren zeigt., wie andere Gegenstiinde 
und Weseniieiten. Die Innenwelt wird 
für die höhere, Erkenntnis zu einem 
Teile der Außenwelt. Wie wenn man 
in der physischen Welt von allen 
Seiten mit Spiegeln umgeben wäre, 
und so seine leibliche Gestalt be- 
schauen könnte, so tritt in einer 
hoheren Welt die seelische Wesenheit 
dea Menschen diesem als Spiegelbild 
entgegen. 

Auf dieser Entwickelnngestufe ist 
fUr den Qeheimschfiler der Zeitpunkt 
eingetreten, in dem er die ,Illusion des 
porsonlichen Selbst" überwindet, 
wie es in den theosophischen Schriften 
ausgedrückt wird. Er kann jetzt das, 
was innerhalb dieser Persünliclikeit 
ist, beobachten ale Außenwelt, a ie er 
früher als Außenwelt betrachtete, was 
auf seine Sinne einwirkte. So lernt 
er allmählich durch die Erfahrung 
nich so behandeln, wie er frtiher die 
Wesen um sich her behandelte. 

Wiirde des Menschen Blick in diwe 
hbheren Welten geöffnet, ehe er in 
genügender Art auf deren Wesen vor- 
bereitet worden ist, so stünde er zu- 
nächst vor dem charakterisierten Ge- 
rnälde seiner eigenen Seele wie vor 
einem nHtsel. Die Gestalten seiner 
eigenen Triebe und Leidenschaften 
treten ihm da entgegen in tierischen, 
oder - seltener - auch menschlichen 
Formen. Zwar sind die Tiergestalten 

dieser Welt niemals ganz gleich denen 
der physischen Welt, aber sie haben 
doch eine entfernte Aehnlichkeit. Von 
ungeübten Beobachtern werden sie 
wohl auch für gleich gehalten - Man 
muß sich nun, wenn man diese Welt 
betritt, eine ganz neue Art dea Ur- 
teilen~ aneignen. Denn abgesehen 
davon, daß die Dinge, die eigentlich 
dem menschlichen Innern angehiiren, 
als Außenwelt erscheinen, treten sie 
auch noch als das Spiegelbild deeeen 
auf, was sie wirklich sind. W ~ M  man 
z. B. eine Zahl da erblickt, so mu8 
nian sie umgekehrt (als Spiegelbild) 
lesen. 265 'z. B. bedeutet in Wahrheit 
hier 562. E n e  Kugel sieht man so, 
wie wenn nian in ihrem Mittelpunkte 
wHre. Man hat sich dann diese Innen- 
ansicht erst in der richtigen Art zii 
übe~aetxen. Aber auch seelische Eigen- 
schetten elacheinen als Spiegelbild. 
Ein Wunsch, der sich auf etwas 
Aoußeres bezieht., tritt als eine &stalt 
auf, die zu dem Wünschenden selbst. 
sich hinbewegt. Leidenscliaften, welcho 
in der niederen Natur des Menschen 
ihren Sitz haben, kBnnen die Feim 
von Tieren, oder ähnliche Qestaltungen 
annehmen, die sich auf den Menschen 
lossttirffin. In Wirklichkeit streben 
ja diese Leidenschaften nach nußen; 
sie suchen den Gegenstand ihrer Be 
friedigung in der Außenwelt. Aber 
dieses Suchen nach außen steIlt aich 
im Spiegelbild als Angriff auf den 
Trtiger dor Leidenschaft dar. 

Wenn der Geheimschiiler, bevor er 
in höherem Schauen aufsteigt, durch 
ruhige, sachliche Selbstbeobachtung 
seine eigenen Eigenschaften selber ken- 
nen gßleint hat, dann wird er auch in 
dem Augenblicke, da ihm sein inneres 
irn Biißeren SpiegelbiIde entgegentritt, 
Mut und Kraft finden, um sich in der 
richtigen Art zu verhalten. Menschen. 
welche sich durch solche Selbstprüfung 
nicht geniigend mit dem eigenen 
Innein bekannt gemacht haben, wer- 
den s i ch  in ihrem S iegelbilde nicht 
e r k e ~ e n  und dieses a ann für fremde 
Wirklichkeit halten. Auch werden sie 
durch den Anblick ängstlich, und 
d e n  sich, weil sie die Sache nicht 
ertragen kennen, ein, dse ganze sei 



nur phsntastisches Erzeugnis, dos zu 
nichts hihren kirnne. In beidec Fiillen 
stönde der Mensch durch sein un- 
reifeaAnliommenauf einergewiesenKnt- 
wickelunpstufe der eigenen haheren 
Ausbildung verhiingnisvoll im Wege. 

Es ist durchaus notwendig, URB der 
Qeheimschüler durch den geistigen 
Anblick seiner eigenen Seele hindurch- 
gehe, um zu Höherem ' vorzudringen. 
Denn im eigenari ~ ~ b % h a t  er ja doc~i 
rlwjcnige Qeistig&t%fincbe, das cr nm 
besten beurteilen kann. Hat or sich 
von seiner Penrünlichkeit in der lihy- 
sischon Welt zueieat eine tiichtige Er- 
kenntnis erworben, und tritt ihin zu- 
e r s t  das Bild dieser Pereünlichkeit 
in dcr höheren Welt entgegen, dann 
kann er beides vergleichen. E h  kann 
das H6here auf ein iliin Bekanntes 
beziehen und vermng so von einem 
festen Bbden auszugehen. Wenn ihm 
dagegen noch so viele andere geistige 
Wesenheiten entgegenträten, so ver- 
müchte er  sich doch über ihre Eigen- 
alt und U7esenheit zunjichst keinen 
Aufschluß zu geben. Er würde balcl 
den Boden unter den Fütlen 
schwinden ftihlen. Es knnn daher 
gar nicht oft genug betont werden, 
&U der sichere Zugang zur höhewn 
Welt derjenige ist, der über die ge- 
diegene Erkenntnis und IkniZPilung 
der eigenen Wesenheit führt. 

Bi ld e r  sind es also, \velclien der 
Mensch zuniichst auf seiner Bahn zur 
hirheren Welt begegnet. Denn die 
Wirklichkeit, nrelcho tliesen Bildern 
entepricht, ist ja i n  ihm selbs t.. Rnif 
muß demnach der Geheimschlller sein, 
um auf dieser ersten Stufe niclit derbe 
llealitatnn zu verlangen, mondern dit, 
Bilder als das richtige zu betrachten. 
Aber innerha lb  dieses Bilderwelt 
lernt er bald etwas vüllig Neues kennen. 
Sein niederes Se lbs t  ist nur als 
Spiegelgemälde vor ihm vorhanden; 
aber mitten in diesem Spiegeigemälde 
erscheint die wahre Wirklichkeit des 
htiheren Selbst.  Aus dem Bilde 
der niederen Pemönliclikeit heraus 
wird die Geatalt des geistigen Ich 
eichtbar. Und erst von cfem letzteren 
aus spinnen sich die Fäden zu anderen 
höhei-en geistigen Wirklichkeiten. 

Und nun ist die Zeit gekommen, 
um die zweiblättrige Iiotusblume in der 
Augengegend zu gebrauchen. Fhgt  
sie an, sicli zu bewegen, 9O.findet der I 

Mensch die Möglichkeit sein h6lierw 
Ich mit iibergeordneten geistigen 
Wesenlieiten in Verbindung zu mt,zan. 
Die Strüme, wclclie von dieser Lotus- 
blume ausgchen. bewegen sich cu, zu 
huheren Wirklichkeiten bin, da0 die 
entsprechenden Bewegungen dein 
Menschen vvllig bewiitlt sind. Wie 
das Licht dem Auge die physischen 
Qegenmtäude sichtbar macht, so diese 
Stid:nungen die geistigenUingeliöhorer 
Welten. 

DurchVersenkung in ganz beetinimb 
Vorstellungen, welche der Geheim- 
lelirer dem Schiier im indic,iduellcn 
Vorkehre mitteilt, lernt der letztere 
die Strümungen der Augenlotusblnine 
in Bewegung setzen und diligiei~n. 

Wrui gesunde Urteilskraft, klare 
logimche Schulung ist, das eriveist sicli 
ganz besonders auf dieser Stufe der 
F:ntwickeliuig. Men muß nur be- 
denken, da0 da das Iinlicre Selbst, 
d w  bisher keimhaft, unbewußt iiii 

Menschen geschl~immei-t hat, zii h- 
wiißtem Dasein geboren wird. Nicht 
etwa bloR im bildlichen, sondern in 
ganz \virklichem Sinne Iiat man es 
mit einer Geb i i r t  i n  drr geistigen 
Welt zu tun. Und Jas geborene 
Wesen, dns 116liere Selbst, miiß mit 
allen notwendigen Organen und An- 
lagen zur Welt kommen, wenn es 
lebensfähig sein soll. Wie clie Natur 
vorsorgen muß, daß ein Kind init 
wohlgebildeten Ohren und Augen zur 
Welt komme, so müssen die Gesetze 
der Eigenentwickelung eines Nenwlian 
Sorge tragen, daU sein hüheres Selbst 
mit den notwendigen Fähigkeiten ins 
Dasein trete. Und diese Gesetze, weicht3 
die Ansblldiing der hölieren Organe des , 
Geistes selbet besnrgen, sind keine an- I 

deren als die gesunden Vernunft- und 
Moralgesetze der physischen Welt. Wie 
im Mutteischoße das Kind reift, so 
im physischen Selbst der geistige 
Mensch. Die Gesundheit des f(indes 
h b g t  von noimaler Wirksamkeit dar , 

Naturgesetze im Muttemchosm nb. Die 
Gesundheit des geistigen Manschen 
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ist in gleicher Art von den Gesetzen 
des ge\vBhnlichen Verat.andes nnd der 
im physischen Leben wirksamen Ver- 
nunft beiiingt,. Niemand kann ein 
gesundes h o h e m  Selbst g e b h n ,  der 
nicht in der physis-hen Wdt gesnnd 
lebt iind denkt. Natur- und veinimft- 
gemiiBes Leben sind die Qrnnrllnge 
aller wahnm Geistesent,wickelung. - 
Wie das Kind im Schoße dor Muthi. 
schon nach den Natiirkraften lebt, die 
es nach seiner Geburt mit seinen 
Sinnesorganen. wrcl~rnimmt, so lebt das 
höhere Selbst des lfensclien nach den 
Gesetzen der geistigen Welt schon 
~viihrend des physischen Daseins. IJnd 
wie dns Kind aus einem cliinklen 
Lebensgefülil Iieraiis sich die ent- 
sprechenden Kirifte aneignet, so kann 
es der Yenscli mit den KriSften der 
geistigen Welt, hevor sein höheres 
Selbst geboren wird. Ja, er iniiß dies 
tun, wenn dies letztere als vollent- 
wickeltes Wesen zur Welt kominen 
soll. Es wiire nicht richtig, nenn 
jeuiand sagte: ich kann die Lehren 
der Nystiker und l'lirosophen nicht 
annehiiren, bevor ich nicht selbst sehe. 
Denn führt es dieses aus, so kann er 
tiborhaupt nicht zu wahrer hßherer 
Erkenntnis kommen. Er  wlire dnnn 
in derselben Lago, wie ein Kind im 
MuttersclroIle, das die ?Sitte ver- 
weigerte, die ihm durch die Niitter 
zukommen, und n ~ a r k n  wollte, bis es 
sich dieselben selbst veiachnffen kann. 
So wie der Kindeskeim im Iabensge- 
fühl die Richtigkeit des Dargereichten 
erfahrt, so der nocli nicht sehende 
Mensch die Wahrheit der Lehren des 
Mystikers und. Theosophen. Es gibt 
eine Einsicht, die aiif Wahrheitspfiihl 
und klare, gesunde, allseitig urteilende 
Vernunft gebaut ist, in diese I ~ h r e n ,  
auch wenn mnn die geistigen Dinge 
noch nicht schaut. Man mnß die 
mystischen Erkenntnisse zuerst lernen, 
undsichebengeradedurch diesesLernen 
zuin Schauen vorberniten. Ein Mensch, 
der zumSchauen ksme, bevor erindieser 
Art gelernt hat, gliche einem Kinde, dns 
wohl mit Angen und Ohren, aber ohne 
Gehirn geboren wväre. Es breitato sich 
die ganze Farben- und Tonwelt vor ihin 
ans; aber es kßnntonichtsdamitnnfangen. 

Was also dem Menschen vorher 
durch sein Wahrheitsgefühl, durch 
Verstand und Vernunft einleiichtend 
war, das wird ~ u f  der gescfulderten j 
Stufe der Geheimschükischrft eigenes 
Erlebnis. Ei. hat jctzt oin unmitkel- 
bares Wissen von seinem hiiherim 
Salbst. Und er lernt erkennen, dnU 
dicwes hölier* Selbst mit gtistigen 
Weseuheiten Iiülierer Art zusammen- 
häugt und mit ihnen eine Einheit 
bilJet. Er sieht also, wie das niedere 
Selbst aus einer hoheren Welt her- 
stamiiit. Und es zeigt iiiclr ihm, du6 
seine k6llere Nntiir die niedere ttlier. 
dauert. Er  kann nunmehr selbst sein 
Verg&ngliclies von seinem Bleibenden 
unterscheiden. Daa heißt nicl~ts an- 
deres, als er lernt die Lehiw von der 
Einkörl)eiung(Tnkamtion)dos h0heren 
Selbst in ein niederes aus eigener An- 
schaiinng verstehen. Es wird ihin 
jetzt klai; diiW er in einem hüheian 
geistigen Zuminmenhange dniinnc5n 
steht, daß seine Eigenschnftc?n, seine 
Schicksale durch diesen Ziisammenhnng 
verursacht sind. Er lernt du% Qese t  z 
se ines  L e b e n s ,  Karma, erkennen. Er  
sieht ein, da0 sein niederes Selbst, win 
es gegenwiittig sein Dasoin ausinaclit, 
nur eine der Gestalten ist, die sein 
höheres Wesen annehmen kann. Und er 
erblickt die Mßglichkeit vor sich, von 
seinem hohemn Selbst aus, an xich ZU 

arbeiten, auf da6 ei. vollkommener und 
immer vollkommener werde. Er  kenn 
nunmehr auch die großen Untniw:hiwdn 
der Mensclien hinsichtlich ihrer Voll- 
kommenheitsgrade einsahen. Er wird 
gewahr, daß es tiber ihn stellende 
Menschen gibt, ~ e l c l i e  die noch vor 
ihm liegenden Stufen schon erreicht 
haben. E r  sieht ein, da0 die Lehren 
und Taten solcher Menschen von den 
Eingebungen aus einer htiheren Welt. 
herrühren. Dies verdankt e r  seinem 
ersten eigenen Blick in diese hbhero 
Welt. W a s  man .Meister der Woin- 
heit", was man .groOe Eingeweihte 
der bgenschheitu nennt, wird jetzt be- 
ginnen ftir ihn Tatsache zu lverdon. 

Das sind die Gaben, die de i  Go- 
heimschüler dieser Stufe seiner Ent- 
wickelung verdnnkt: BXnsicht in das 
hbhere Selbst, in die Lehre von der 



Einkörpurung oder Inkarnation dienen 
Iibhrren Selk~et in ein niodarcw, in das 
Gesetz, wonach dm Loben in der 
I~hysiscken Wolt geregelt wird nacli 
geistigen Zusammenhilngen - Karma- 
geseb - und endlich in das Dasein 
großer Eingc:weiliter. 
Man clmlialb auch von einein 

Schüler, der diesu Stufe erreicht hat, 
dnß ihm der Zweifel v6iiig ge- 
schwunden ist. Konnte er eich ror- 
her Ainen auf Verndtgrüntle und 
gesundes Donken g3aiiten Glauben 
aneignen, (H> b i w t a t  an die S t d b  
dieses Glaubens das volle Wissen uni1 
dir diircli niclitci zu erschütternde 
Einsie11 t. 

Die hligioiian Iiaben in ihren Zorc- 
inoiii(rn, Sakrainanten lind Riten außer- 
l i i l i  siclitbam 4bbilder hülinrrr geisti- 
gt-r Vorgänge und \\vmnn egeben. 
Nur \ver diu Tiden der g~v%ou LLe- 
ligionsn nocli nicht durch~chaiit hat, 
kann iiibs verkennen. \Ver aber in 
die goi~iiitige Wirklichkeit wlbtit hin- 
oinffihaitti, der wird aur.li die große 
Iledoutung jener iiuBerlicli tiiclitban3n 

Handlungen ve~stttlien. Und für ihn 
wird dann der rcli iiiue Uirnst d b s t  
ein Abbild seines %erkehi.ti mit dar 
geistig übergoordneten Welt. I n  dei 
theosophiechen Literatur wird das oft, 
wenn auch vielleicht nicht ganz zu- I 
troffrnd so ausgspiochon, da13 man 
sngt: der Gehrimscliübr werde aiif 
dieser Stufe ,,frei vom Aberglauben". 
Im Grunde ist näinlich der Aberglaiibe 
nichts anderes, als das Hangen an 
äußeren sinnlichen Vorgllngen ohne 
den Hinblick auf die geistigen Td- 
sachen, welche durch sie zum Aus- 
dmcke komrncn. 

Man sieht, in welcher Art dcr Ge- 
heimschülor <luicli Erreichung dieser 
Stufe wirklich ein nouor Menscli go- 
\\.ordon ist. Er kann nun allini%hiicli 
dazu heranreifen, durch die Strö- 
mungen seines Aetherksrrmrs, das 
rigontlicha höhero lmbenselement zii 
dirigieren, das sogenannte Kundalini- 
feiiet, und dainit eine hohe Frriheit 
von soinetii pl~clischen Körper r r  
langen. Davon iin nächsten Hefte. 

(Fortsetzung folgt.) 

Jesus 'I. 
(Die Mission Christi.) 

Von Eduard Schnri.. rebemtzt  von Marie von Sieverr. 

Ich hin nieht gekommen, d w  ße- 
ratz ind die Propheten ii~hiihmhsa, 
sondern 1u oriiilhn. i i i t lh lw  V. 17. 

I)ar Lieht r a r  In der Welt und 
die Welt ist durch dla ~ i e h i  ge- 
w d c n ;  aber die Welt hit  es nicht 
erkinnl. Johinne* 1, 10 

Denn wie d u  hlitseade Lieht her- 
rorbrioht i n  Osten und leachtot bia 
ium Wtrtan, ao wird aurh die Er. 
qcheiniing des .Usnaohensohnar sein. 

~ i t t h i u ~  SSIV, n. 

I. 
Der Zitstand d e r  W e l t  z u r  Zeit  

d ~ r  Gebur t  Christi. 
Die Welteinshmde u?irdn feierlich; 

der Himinel des Planeten war finster 
lind \.oll iiuheilvollrr F'orbedeiitungcn. 
Trotz der Bemlihungen der Ein- 

geweihten hatte (lor l'ohtheisinns in 
Asien, Afrika und Ruropa nur zu 
einem Ziisemmenbruch der Zivilisa- 
tionrn geführt. Das mindert nicht 
den Wert der erhabenen Kosmogonie 
des Orpheus, die von Homer so herr- 
lich besungnn, \renn auch schon her- 
abgestimmt worden ist. Die Schuld 
fnllt allein zurück auf die für clio 
menschliche Natur so groBe Schwierig- 
keit, sicli auf einer gewissen intellek- 
tilellen Hühe zu erhalt,en. Den großen 
Geistern des Utertiims wnreii die 

1) Alls ,.I)ie grorsen Eingeseiliten" von 
Eduard Schur& 
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Wie e r l a d  man Erkenntnisse der höheren ~ e l t b n ?  
X/---' Von Dr. Rudolf Stsiner. 

(Fortsetzung.) 

Ueber einige Wirkungen der 
Einre ihung.  

Eine Ankündigung, daß der Qeheim- 
schIiler die im vorigen Hefte be- 
schriebene Stufe der Entwickelung 
erreicht hat, oder doch bald erreichen 
werde, 'ist die Veranderung, die mit 
seinem Traumleben vorgeht. Vorher 
waren die Träume verworren und 
willkiiriich. Nun fan~en  sie an. eincn 

flieht, man empfindet dabei Angst. 
Beim Aufwachen wigt sich, daB man 
von Herzkiopfen wgbrend des Schlafw 
befallen war. Der Magen, welcher 
mit schwe~eniadichen Speisen er- 
füllt ist, verursacht behgstigende 
Traumbilder. Auch Vorgange in der 
Umgebung des schlafenden Menschen 
spiegeln eich im Tranme uls Sinn- 
bilder. Das Schlagen einer Uhr kann 
das Bild eines Soidatentm~~s hervor- 

regelmHBigen ~barakter anninkhmen. rufen, der bei ~romme~sch'& vorbei- 
Ihre Bildor werden sinnvoll zusammen- marschiert. Ein umfallender Stuhl 
hängend wie die Vorstellungen des 
A.iitae;slebena. Man kann in ihnen 
Gesetz, Ursache und Wirkung er- 
kennen. Und auch der Inhalt der 
Träume lindert sich. Wahrend man 
vorher nur Nachklange des q l ichen 
Lebens, umgeformte Eindrücke der 
Umgebung oder der eigenen Karper- 
zustände wahrnimmt, treten jetzt 
Bilder ans einer Welt auf, mit der 
man vorher unbekannt war. Zunächst 
bleibt allerdings der allgemeine 
Charakter des Traumlebens bestehen, 
insofern sich der Traum vom wachen 
Vorstaiien dadurch unterscheidet, daß 
er sinnbildlich dasjenige gibt, was 
er ausdflcken will. Einem aufmerk- 
mmen Beurteiler des Traumlebens 
kann ja dioso Sinnbildlichkcit nicht 
entgehen. Man träumt z. B. davon, 
daß man ein hlißiiches Tier efangen 
und ein ummpnehmes ~ e n h ?  in der 
Hand hat. Man wacht auf und merkt, 
daß man einen Zipfel der Bettdecke 
mit der Hand nmsohlosaen halt. Die 
Wahrnehmung drtickt sich elso nicht 
ungeschminkt aus, nondem durch desge- 
kennzeichnete Sinnbild. - Oder man 
trgumt, daß mau vor einem Verfolger 

hnn die Veranlaesung zu einem 
ganzen Traumdrama sein, in dem der 
Schhg sich als Schuß widerspiegelt 
naw. - Dirn sinnbildliche Art des 
Ansdruckes hat nun auch der ge- 
regeltere Traum des Menschen, desaen 
Aetherkarper sich s o  entwickeln be- 
ginnt. Aber er hart auf. bloße Tat- 
sachen der physischen Umgebung 
oder deri eigenen sinniichen Leibes 
widerzuspiegeln. Sowie diejenigen 
Trliume regelm&Big werden, welche 
diesen Dingen ihren Ursprung ver- 
danken, LW mischen sich auch solche 
Traumbilder ein, die Ausdmck von 
Dingen und Verhaltnissen einer andern 
Welt sind. Hier werden suerst Er- 
fahrungen gemacht, welche dem ge- 
wahnlichen Tagesbewußteein unzu- 
ganglich Bind. - Nun darf man 
keineswe @auben, da8 irgend ein 
wahrer f+ker die Dinge, die er in 
solcher Art traumhaft erlebt, zur 
Grundlage irgend welcher maßgeben- 
der hütteilungen einer haheren Welt 
schon macht. Nur als die ersten 
Anzeichen einer haheren Ent 
wickelung hat man solche Trenm- 
erlebnisse m betrachten. - Bald tritt 
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auch a b  weitere Folge die Tatsache 
ein, daß die Bilder des trrlumenden 
Q.eheimschtilers nicht mehr wie frtiher 
der Leitung des besonnenen Verstandes 
entzogen sind, sondern von diesem 
geregelt und ordnungs em&ß tiber- 
schaut werden wie die $orstellungen 
und Empfindungen des Wachbewußt- 
neins. Es verschwindet eben immer 
mehr und mehr der Untenichied 
zwischen dem TraumbewuBtsein und 
diesen1 Wachzustsnd. Der Träumende 
ist im vollen Sinne des Wortes 
während des Traumlebens wacli; 
das heißt, er fühlt sich als Herr 
und Fahrer seiner bildhaften Vor- 
stellungen. 

Wshrend des TrHumens befindet 
sich der Mensch tatsächlich in einer 
Welt, welche von derjenigen seiner 
physischen Sinne verschieden ist. 
Nur vermag der Mensch mit unent- 
wickelten geistigen Organen sich von 
dieser Welt keine anderen als die ge- 
kennzeichneten verworrenen Vor- 
stellungen zu bilden. Sie ist fiir ihn 
nur so vorhanden wie die sinnliche 
Welt flir ein Wesen da wiire, das 
höchstens '&e allerersten Anlagen von 
Augen hat. Deshalb kann der Mensch 
auch nichts sehen in dimer Welt als 
die Nachbilder und Widerspiegelungnn 
des gew6hnlichen Lebens. Diese kann 
er aber aiis dem Grunde im Traiime 
sehen, weil seine Seele ihre Tages- 
wahmehmnngen selbst als Bilder in 
den Stoff hineinmalt, aus dem jene 
andere Welt besteht. Man muß sich 
nämlich klar darüber sein, da6 der 
Mensch neben seinem gew6hnlichen 
bewußten Tagenleben noch ein 
zweiten unbewußtee in der ange- 
deuteten anderen Welt ftihrt. Alles, 
was er wahrnimmt und denkt, gräbt 
er in Abdrücken in diese Welt ein. 
Man kenn diese AbdrIicke eben nur 
sehen, wenn die Lotusblumen ent- 
.wickelt sind. Non sind bei jedem 
Menschen gewiase spärliche Anlagen 
der Lotusblumen immer vorhanden. 
WHhrend des Tageebeuußtseins kann 
er damit nichts wahrnehmen, weil die 
.lGndrücke auf ihn ganz schwach aiud. 
Es ist dies aus einem ähnlichen 
Grunde, warum man w&hrend des 

Tages die Sterne nicht sieht. Sie 
kommen für die Wahrnehmung gegen- 
Uber dem mkhtig wirkenden Sonnen- 
licht nicht auf. So kommen die 
schwachen geietigen Eindrücke gegen- 
über da11 macht-vollen Eindrücken der 
physischen Sinne nicht zur Geltung. 
Wenn nun im Schlaf die Tore der 
äußeren Sinne geschlossen sind, so 
leuchten dieae Eindrücke verwt>rren 
auf. Und der Triiumende erinnert. 
sich dann der in einer anderen Welt 
gemachten Erfahiungen. Aber, wie 
gesagt, zunächst sind diese Krfahrungen 
nichts weiter d s  dasjenige, H-as da8 
an die l~hysischen Sinne gebundene 
Voisteileii selbst in die geistige Welt 
eingegimbeu hat. - Erst die ant- 
wickelten Lotusblumen machen es 
maglich, dnA Kundgebungen, welche 
nicht der physischen Welt angehaisn. 
dort verzeichnet werden. Und durch 
den entwickelten Aetherkürper ent- 
nteht dann ein volles JVinsen von 
diesen aiis anderen Welten herrühren- 
den Eiuzeichniingen. - Damit hat der 
Verkehr des Menschen in einer neuen 
Welt begonnen. Und er muß jetzt - durch die Anleitungen der Geheim- 
schulung - ein Doppeltes z u n ~ b s t  
erreichen. Ziierst muß es ihm mög- 
lich \\.erden, sich ganz vollutiiiidig 
wiihrend des Wachens Rn die in1 
Traume gemachten Beubaclitungen zu 
erinnern. Hat er dies erreicht, W 
wird er &zu pffihrt, dieselben He- 

- obachtungen auch wiibrend des ge- 
wohnlichen Wachzustandes zu machen. 
Seine Aufmerksamkeit auf geistige 
Eindrücke wird da einfach so ge- 
regelt, da6 diese hxndrücke gegenüber 
den physischen nicht mehr zu ver- 
schwinden brauchen, sondern d d  er 
nie neben und mit diesen iinmerfort 
haben kann. 

Hat der Oeheimschüler diese 
E'ahigkeit erlangt, dann tritt eben 
vor seinen geistigen Augen etwa8 von 
dem GemHlde auf, das im vorigen 
Heft (23 dieaerZaitachrift) beschrieben 
worden ist. Er kann nunmehr wahr- 
nehmen, was in der geistigen Welt 
entsprechendes vorhanden ist ele die 
Ursache fiir die physieche. Und 
er kann vor allem nein haheres Selbst 



innerhalb dieser Welt erkennen. - 
Seine nächste Aufgabe ist nun, in 
dieses htihere Selbst gewissermaßen 
hineinzuwachsen, das Iieißt es wirk- 
lich als aeine wahre Wesenheit anzu- 
sehen und auch sich dementsprechend 
zu verhalten. Tmmer mehr erhiilt e r  
nnn die Voi-steliiing und das lebndige 
Gefühl davon, daß &in phy&cher 
Leib und ~-\-au. er vorh(-r sein ,Ichu 
genannt hat, nijr r ein Werkzeug 
d u  höheren I c ~ ;  Er bekommt 
eine Rmpfindiing gegeniiber dem 
niederen Selbst, wie es der auf die 
Sinnenwelt beschränkte Edonsch gegen- 
aber einem Werkzeug, oder E'aliizeug 
hat, deren t:r sieh bedient. Sowie 
dieser clqn Wagen, in dem er fihi.t, 
nicht zu; seinem ,,Ichu rechnet, auch 
\\.nun er sagt: ,Ich fahre" wic ,Icli 
geheu, so hat der ontwvickelto Menncli, 
wenn er sagt: ,Icli gehe zur Türe 
hineinu eigentlich diu Vorshlliing: 
,Ich truge meinen Leib zur Türe 
hinein." Nur muß dus fiir ihn nin so 
selbstveistiindliclioi. Begriff sein; daQ 
er nicht ninen Augenblick den festen 
Boden der physisc.hen N7elt vnriieit 
daB niemals eiii Gefühl von Ent- 
fremdung deshalb gegeniiber der 
Sinnenwelt auftritt. Moll der Gelieiin- 
ncliüloi niclit ziim Scliwvtbrmer oder 
Phantasten wverden, so inu8 er durch 
das liüheir, BewiiQtsein sein h . h n  in 
der physischen R7slt nidtt  veranneo, 
sondern bereichein, sowie 0s derjenige 
buioichert, der sich s k t t  seiner Beine 
einen Kiaenbahnziiges bedient, um 
einen Weg zu machen. 

Hut es der Oeheimschiiier zu einem 
mlchen Leben in minem hßliet.en 
Ich gebracht, tlann - oder vielinehr 
schon während der Aneignung des 
hüheren lbwußtseins - wird ihm ge- 
zeigt, wie er das sogenannte K u n d a -  
l i  nif  e u e r  in dem in der Herzgegend 
orzeiigten Organ zum Dasein erwecken 
und durch die in den vorigen Heften 
eharaktorisierten Strtimiingen leiten 
kann. Dieses Kundaiinifeuer ist ein 
Element von höherer Stofflichkeit, 
das von dem genannten Orgnn aus- 
geht,undin 1euchtenderSchÜnheit durch 
die sich bewegenden Lutusblamen und 
auch durch die anderen Kaniile des 

ausgebildeten Aetherkörpers str6mt. 
Ee strahlt von da nach anßen in die 
umgebende geistige Welt und macht sie I 
geistigsichtbar. wriedas vonauQenauf die . 
Gegenstande fallende Sonnenlicht diese 
phynisch sichtbar macht. 

Wie diescs Kiindalinifener im Heim 
Organe e n ~ u g t  wird, das kann nur 
einen Gegenstand der Qeheimffihulung 
selbst bilden. Oeffentlich 'wird dai%ber 
nichta mitgeteilt. 

Deutlich als (3egenstiincie und Wesen 
wahrnehmbar wird die geistige Welt 
eigentlich erst für einen Menschen, der 
in solcher Art  das Kundalinifeuer durch 
seinen Aetherköiper und nach der 
AuBenwelt nenden kann, um damit 
die Gegenstände zu beleuchten. - 
Man sieht daraus, dnQ ein .voll- 
kommenes Bewußtsein von einen1 
Gegenstande der geistigen Welt nur 
iinter der Bedingiing entstehen kann, 
claU der Mensch selbst das Geistes- 
licht auf ihn wirft. I n  Wahrheit. 
wohnt nun dna ,Ichu, welchen dimeu 
Kundalinilicht encugt, gar nicht im 
physisc.hcn Menachenkörpei; sondern, 
wie gezeigt wvorden ist, außerhalb des- , 
seiben. Das Herzorgan ist nur der 
Ort, WO der Mensch von auaen her 
dienes Yener entfacht. Würde er es 
niclit hier, sondern an einern anderen 
Urtm entzünden, so Ut ten  die durch 
dasselbe zustande gebrachten geistigeu 

keinen Zusainmen- 
hnng mit der physischen Welt. Aber 
der Menscli soll ja alles höhere Geistige 
eben auf die physische Welt beziehen 
und durch sich in die letzte13 herein- 
wirken lassen. Das Heworgan ist 
gerade dasjenige, duroh welches das 
hüherc Ich d w  sinnliche Selbst zu 
seinem Werkzeug iuacht, iind von 
dein niis die= letzteio gehandhabt 
wird. 

Nnn ist die Empfindung, welche I 
der entwickelte Mensch gegeniiber 
don Dingen der geistigen Welt hat, 
eine andere als die, welche dem 
Sinnenmenschen gegeniiber der physi- 
schen Welt eigen ist. Der letztere 
fühlt sich an einem gewissen Orte 
der Sinnenwelt und die wahrge- 
nommenen Gegenetsnde sind für ihn 
,auBerhalbY. Der geist.& entwickelte 
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Mensch dagegen fühlt sich mit dem 
geistigen Gegenstande eeiner . Wahr- 
nehmung wie vereinigt, wie ,im 

. Innem' desselben Er sandelt in der 
Tat im Qeistesreume von Ort zu Ort. 
Man nennt ihn deshalb in der Spreche 
der Geheimwiseenschaft auch den 
, Wandereru. Er ist zunachst nirgends 
zu Hanse. - Bliebe er bei dieser 
bloßen Wanderschaft, dann konnte er 
keinen Gegenstand im geistigen Raume 
wirklich bestimmen. Wie man einen 
Gegenstand oder Ort im physischen 
Raume dadurch bestimmt, da0 man 
von einem g e u h e n  Pankte ausgeht. 
eo mu13 das auch in der erreichten 
andern Welt der Fall sein. Man niiiß 
sich auch da irgendwo einen Ort 
suchen, den man m a c h s t  ganz genau 
erforscht und geistig für sich in Be- 
sitz nimmt. In diesem Orte muß man 
sich eine geistige Heimat griinden, und 
dann alles andere zu dieser Heimnt 
in ein Verhsltnis setzen. Auch der 
in der physischen Welt lebende Mensch 
sieht ja alles so. wie es die Vor- 
sbliungen eeiner physischen Heimat 
mit sich hringen. Ein Berliner be- 
schreibt unwiilktirlich London anders 
als ein Pariser. Nur ist es mit der 
geietigen Heimat doch anders als mit 
der physischen. In  die letztere ist 
man ohne sein Zutnn hineingeboren, 
in ihr hat man wahrend der Jugend- 
mit eine fleihe von Vorstellungen 
inutinktiv aufgenommen, von denen 
fortan alles unwillkürlich beleuchtet 
wird. Die geistige Heimat hat man 
sich aber mit vollem Bewußtsein selbst 
gebildet. Man urteilt von ihr aus- 
gehend deshalb auch in voller lichter 
Freihait. - Dieses Bilden einer 
geistigen Heimat nennt man in der 
Sprache der Geheimwissenschaft ,,eine 
Hütte bauen". - 

Dae geistige Schauen auf dieeer 
Stufe erstreckt sich zunkhst suf die 
geistigen Gegenbilder der physischen 
Welt, so weit diese Gegenbilder in 
der sogenannten astralen Welt liegen. 
In dieser Welt befindet sich alles dns- 
jenige, was seinem Wesen nach gleich 
den menschiichen Trieben, Gefühlen, 
Begierditn und Leidenschalten ist. 
Denn zu allen den Menschen um- 

ebenden Si~esdingen geboren auch 
k r ~ f t e ,  die mit diesen menschlichen 
verwandt sind. Ein Kristall 7- B. 
wird in seine Form gegossen durch 
KrBfte, die sich der htlheren An- 
schauung gegenüber ansnehmen wie ein 
Trieb, dor im Menschen wirkt. Durch 
ähnliche mfta wird der Saft durch 
die GefBße der Pflanze geleitet, ser -  
den die Blüten zur Entfaltung, die 
Samenkapseln zum Aufspringen ge- 
bracht. Alle diese m f t a  gewinnen 
Form und Farbe ftir die entwickelten 
geistigen Wahrnehmungsorgane wiedie 
Gegenstände der physischen Welt Form 
und Farbe für das physische Auge 
haben. Der Qeheimschiiler sieht auf 
der geschilderten Stufe seiner Ent- 
wickelung nicht nur. den Kristall, 
die Pflanze, sondern auch die gekenn- 
zeichneten geistigen Kriifte. Und er 
sieht die tierischen und menschlichen 
Triebe nicht nur durch die physischen 
Lebensiiußerungen ihrer Trager, son- 
dem auch unmittelbar als Gegen- 
stande, nie er in der physischen Welt 
Tische und Stühle sieht. Die ganze 
Instinke Trieb- Wunsch- Leiden- 
schaftawelt eines Tisres d e r  llenschen 
wird zu der astralen Wolke, in welche 
daa Wesen eingehüllt wird, zur - 
Aurn. 

Weiter nimmt der Helleeher auf 
dieser Stufe winer Entwickelung auch 
Dinge wahr, die sich der sinnlichen 
Auffassung fast oder vollstandig ent- 
ziehen. Er  kann z. B. den aatralen 
TJnterschied merken zwischen einem 
Baume, der zum großen Teile mit 
niedrig gesinnten Menschen e r r a t  ist., 
und einem solchen, in dem hochge- 
sinnte Personen anwesend sind. In 
einem Krankenhause ist nicht nur die 
phyeische, sondern auch die geistige 
Atmosl~häre eine andere als in einem 
Tanzsaale. Eine Handelsstadt hat 
eine andere astrale Luft als ein 
Universit&taort. Zunächst wird das 
Wahrnehmungsvermogon des hell- 
sehend gewordenon Menschen ftir 
solche Dinge nur schwach entwickelt 
sein. Es wird sich zu den zuerst ge- 
nannten Gegenständen so verhalten, 
wie das TrnumbewuOtsein des Sinnen- 
menschen zu seinem Wechhewußtsein. 



Aber allm&hlich wird er auch auf 
dieser Stufe voll erwachen. 

Die hochste Errungenschaft des 
Helleehern, der den charakterisierten 
Grad dea Schauens erreicht hat, ist 
diejenige. auf welcher sich ihm die 
astralen Gegenwirkungen der tierischen 
nnd menschlichen Triebe und Leiden- 
schaften zeig&, Eiqaliebevolle Hand- 
lung hat einesnaere astrale Regleit- 
emcheiniing, als eine solche, die vom 
Hasse ausgeht. Die sinnliche Begierde 
stellt außer sich selbst noch ein hä5- 
liches sstrales Gegenbild dar, die auf 
Hohes gerichtete Empfindung dagegen 
ein schßnes. Diese Gogsnbilder sind 
wiihrend des physischen Menschen- 
lebens nur schwach zu sehen. Denn 
ihre Stiirke wird durch das Leben in 
der physischen Welt breintrkhtigt. 
Fh Wnnsch nach einem Gegenstande 
erzeugt a. B. ein solches Spiegelbild 
auUer dem, als wdches dieser Wnnsch 
selbst in der astralen Welt erscheint. 
Wird aber der \Vunsch durch das 
Erlangen des physischen Gegenstandes 
befriedigt, oder ist wenigstens dio 
Mtielichkeit zu solcher Refriediming 
voruhanden, so wird das Gegenbildon$ 
oin sehr schwacher Schein sein. Zu 
seiner vollen Geltung gelangt es erst 
nach dem Tode des Menschen, wenn 
die Seele noch immer, ihrer Natur 
nach, solchen Wunsch hegen mutl, ihn 
aber nicht mehr befriedigen kann, 
weil dcr Gegenstand und auch daa 
physiuche Organ dazu fehlen. Der 
sinnlich veranlagte Mensch wird auch 
nach seinem Tode z. B. die Gier nach 
GaumengenuB haben. Ihm fehlt jetzt 

abor die Mtiglichkeit der ßefriedigung, 
da er doch keinen Gaumen mehr hat. 
Das hat zur Foige, de8 der Wunsch 
ein beeondem Iief%ea Gegenbild er- 
zeugt, von dem die Seele dann ge- 
(lualt wird. Man nennt diese Er- 
fahrnngen durch die Gegenbilder der 
niederen Seelennatur n h h  dem Tode 
die Erlebnisse in Kama loca, d. h. 
in dem Orte der Begierden. Sie 
schwinden erst, wenn die Seele sich 
geEutert hat von allen nach der 
physischen Welt hinzielenden Be- 
b6erden. Dann steigt dieso Seele erst 
in das h6here Gebiet (Devalianj auf. 
- Ob also auch diese Gegenbilder 
beim noch pliysisch lebenden Menschen 
sohsach sind: sie sind doch vor- 
handen und begleiten ihn als seine 
Karna-loca-Anlage wie den Kometen 
sein Schweif begleitet. Und der Hell- 
seher kann sie sehen, wenn er die 
entsprechcnde Entwickelungsrttufe er- 
reicht hat. 

In solchen Erfahnuigen und in 
allen denen, welche damit verwandt 
sind, lebt der Geheimschüler in dem 
Stadium, das beschrieben worden i'st. 
Bis zu noch höheren geistigen Er- 
lebnissen kann er ea auf dieser Ent- 
wickelungastufe noch nicht bringen. 
Er muß von da an noch htiher auf- 
wiirts steigen. Von der nächsten 
Entwickcliuigsstufe soll in den folgen- 
den Heften gesprochen werden. Auch 
das Erlebnis wird dann geschildert 
werden, das man die \Vahrnehmiing 
des ,Hüters der Schwelle" nennt. 

(Fortsetzung folgt). 

Jesus '1. 
(Die Mission Christi.) 

Von Edouard Ychnrk. Ikbersetzt von Marie von Sievers.  

Die Wuhraagiing hat in den mannig- Prophetismus in Ismel hat eine Wi~c.ht, 
faltigsten und verschiedensten Arton eine Hoheit, eine Aiitorität, die \-On 
lind Formen bei allen Vtilkern dea der intellektuellen und spiritiiellen Whe 
antiken Zyklus bestanden. Aber der herrflhit, in welcher der Monotheismus 

die menschliche Seele erhiilt. Der 
1) A~~ . ~ i ~  wfsen ~ i ~ ~ ~ ~ ~ i h t ~ ~ -  Prophetismus, der von den Theologen 

Edouard Sehud. . dea Buchstaben dargestellt wird wie ein 





Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? 
Von Ur. Rudolf  Steiner.  

(Vortsetziing.)') 

U e b e r  e in ige  W i r k u n g e n  d e r  schaft aber bat. der V.'rauiii eine selbst- 
Einweihung.  stkindige Bedeutung neben den beiilcii 

Das Leben des Xenschen rerl2.dt andei5ii Zuständeu. Es ist im roriveii 
iin Wechsel von drei Zustiinden. Diese Hefte (No. 24) dieser Zeitsclirift Xe- 
sind: Wachsein, tmuiiiei~fiillter Sclilaf schrieben wurden, \velcliaT'erändrrunp 
und trnuniloser tiefer Sclilaf. IIan in dem Trauinleben des JIenschen 
kann veistelieii, ~ric. inan aii den vorgrht, der den Aufstieg zii hijlierrr 
holieren Erkenntnissen der geistigen Erkenntnis iintemimmt. Seine Tiiiiiiiie 
IVelten gelangt, \\-enn inan s i c h e i n e h  verlieren den bedeutun~%losen, iin- 
stellung davon bildet, was für Teriinde- regelmätligen und zusamm<tnhuiiglosrn 
iluigen in beaug auf diese drei Zustiinde Cliairrliter und nrerdcn iiiinier iiizhi. 
bei demjenigen Nenschen vorgehen und melir zu einer regelerfiillten, zii- 
müssen, der solche Erkenntnis suchen sainiiienliiingenden Welt.. Bei \\.eitr:rer 
will. ßew-or der Mensch eine Schidimg Entwic1;rliuig gibt dann diese ans der 
für diese Erkenntnis diircligemaclit Traiimwelt geborene neue Welt der 
hat, wird sein Ben-ufjtsein foif a.älirencl iiiißeren sinnliclieii llri~~klichkeit nicht 
unterbrochen w-on den Ruhepausen des nur an innerer Walirheit niclits nacli, 
Schlafes. .b diesen Pausen weill die sondern in ihr offenb:iren sicli Tat- 
Seele nichts von der Aiißenn-elt nnd sachen, die im vollen Siiuie des 
auch nichts von sich selbst. Nur für Wortes eine Iiöhere Wirklichkait dar- 
gemsse Zeiten tauchen aus dem all- stellen. I n  der sinn1iclit-n lI*elt sind 
geineinen Meere der ßen.ußtlosigkeit niimlich überall Geheimnisse iinct 
iiia Träume auf, welche anknüpfen an l k t s i l  verborgen. Diese Welt zeigt 
Voi'gänge der AuBenwdt oder an Zii- wohl die TFirkiingen gewisser htiherc*r 
staude des eigenen Leibes. Zuniiihst Tatsachen: ailein der i\lenscli, der 
sieht man in den Triiiimen nur eine seine Wahrnelimung l>loI3 auf seine 
besondere Aeußei~uig des Gchlaflebens, Sinne beschriinl~t, kann nicht xii deii 
und man spricht daher wohl über- Ursac l ien  diingan. Dem Geheiiii- 
haiiptnur'ronzaeiZuständen: Schlafen schüler offenbaren sicli in deni ge- 
und Wachen. Für die Geheimwissen- schilderten. aus dem Traumleben 
- .. - . -. -- - 

1) Mit den folgenden Ausfflhrungen ge- 
langt die Beschreibung des Weges zur 
höheren Erkenntnis an einen ganz besonders 
wiclitigen Punkt. Der Leser wird daher 
begreiflich finden, dds  zwischen dem Neiien, 
was der obi e Artikel bringt, mit wenigen 
Sitzen rUckhtchend an envissen Stellen auf 
einiges hingedeutet W$. was in anderem 
Zusammenhange schon berGhrt worden ist. 
Auch konnte dadurch auf Leser Riicksicht 

eoommeo werden. welche etwa erst von 
fiesem dritten Jahrgang ab die Zeitschrilt 
"Lucifer-Guosis" lesen. E8 werden dndarcli 
diese Artikel flber die Erwerbung höherer 
Erkenntnisse auch von dieser Nummer ab 
in gewissein Sinne ein gesclilossenes Ganzes 
bilden. Ein i.ollstandiges intimes Eindringen 
wird natUrlich nuch die vorhergehenden 
AusfGhrungen nötig haben. Beim ematen 
Beschäftigen mit wahrer Erkenntnis kann 
man eben nicht, wie das manche moderne 
Zeitschriften pflegen. in jeder Nummer ein 
.shgeschlos~enes Ganmsa bringen. 

herausgebildeten Zustande diesr ü r -  
saclien teilweise. - Ei darf ja aller- 
dings diese Offenbaiuiigen so lange 
nicht als wirkliche Erkenntnisse an- 
sehen, als sich ihm noch nicht wiih- 
rend des ge~\-ölinliclien \vachen Lebciis 
dieselben Dinge zeigen. Aber riieli 
dazii gelangt er. Ei. entwickelt sich 
dazu. den Zustand, den er eist nus 
dem Tiaumlel~oii sich geschaffen Iiat, 
in das waclie Bewußtsein lirrüber- 
zunelimen. Dann ist für ihn die 
Sinnenwelt um etivaa ganz Neiies be- 
reicliert. Wie ein Mensch, der blind 
geboren und 01)ariei.t nach seinem 
Sehendwerden die Dinge der IJni- 
gebung iim all die W~hinehmungen 
des Auges bereichert erkennt. so 
schaut der ruf obige Art  h~llseliend 



gt.\voi.denc. JI~.nscIi dit. ganze ihn iun- 
grbt.ndc. \\-\\'c.lt iiiit neurn F:i~~nsc.liaften, 
I)inzen, ustt.. Kr binucht niin- 
i~irlir niclit auf tlrii Tiniim zii warten, 
um in einer m(lerrn \\7t*lt zii leben, 
sondein er kann sicli zu höherer 
\\-alirni.iiiii~~ng iiiimyr, wrnn rss an- 
#:inessen ist, in cl+n g~schildei.ten 
Ziistiiiid \-et=tzen. ~ r i  ihm hnt dann ,J' - :: dieser Zustan4l-'eine .ihnliche Be- 
~lirutiing, \vicb im ge\viilinlichen i~eben 
eine solche (las \Yahrnelimen der 
Dinge bei offenen Aiigen gegeniib~r 
(leiti bei gwchlossrnen Augen Iiat. 
Man kann eben in \\-alirem Sinne 
sagen: der CTt*lieinischüler iiffnet die 
Xiigeni seiner Srsle, lind er schaut. die 
f inge,  n-elclie den leiblichen Sinnen 
\-ei,boi.gen bleiben müssen. 

Dieser Zustand (der im vorigen 
Heftc* aiisftihrlicli ~ecrchi1dei.t ist) bildet 
nun nur rinrii liebergang zii noch, 
h6lirwn Stufen der Erkenntnis des' 
G<-lieimscliiiiei~. Setzt dieser die ihm 
von seiner Grheiniscliule zuge\viesenen 
IJc'l>ungen fort, so wird er nach M- 

Keinessener Zeit finden, dal( niclit niir 
init seinem Tiaiiinlebcii die hscliiie- 
btanc durchgejfentle T-erbderting vor- 
geht,, sondern (In5 sich dieVerwandlung 
aiicli nuf den vorher t raudown ticfen 
Schlaf ansdehnt. Er merlrt, claß die 
\-öllig(r Hc.\vtißtlouigkeit, in trelclier e r  
sich ftiihrr \vAlircnrl rliesos Schlafes 
bcfiintlen hat, unterbrochen wird von 
vcrcinzeltan I*\\-iißtnn Erlebnisfion. 

so weit 1-er~vandt, dnM bei gotein 
'Willen iiiimerliin einr Vowtelluiig von I 

diesen höheren W~4trn auch diirch 
&P für die? Sinnenwelt gebr~uclilich~ii 
U'orte eiaielt \~eiden kann. Man 
inuß sich nur imincr dessen bc\vuUt 
bleiben, dsB r i ~ l e s  Iiri soicheii Be- 
sctirt~ibiingen üliei~sinnlicher -ii7elwii 
Gleichnis iind Sinnbild sein iiiuß. - 
Die Grht:imschulnng sell~st vollzieht 
sich daher nur ziim Teil in den \Voi-ten 
der ge\vlihnliclien Sprache; irn übrigen 
lernt d ~ r  Schüler zu seinem Aiifstieg 
noch eine besondere %eichenspritch<*, 
eine sinnbildliche Ausdrucksait. Aber 
über diese wird in der Oeffentliclikeit. 
aus giiten Gründen h e u t e  noch nichts 
mitgeteilt. Man miiB gie in den 
~c~.lieimsch~ilen selbst sicli aneign.;ni-.n. 
Dics hindeit aber niclit, claS man 
aiich durch ge\rölinliclie Besclirei- 
bungen, wie sie Iiier gegeben werden, 
etjvas über die Xatiir der höheren 
Welten erfährt. 

Will man eine ~ o r s t ~ l l i i n ~  geben 
von den oben erw2hntc.n Erlebnisseii, 
die euniichst uiis dein 3Ieei.r der Hr- 
\vuHtlosigkoit \väkrc:nd des ticfen 
Sclilufrs auftauchen, so kann man sie 
am besten mit einer Art  von H ö r e n  
vergleiclien. Fon  tvnlirgenomnienen 
T6iien iind Wortes k m n  man spreclicrn. 
Wie maii dir Erlebnisse des Tiniiui- 
sclilafes zutroffend als eine Al t  des 
Schai ienö im Vergleiche mit den 
Walirnelimiineren dcsAaes bezeiclineii 

Aus der sllgeineiien Finsteriiis des kmn, so lksgen sich ';lie Tatsuclien 
Scklxfcu taiirlien \Vxhrnehiiiongen von des tiefen Schlafes mit tleii Eiiidiiickeii 
i?iiier Art auf, die ei. voriie; nicht 
gekannt lint. Es iut. mitürlicli nicht 
Iciclit, dies(; TF'ahrnehinimge:eu zn be- 
sclireih3n. denn unsere Sprache ist ja 
nur für die Yinneswelt geschaffen, 
iintl man kann ilaher niir annähern(1 
\\'oitc für dnu finden, \vw gnr iiiclit 
diest,r Sinneswclt augeliöi-t. Uoch 
inulJ n i m  die Worte ziir J3eschreibung 
dfai- Iiiihcirn \Velteii ziuiäclist wr-  
\\--enden. Das kann niir ddurcl i  ge- 
schehen, tlnß \ieles in Gloic.linissan 
gesngt wird. Aber d a  alles in der 
Welt mit nnderem verwandt ist, so 
kann dies niicli gesclialien. Die Dinge 
iinii Wesen der Iiüheren Welten sind. 
mit denen der Sinnes\\-elt \venigstens 

des Ohres vergleichen. (Ais Z\\ischrn- 
l~eiiieiliiing nur soll gesagt weiden, 
rlnl das S c h a u e n  aiich fiir dir gei- 
stigen Welten dns h6hore .ist. Farben 
sind aiicli in (lieser Welt etwas 
Hüheros nls Tiine und \\'orte.. Aber 
das, was der ~3eliciiuscliüler roii 
dieserWelt bri seiner Scliuliing z u e r s t  
\vfilirniiiiiiit, sind eben no C h n i c h t  
tlie Iiühersii Farben, sondern dir nie- 
deren Töne. Niir weil der Mensch 
iiwh seiner allgemeinen Ent\vickcliing 
für dir \\-rlt schon geei3icter ist, ditr 
sich irii 'i'rniimscklaf offriibai*, nirnint 
er da sogleich die Farbttii \val~r. Piir 
die höhere \Velt, die sich im Tief- 
srhef enthiillt, ist er noch weniger 





aclitiing d~qr Welt nur gebi~uchen 
kann, nenn sie gesetzmiißig ein- 
gerichtet sind. h'un bildet sich der 
Mensch selbst diese hßhrian Rinne 
durch die Uebungen, die ihm die 
Gehei~nschulung anweist. - Soviel 
über diese Uebringep öffentlicli gesagt 
werden kanii, ist 1 in den vorher- 
gehenden =ften w h  ,,Lucifer-Gnosis" 
ziim Teil mi@feilt worden. Alles 
andere wird in den sogennnnten 
Gehejmscliulen von Mensch zu Mensch 
angegeben. -. Zu diesen Cebangen 
geliöit die Konzentintiou, das ist das 
llichten der Aufmerksamkeit aiif ganz 
bestimiiite, init den Weltgeheimnissen 
zusarhmenli8ngende Voistellungsn und 
Begriffe. Cnd es gehört. feiner dazu 
das Medit ie~~n,  (las ist das Leben in 
solchen Ideen, das vollkominene Ver- 
senken in dieselben in vorgeschriebener 
Art. Durcli Konzentrieren iind Medi- 
tieren arbcitet der Bfenscli an seiner 
Seele. Er i:nt\vickelt dadurch in ihr die 
seelis~hen\\~ahinehmnngsorgane. K i b -  
render den Aufgaben der Konzentintion 
and Medit.ation obliegt, wiichst inner- 
halb seines Leibes seine Seele, nie 
der Rindeskeiin im Leibe der Matter 
wiichst. Und wenn dann während 
des Schlafes die geschildert,en ein- 
zelnen Erlebnisse eintreten, dann rückt 
der Moment der Gehurt Iieilrn für die 
frei geaordene Seele, die dadurch 
buchstäblich ein höheres Wesen go- 
worden ist, das der Mensch in eich 
zur Keimung und Reife bringt. - 
Die Vorscliriften für das Konzentrieren 
lind das Meditieren müssen deslialb 
so sorgfäitige sein, und sie müssen 
so gennii rinphalten weiden, \\-eil sie 
in die Gesetze für die Keimung und 
"das lbifwzrden des gekennzeicliueten 
hilheren Menschen-Seelen\veseus sind; 
lind dieses inull bei seiner Geburt ein 
in sich hannoniscliei, ric.litig ge- 
gliederter Organismiis sein. Wird aber 
in den Vorschriften eh\-ns verfehlte, 
s o  kommt nicht ein solches gesetz- 
müßiges Lebewesen. sondern eine 
Fehlgeburt auf geistigem Gebiete zii- 
stande, die niclit lubensfähig ist. 

Daß die Geburt dieytw liüheren 
Seelen\veseiis zunjiclist ini t,ivfen 
Schlafe erfoigt, a ird bcgrciflicli er- 

scheinen, Trenn mnn bedenkt, daß der 
zarte, noch wenig \iiderstandsfahige 1 

Organismus bei einem etwsigen Er- 
scheinen während des sinnlichen -411- 
tagslebens duinh die stlrrken, harten 
Vorgänge dieses Lebens ja gar niclit 
zur Geltung kommen künnte. Seiiie 
Tät.igkeit käme nicht id Betracht gegen- 
über der Tatigkeit des Leibes. Im  
Schlafe, wenn der Kiliyer ruht, soweit 
seine Tatigkeit \-On der sinnlichen 
V a h r n e h m u n g  abhfingt, kann die 
iin Anfang so zaite. unsclicinban- 
Tätigkeit der höheren Seele mim Tor- 
schein kommen - Wieder aber niuß 
beachtet weiden, daß der Geheiiii- 
~cliüier die Schlaferlebniese so lange 
nicht. als vollgültige Erkenntnisse an- 
selien darf. solange er nicht inistandr 
ist, die erwacht.e höhere Seele aoc,h 
in das Tagesbe\wßtsein herüber- 
zunehmen. Ist er  dss imstande, so 
vermag er auch zwischen und inner- 
halb der Tageserlebnisse die geistige 
Welt nach ihrem C'haralrter wahr- 
zunehmen, das heißt, er kann die 
Gelieimnisse seiner Umgebung seelisch 
als Tirne lind 'Xoi.te erfassen. 
Nun muß man sich auf dieser Stufe 

der Entnickelung klar werden, daß 
man es ja zuniichst mit einzelnen 
mehr oder weniger unziisammen- 
hiingenden geistigen Erlebnissen zu 
tun hat. Man miiß sich daher hüten. 
sich aus ihnen irgentl ein abgeschlos- 
senes oder auch nur zusainmen- 
liängendes Erkenntnisgebüudt: auf- 
bauen zu \\-ollen. Da müßten sich 
sllerlei pliantastische T'orstelliingen 
und Ideen in d i ~  Seelcn~velt ein- 
mischen; nnd mau kinnte sich so 
sehr leicht eine Welt susaiiimenhauen, 
die mit der ~\irkticlieii geistigen gar 
uiclits zu tun hat. Strengste Selbst.- 
kontrolle miiß ja von dem Geheim. 
scliüler . fortn-Ahrend geübt werden. 
Das Richtige ist, über die einzelnen 
nirkliclien Erlebnisse, die man hat. 
immer mt.lir lind iuehi zur Kiarheit 
zu koniiiion, iiiid abzu\\-arten, bis sich 
nene ergeben in völlig iingeznungener 
Art. dir sich wie von selbst mit den 
sclion vorhandenen verbinden. - E6 
t.iitt da. niimtic,h bei dem Gelieim- 
schiiler diirch di~r Kinft der geistigen 



Welt., in die er nun eininal gekoniiiien 
ist, und bei ,in\~endiing, der ent- 
bprechenden rebungen eine immer 
mehr um sich greifeiide Erweitrrung 
des Ben-ußtseins im tiefen Schlafe ein. 
Imnier mehr Erlebnisse treten hsrvor 
aus der Be\viißtli>sigkeit und immer 
kleinei~ Strecken des Schlaflebem 
\\-erden be\\ u8tlos sein. So scliließen 
sich dann die einzeinen Schlaf- 
erfahrungen eben immer mehr von 
selbst zusammen, ohne daß dieser 
\\ ahre Zusammenschiuß durch allerlei 
Kombinationen und GcliliiUfolgei.iuigen 
gestöit nürde, die doch nur von dein 

, an die Sinneswelt gewöhnten Ver- 
: btande herrühren würden. J e  weniger 

aber ron den Denkgewolinheiten dieser 
sinnlichen Welt in unberechtigter 
Weise liineingemischt wird in die 

j h6heren Erlebnisse, desto bessrr ist 
CS. - 

, VerhHlt man sich so, dann nähert 
man sich immer mehr und mehr der- 
jenigen Stufe auf dem Wege zu 
höherer Erkenntnis, auf lvelcher das 

; ganze Schiafleben in ein vollständig 
bev-dtes umgewandelt wird. Xan 
lebt dann, \\enn der KSrper d t ,  

I 
ebenso in einer Wirklichkeit, wie dies 
beim Wachen der Fall ist. Es wird 
iiberflüssig sein, zu bemerken. d t~ß  
~vührend des Schlafrs srlbst zuniichst 

man es siiit einer aiidem IVi~klichkeit 
zu tun hat, als dir sinnliche Um- 
gebung ist, in welcher sich der Kilr11c.r 
befindet. Yan lrrnt ja, iiiid mutj -. 
im fest auf dem Boden der Sinnsn- 
wdt  stehen zii bleiben lind nicht 
Ph.m&t uii werden - lernen: die 
htilieivn Schlaferlebnisac nn die sinn- 
liche Vmgcbnng ani,uknül,feii. Aber 
zuniichst ist eben die im Schlaf erlebte 
Welt eine vollkommen neue Offen- 
baiung. - Nan nennt in der Gelieini- 
wissenscliaft die \\~clitige Stufe, die 
in der Be\\-ußtheit innerhalb dt?s 
ganzen Schlaflebnns besteht, die Koii - 
tinuitii  t (Uniinterbrochenheit) diss 
R e w ~ ß t s e i n s . ~ )  

Bei einem Menschen, der diesct 
Stufe erreicht hat, hört das Erlebcii 
und Erfahren in den Pausen nicht 
auf, in denen der physische Leib ruht 
und der Seele keine Eindriicke durcli 
die Sinnesu-erkzriige zugefiihrt werden. 
Wie sich das Leben des Qeheim- 
schüiers nunmehr weiter ge:esk~ltet von 
dem Punkte an, da die Seele he\i-uRt 
arbeitet, während der Leib iuht: dnvoii 
im nächsten Hefte. Zu ilen Diiigi:ii, 
die nunmehr zu besprecheii sein 
\\-erden, gehört auch clie Tatsaclie, 
\\-elche man als die ßegegniing iiiie 
den1 "Hüter dcr Schwelle" bszeicliuet. 

~l:oits(:tziing r01gt.j 

Jesus. 
(Die Mission Chiisti.) 

Ton Edoiiard Schnrc. 1:eberseBt von Marie von  Sivers. 

' Mnria. - E r s t e  Entu- icke lung 
Jesn .  

1 Jehoschua, den wir .Jwus nennen 
I nach seinem hellenisiertem Kamen I+sws 
: wnrtle wahmcheinlicli in Xazaret.11 ge- 
, boren.2) In diesem verlorenen Winkel 

I 
Galiläas verlief jedenfalls seine Kind- 

, heit und erfiiüte sich das erste, dm 
/ 

3) Ep wäre keinesfdls uum6dich, dals 
Jesus durch einen Zufall in Betleham ge- 
boren u V h .  h h  schciiitdiesc Keberlicferung 
zu dem Zyklus nachtrii licher Lcgendrn Uber 

! die heilige Familie un8 die Kindhcit Christi 
' zii geh6ren. 
! 
! 

grtjßta der christlichen 31yskrien : <las 
.%ufbliihen der Seele ('hiisti. Er  war 
itin Sohn der I'-iiam, clic: wir JImia 
nenncn, der Fixtu des Tischlers .Josuf, 
. . . . - . .. . . . . - 

E) Was hier angedeutet wird, ist Iiir eine 
gewisse Stufe der Entwickelung eine Art 
.Ideals. das am Ende cinen Ixngen Wepr 
licgt. Was der Gelieimschiilci ziiiiiclirt 
kennen Ienit, sind die zwei Ztistande: I3e- 
\vulrtsein bei einer seeliaclien Verfassnng. 
in welcher ihm vorher niir regellose Trliiiinc 
lind in einer solchen. in  der nur  benukt- 
loser traumloser Sclilnf mijglicli war. 
kennt dann die drei Zus.tiinde, wenn es 
ihm auch nicht muig.lich ist, jiniiii ilcm Re- 
\vtihnlicheii Schlaf d e ~ ~  Tribut ZII yer.mgcn. 
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immer mehr und mehr Mitarbeiter am 
üesellschaftsbau. 

Die Richtung auf dieses Ziel nimmt die 
theosophische Geistesarbeit. Sie vermaz 
allein den einzelnen. obenbe~eichneten 
,Fragenm die richtigewhn anzuweisen. 
Denn der hlenschheitsbhu ist ein Ganzes, 
und wer an'lihm virken will, mufs 
bis zu einem 4' Grade da. Ganze 
überschauen. Alle die genannten Fragen 
hängen zusammen, und wer an einer 
derselben arbeiten will ohne den Ausblick 
auf das grofse Ganze, der lebt in Plan- 
losigkeit. Damit ist natürlich nicht ge- 
sagt, dals sich ein jeder gleichmälsig an 
allcn diesen ,Fragenm beteiligen soll, 
Gewifs, ein einzelner wird an Einer genug 
Arbeit finden. Aber die Richtung nach 
den umfassenden hfenschhaitszielen gibt 
derEinzelarbelt erstSinn undBereehtigung. 
Wer die .Frauenfrageu oder die .Er- 
ziehungsfrage" usw. in völliger Ab- 
sonderunglösenwiil, gleichteinem Arbeiter, 
der ohneRücksicht auf einen suchgemäfscn 
Gesamtplan an einer beliebigen Stelle 
einas Berges ein Loch zu bohren beginnt, 
und der Meinung wäre, es kiime ein 
richtiger Tunnel zustande. Die theo- 
fiophische Geistesart steht den praktischen 
Lebensfragen nicht nur nicht lern. wenn 
sie im rechten Lichte aufgefalst wird, 
sondcrn sie strebt vielmehr nach der einzig 
möglichen Praxis. Nur wer über den 
engsten Kreis nicht hinausblicken will, 
kann einer solchen Lebensrichtung den 
praktischen Sinn absprechen. 

Sicherlich nimmt sich heute noch 
manches unpraktisch aus, was in bezug 
auf die Lebensgestaltung von Theosophen 
angestrebt wird; und die Enghenigen 
mögen sich oft recht praktisch vorkommen 
gegenüber solchen Sch~iirmern. Die 
letzteren aber dürften, wenn sie es nötig 
hatten. auf gar manche praktische Ein- 
richtung verweisen, die von den sich * 
.praktischu Dankenden bei ihrer ersten 
Anregung IürPhnnCasterai gehalten worden 
ist. Oder ist die Postmarke gegenüber 
den alten Einrichtungen eine Phantasterei 
gewesen? Und doch hat der mafsgeb- 
liche praktische Oberbeamte den Gedanken 
an diese Einrichtung, der von einem 
.NicbtpraktikerU kam, als Schwiirmerei 
angesehen, und unter anderem den Ein- 
wand gemacht. dafs ja das .Pos@bäudcU 
Londons nicht grols genug wiirc, wenn 
der Verkehr einen solchen Umfang nn- 
nehme wie vorausgesagt würde. Und der 
Generalpostmeister von Berlin hat, als die 
erste Eisenbahn von der Hauptstadt nach 
Potsdam gebaut werden sollte, gesagt: 
wenn die Leute ihr Geld so verschwenden 
wollen. dann sollen sie es nur gleich zum 
Fenster hinauswerfen. denn er lasse täg- 
lich zwei Postwagen nach Potsdam gehen, 
und es sitze niemand drinnen: wer solle 
dann in einer Eisenbahn fahren! 

Die wahre Praxis liegt eben doch bei 
denen, welche die grölseren Gesiclits- 
punkte haben; und solcho Praxis als 
Gesinnung zu pflegen, sollte dia Aufgabe 
dertlieosophischen I.ebensanschauungsein. 

Wle erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? 
Von Dr. Rudolf Steiner. 

D i e  S p a l t u n g  dei. Pers i ln l i chke i t  
wiihrend d e r  E inweihung .  

Wahrend des Schiafes e m p f b g t  die 
menschlicheSeele nicht dielit tsilungen 
von Seiten der physischen Sinneswerk- 
zeuge. Die Wahrnehmungen der ge- 
wiihniichen AuUenwelt fließen ihr in 
diesem Zustande nicht zu. Sie ist i n  
Wahrheit a u a e r h  a l b  dea gröberen 
Teiles der menschlichen Wesenheit, 
des sogenannten physischen Leibes. 
Sie ist dann nur in Verbindung init 

den feineren Leibern (dum Aatlierleib 
untl dem Astralleib), welche sich der 
Beobnchtnng der physisclien Sinne 
enkxiehen. Aber die Tiltigkeit dieser 
feineren Leiber hbrt im Schlafe nicht 
etwa auf. Sowie der physische Leib 
mit den Dingen und Wesen der ph.v- 
sischen Welt in Verbindiing steht, wie 
e r  von ihnen Wirkungen empfängt und 
auf sie wirkt, so lebt die Seele in einer 
heheren Welt. Und dieses Leben 
dauert wahrend dea Schlafes fort. Tat- 

27% 



Ba'chiich ist die Seele während des 
Schlafes in voller Regsamkeit. Nur 
kam der Mensch von dieser seiner 
eigenen Tätigkeit so lange nichte 
wissen. & er nicht hirhere Sinne hat, 
durch wdche er während des Schlafes 
ebensogut beobachten kann, was um 
ihn herum vorgeht und was er selber 
treibt, wie er das mit seinen gewohn- 
lichen Sinnen im Tagesleben für seine 

hysische Umgebung kann. Die Oe- 
ReimSchulung besteht (wie in den 
vorhergehenden Heften gezeigt worden 
ist) 'in der Ausbildung solcher höheren 
Sinneswerkzeuge. 

Durch Beispiele wie das folgende 
kann man sich aus dem Traum- und 
Schlafleben heraus aufkl&ren dariiber, 
wie die Seele mit ihren feineren Leibern 
wahrend der Ruhepaumn des physi- 
schen Leibes ihre Tätigkeit entfaltet. 
Es soll hier nicht etwa ein beliebiges 
,,AmmenmärchenY mitgeteilt werdon, 
sondern ein Fall aus dem Leben soll 
besprochen werden, der mit allen 
Mitteln und Vorsichten betrachtet 
worden ist, welche der Iiellseherischen 
Forschmig zur Pflicht gemacht sind. 
Nicht um einen sogenannten Beweis 
zu führen, wird dieser Fail eniihlt, 
sondern zur Veranschaulichnng.*) 
Ein junger Mann stand vor einem 

Examen, daa voraussichtlich für sein 
ganzes künftiges Leben enbcheidend 
sein sollte. Er hatte lange Zeit hin- 
durch anstrengend gearbeitet und war 
deshalb am Vorabend der strengen 
Prüfung außerordentlich ermüdet. Am 

*) Diea wird hier ans dem Oriinde gesagt, 
weil der Aberglaube der materialistischen 
Weltuischauung bei En~hlung  solcher T a t  
sachen ja stets sogleich den Einwand bei 
der Hand hat, dar3 solche k'Ue nichts be- 
weisen.  Denn sie beruhen. im Sinne dieses 
Aberglaubees, aile auf Täuschung und un- 
genauen Beobechtongen. Dem gegenaber 
soll betont werden, dats die hellseherische 
Forschung solcher mittelbarer .BeweiaeU gar 
nicht bedd.  Ihr Wissen wird durch höheres 
Bchauen unmittelbar erlangt. Sie bedient 
sich aber entsprechender Tatsachen. um zu 
veranschaulichen, wss sie s en will. Cm 
ihre Wahrheit festzustellen,$at sie ganz 
andere Mittel a b  diejenigen aind, deren sich 
die materisistische Sehulweisbeit cur ein- 
wandfreien Darlegung eines Tatbestandes 
bedient. 

folgenden Tage sollte er ptinktlich nm 
acht Uhr morgens vor seiner Prüfungs- 
kommission erscheinen. Er wollte eine 
Nacht ruhigen Schlafea vor der Ene 
scheidung durchmachen, muBte aber 
fiitcliten, wegen der ErsehUqfung nicht 
von selbst zur richtigen btunde zu ' 

erwachen. Deshuih tixf er Vorsorge, 
daß ihn eine im Nachharzimmer 
wohnende Persthiichkeit um sechs Uhr 
durch Klopfen an der Türe wecke. 
So konnte er eich beruhigt dem Schlafe 
überlassen. Am Morgen wachte er 
niin nicht durch das Wecken der be 
treffenden Pers~nlichkeit auf, sondern 
aus einem Traume heraus. Er hoite 
sechs starke Flintenschlisse, beim 
sechsten war er wach. Seine Uhr - 
welche kein Sclilagwerk hatte - zoigte 
die sechste Stunde. Er kleidete sich 
an, und - nach einer halben Stundo 
pochte der Nachbar an seine Türe. 
In Wahrheit war es nämlich jetzt erst 
sechs Uhr. Denn seine Uhr war durch 
einen Zufall während der Nacht uin 
eine halbo Stuude vorausgeeilt. Der 
ihn weckende Traum hatte sich somit 
nach der falschgehenden Uhr gerichtet. 
- Was war da geschehen? Die Seele 
dea jungen Mannes wur eben während 
des Schlafes tätig geblieben. Dadurch. 
dnß er diese Seelentätigkeit am Abend 
auf die Uhr hingelenkt hat, war 
wührend der ganzen Nacht eine Ver- 
biudun geblieben zwischen Seele und 
Uhr. find am Morgen stand gleich- 
sam die Seele selbst auf ,sechsu wie 
die Uhr. Und diese Seelentätigkeit 
teilte sich dem Menschen durch den 
geschilderten sinnbildlichen Traum mit, 
durch den er geweckt wurde. Von 
einem ,zuf&lligenu Aufwachen duroh 
die Tageshelle oder dergleichen kann 
nicht die Rede sein, donn die Seele 
richtete sich ja nicht nach der wirk- 

' 

lichen Tageszeit, sondern nach der 
falschgehenden Uhr. Wie ein treuer 
Wächter war also die Seele tJItig, 
während der physische Mensch schlief. 
- Was eben im Schlafe fehlt, ist 
nicht die Tatigkeit der Seele, sondern 
das Bewußtsein von dieser l'titigkeit. . 

Verwandelt sich nun durch die 
Cfeheimschulung das Schlafleben des 
Menschen in dem Sinne, wie es im 



vorigen Hefte beschrieben worden ist, 
so kann er alles, was in diesem Zu- 
stande IIII~ ihn herum vorgeht, bewußt 
verfolgen; or kann sich wiiikiirlich in 
seiner Umgebung zurechtfinden, wie 
das mit seinen Erlebnissen withrend 
des a.achen(-Alltag ens durch die 
gewöhnlicheMifi3 d der Fall ist. Viim 
der junge Mann in obigem Beispiele 
Hellseher gewesen, so hatte er wiihrend 
des Schlafes selbst die Uhr beobachten 
und sich selbst wecken können. Dabei 
ist allerdings zu beachten, da8 die 
Wahrnehmung der gewöhnlichen sinn- 
lichen Umgebung achon einen höheren 
Grad des Hellsehens voraussetzt. (Es 
ist darauf schon im vorigen Hefte hin- 
gedeutet worden.) Im Beginn der 
Entwickelung auf dieser Stufe nimmt 
der Geheims(:htiler nur Dinge wahr, 
die einer anderen Welt angehören, 
ohne deren Zusammenhang mit den 
Gegenstanden seiner alltäglichen sinn- 
liclien Unigebung bemerken zu können. 

Was an so charakteristischen Bei- 
spielen des Traum- und Schlaflebens 
anschaulich wird, findet fortwitlirend 
beim Menschen statt. Die Seele lebt 
ohne Unterbrechung in hnheren Welten 
und ist innerhalb der letzteren tätig. 
Sie schopft aus diesen hiiheren Welten 
heraus die Anl-egungen, durch \\,eiche 
sie immerw&hrand aiif den physischen 
Leib wirkt. Nur bleibt für den 
Menschen dieses sein liölieres Leben 
iin bewu ß t. Uer Geheimschtiler aber 
bringt es zum Hewußtsein. Dadurch 
wird scin Leben iiherhaupt ein 
anderes. So lange die Senle nicht iin 
höheren Sinne sehend ist, wird sie 
vonübergeordneten Weltwesen geführt. 
Und wie das Leben eines Blinden, der 
durch Operation sehend gornorden ist, 
ein anderes wird, als es vorher war, 
da er sich auf einen Führer verlassen 
mußte. so ändert sich das Leben des 
Menschen durch dio Geheimschulung. 
Er wird auch von einem Führer ent- 
lessen, und mnß fortan seine Leitnng 
selbst übernehmen. Sobald dies ein- 
tritt, ist er, wie begreiflich, Irrtümern 
unterworfen, von denen da8 gewöhn- 
liche Bewußtsein nichts ahnt. Er 
handelt jetzt aus einer Welt heraiis, 
aus der ihn früher höhere Gewalten 

ihm selbst unbewußt beeinflußten. Diese 
höheren Gewalten sind durch die all- 
gemeine Ieltharmonie geordnet. Aus 
dieser Weltharmonie trittader Geheim- 
achtiler heraus. Er hat nunmehr selbst 
Dinge zu tun, die vorher für ihn, ohne 
sein Zutun vollzogen worden sind. 

Weil dies letztere der Fall ist, des- 
halb wird in den Schriften, die von 
solchen Dingen handeln, viel von den 
Gefahren gesprochen, welche mit dem 
Aufstieg in die höheren Welten ver- 
bunden sind. Die Schilderungen, die 
da zuweilen von solchen Gefahren 
gemacht werden, sind wohl geeignet, 
ängstliche Gemüter nur mit Schaudern 
auf dieses höhere Leben blicken zu 
lassen Doch muß gesagt werden, da8 
diese Gefahren nur dann vorhanden 
sind, wenn die notwendigen Vorsichts- 
mdregeln außer acht gelassen werden. 
Wenn dagegen wirklich alles beachtet 
wird, was wahre Qeheimschdung als 
Rstschl5ge an die Hand gibt, dann 
erfolgt der Aufstieg zwar durch Er- 
lebnisse hindiirch, die an Gewalt und 
Graße dies überragen, was die kühnste 
Phantseie des Sinnenmenschen sich 
ausmalen kann; aber von einer Be- 
einträcht.igung der Gesundheit oder 
des Lebens kann nicht geliprochen 
werden. Der Mensch lernt grausige, 
das I~eben an allen Ecken UndEnden 
bedrohende Gewalten kennen Es 
wird ihm m6 lich. sich selbst solcher 
Kräfte und V$esen zu bedienen, welche 
der sinnlichen Wahrnehmung entzogen 
sind. Und die Versuchung ist groß, 
sich dieser Kräfte im Dienste eines 
eigenen unerlaubten Intemme zu be- 
mächtigen, oder aiu, mangelnder Er- 
kenntnie der höheren Welten in urtüm- 
licher Weise solche Kräfte zu verwen- ' 
den. Einige von solchen besonders be- 
deutsamen Erlebniesen (z. B. die Begeg- 
nung mit dem ,,Hüter der Schwelleu) 
sollen noch in diesen Anfsätzen ge- 
schildert werden. - Aber man muB 
doch bedenken, da0 dia lebenfeind- 
l ich~n Machte auch dann vorhanden 
sind, wenn man sie nicht kennt. Wahr 
iat allerdings, daß dann deren Ver- 
Wtnis zum Menschen von höheren 
Krgtten bestimmt wird, und da8 dieees 
Verhältnis sich auch iindert, wenn der 



Menscli mit Bewuätcrein in diese ihm 
vorher verborgene Welt eintritt. Aber 
es wird dafür auch sein eigenes Da- 
sein gesteigert, sein hbenskreis um 
ein ungeheures Feld bereichert. Eine 
wirkliche Gefahr liegt nur dann vor, 
wem der GeheimschUler durch Un- 
geduld oder Unbesclieidenheit sich 
gegentiber den Erfahiungen der höheren 
Welt zu f d i  eine Selbständigkeit bei- 
mißt, wenn er nicht abwarten kann, 
bis ihm die eureichende Einsicht in die 
übersinnlichen Gesetze wirklich zuteil 
\\d. Auf diesem Gebiete sind eben 
Demut und Bescheidenheit noch viel 
weniger leere Woite als im gewolin- 
lichon Lebrn. Sind diese aber dem 
Schüler im allerbesten Sinne eigen, so 
kann er sicher sein, daß sich sein 
Aufstieg ins h6here Leben gefahrlos 
für nllea des vollzieht, \\*as inan ge- 
wohnlich Gesundheit und Leben nennt. - Vor allen Dingen darf keine Dis- 
harmonie aufkommen zwischen den 
höheren Erlebnissen und den Tor- 
gängen und Anfoiderungen des all- 
tägllichen Lebens. Des Menschen Auf- 
gabe ist durchaus anf dieser Erde zu 
suchen. Und wer den heiligen Auf- 
gaben auf dieser Erde sich entziehen 
und in eine nndere Welt flüchten will, 
der mag cricher sein, daß er sein Zicl 
nicht erreicht. - Aber ras die Sinne 
wahrnehmen, ist nur ein Teil der Welt. 
Und M Geistigen liegen die Ursachen 
für die Tatsachen der sinnlichen Welt. 
Man soil teilhaftig werden des Geistos, 
damit man seine Ofienbaningen in die 
Sinneswelt hineintragen kann. Der 
Mensch eestaltet die Erde um, indem 
er ihr empflanzt, was er von dem 
Geisterlande her erkundet. Darinnon 
liegt seine Aufgabe. Nur weil die 
sinnliche Erde von der geistigen Welt 
abhängt, weil man wahrhaft auf der 
Erde nur wirken kann, wenn man 
Teilhaber an jenen Welten ist, in denen 
die scliaffenden Ki-afte verborgen sind : 
deshalb soll man zu diesen letzteren 
aufsteigen wollon. Tritt man mit 
dieser Gesinnung an dio Geheim- 
schulnng heran, und weicht man keinen 
Augenblick von der dadurch vorge- 
miclineten Itichtang ab, dann hat man 
nicl~t die allergelingst~n Gefahren zu 

beflirchten. Niemand sollte sich von 
den in Aussicht stehenden Gefahren 
von der Geheimschiilung abhalten 
lassen; für einen jeden aber sollte diese 
Aussicht eine strenge Aufforderung 
sein, sich durchaus jene Eigenschaften 
=zueignen, welche der wahre Geheim- 
Schüler liaben soll. 

Nach diesen Voraussetzungen, die 
wolil alles Schreckhafte beseitigen, 
soll nun hier an dic Schilderung 
einiger sogennnnter .Gefahrcnu p- 
schnitten worden. GroBe Veranda- 
ningen gehen allerding~ mit den oben 
genannten feineion Leibern beim Ge- 
heimschtiler vor sich. Solche Ver- 
Ondemngen hängen mit gewisson Ent- 
wickelungsvorg3ngen dor drei Grund- 
kriifte der Seele, mit Wollen, Fühlen 
und Denken zufiammen. Diese droi 
Kriifte stehen vor der Oeheimsohulung 
des Menschen in einor ganz bcstimrnten, 
durch hohere Weltgewtze geregelten 
Verbindung. Nicht in bdiebiger Weise 
will, fühl t  oder denk t  der Menscli. 
Wenn z. B. eine bestimmte Vorstellung 
im Bewußtsein auftaucht, so scliließt 
sich an sie nach natürüchen Gesetzen 
ein gewisses Gefühl, oder ea folgt auf 
sie ein gesetzmiißig mit ihr zusammen- 
hangender WillensentschiuR. Man be- 
tritt ein Zimmer, findet es dumpfig, 
und öffnet die Fenster. Man hört 
seinen Namen rufen, und folgt dem 
Itufe. Man wird gefragt und gibt 
Antwort. Man sieht ein übelriechendes 
Ding und bekommt ein Gefühl von 
Unlust. Das sind einfache Zusammc.n- 
hange xwisclien Denken, Frihlen und 
Wollen. Wenn man aber das monscli- 
liche Leben überschaut, so wird mnn 
finden, daß sich alles in diesem Leben 
auf solche Zusemmenhänge aufbaut. 
Ja, man bezeichnet das Loben eines 
Menschen nur denn ais ein .normalesu, 
wenn man in demselben eine solche 
Verbindung von Donken, Fühlen und 
Wollen bemerkt, die in dcn Cxeset~en 
dor menschlichen Natur begründnt 
liegt. Man tnnde es diesen Qomt.zen 
widersprecliend, wenn ein Mensch 
z. B. beim Anblick eines Ubelriechenden 
Qegenstandes ein Lustgefühl empfände, 
oder wenn er auf Fragen nicht ant- 
wortete. Die Erfolge, die man sich 



von oin~r  richtigen Erziehung, oder 
einem angemessenen Unterricht ver- 
spricht, beruhen dara~if, daß man vor- 
aussetzt. man kbnnn eine der mensch- 
lichen Natur entsprmbendeVerbindung 
zwischen Denken, Fhblen und Wollen 
beim Zögling h e N l e n .  Wenn man 
diesem p\\%e Vonitellungen bei- 
bringt, so tut man es in der Annahme, 
da6 sie spirtar mit seinen Gefühlen 
und Willensentscltlässen in gnsetz- 
miißige Verbindungen eingehen. - 
Allcs daa rührt davon her, das in den 
feineren Seelenleibern des Menschen 
die Mittelpunkte der drei KrHfte, dee 
Denliaos, Fühlens und Wollens in einer 
gesetzmäßigen Art miteinander ver- 
bunden sind. Und diese Verbindung 
in dem feineren Seelenorganismus hat 
auch ihr Abbild in dem groben phy- 
sischen Korper. Auch in diesem 
stehen die Organe des Wollens in einer 
gewissen gesetzmtißigen Verbindung 
mit denen des Denkens und Fühlens. 
Ein bestimmhrGedankemftregelm2B~ 
daher ein Gefühl oder eine WillenstAtig- 
k ~ i t  hervor. - Bei der hbheren Ent- 
wickelung desMenschen werdennundie 
Päden, welche die drei QnindkrSfte 
miteinander verbinden, unterbrochen. 
Zuerst geschieht diese Unterbrechung 
nur in dem charaktei?'siert<rn feineren 
Seslenorg~nisini~s; bei noch htiherem 
Aufstieg aber erstreckt sich die 
Trennung auch auf den physischen 
Kbrper. (Es xerfrillt bei der hbheren 
geistigen Entwickelung des Menschen 
tntsirchlich z. B. min Gehirn in drei 
voneinander getrennte Glieder. Die 
Trennung ist allerdings eine solche. 
daß sie für die gewöhnliche sinnliche 
Anschauung nicht wahrnehmbar, und 
auch durch die schärfsten sinnlichen 
Instrrimente nicht nuchweisbar ist. 
Aber sie tritt ein, und der Hellseher 
hat Mittel, sie zu beobachten. Das 
Gehirn des hbheren Hellseh~rs 7,rfiIiit 
in drei selbständig wirkende Wesen- 
hoiten: das Denk-, Fiihl- und Willens- 
gehirn.) 

Die Organe des Denkens, Fiihlens 
und Wollens stehen sodann gmz fiwi 
fUr sich d s  Und ihre Verbindung 
wird niinmehr durch keine ihnen aelbst 
eingepflanzten Oeaetze hergeshiit, 

sondern muß durch das erawhte 
hbhere Bewußtsein des Menschen eelbst 
besorgt werden. - Das ist dmlich 
die Vennderung, wdohe der Geheim- 
echtiler an sich bemerkt, daß kein 
Zusammenhang zwischen einer Vor- 
eteliung und einem Qeffihl, oder einem 
GefUhlund einemWilleneentechluQ nsw. 
sich einstellt. wenn er nicht selbst 
einen solchen schafft Kein Antrieb 
frihrt ihn von einem Gedanken zu 
einer Handlung, wenn er diesen An- 
trieb nicht frei in sich bewirkt. Er 
kann nunmehr vbllig gefiihllos vor 
eiaer Tatsache stehen, die ihm vor 
seiner Schulung glühende Liebe oder 
ärgsten Haß eingeflo0t hat; er kann 
untätig bleiben bei einem Gedanken, 
der ihn vorher zu einer Handlung 
nie von selbst begeistert hat. Und er 
kann Taten verrichten aus Wiilens- 
entschlüssen heraus, für U-elche bei 
einem nicht durch die Geheimschulung 
hindurchgegangenen Menschen auch 
nicht die geringste Veranlassung vor- 
liegt. Die großo Errungenschaft, 
welche dem Geheimschiiler zuteil wird, 
ist, daß er die vollkommene Herrschaft 
erlangt aber das Zusammenn-irken der 
drei Seelenkräfte; aber dieses Zu- 
sammenwirken wird dafür auch voll- 
stiindig in seine eigene Verantwort- 
lichkeit gestellt. 

Erstdiirch dieseTJmwandelung seines 
Wesens kann der Mensch in bewußb 
Verbindung treten mit gewissen iiber- 
sinnlichen Krfdten und Wesenheiten. 
Denn es haben seine eigenen Seelen- 
krHfte zn gewissen GrundkrHften der 
Welt entsprechende VerWandtBchaft. 
Die Kraft z. B., die im Willen liegt, 
kann auf bestimmte Dinge lind Tesen- , 
heiten der hblieren Welt wirken und 
diese auch wahrnehmen. Aher sie 
kann das erst dann, \\-enn sie frri ge- 
-worden ist von ilircr Verbindung mit 
dem Fülilen und Denken innerhalb 
der Seele. Sobald diese Verbindung 
geltist ist, tiitt die Wirkun~ derr 
Willens nach außen hervor. Und so 
ist es ai~ch mit den Krirften des 
Denkens und Fülilens. Wenn mir ein 
Mensch ein Haßgefühl znsendet, so 
ist dieses für den Heileeher sichtbar 
als eine feine Lichtwolke von be- 



stimmter Färbung. Und ein solcher 
Hellseher kann dieses Haßgefühl ab- 
wehren, wie der Simeamensch einen 
physischen Schlag abwehrt, der gegen 
ihn geführt wird. Der Ha6 wird in 
der i i b e d i c h e n  Welt eine anschan- 
bare Erscheinung. Aber nur dadurch 
kann ihn der Hellseher wahrnehmen, 
daß er die Kraft, die in soinem Ge- 
fühle liegt, nach aufJen zu senden 
vermag, wie der Sinnesmensch dic 
Empfänglichkeit seines Auges nach 
außen richtet. Und so \via mit dem 
Hd ist es mit weit bedeutungsvolleren 
Tatsachen der sinnlichen Welt. Der 
Mensch kann mit ihnen in bewufJten 
Verkehr treten durch die Freilegung 
der Gmndkräfte seiner Seele. 

Durch die geschilderte Trennung 
der m f t e  des Denkens, Föhlens und 
Wollen8 ist nun, bei AuUerachtltuuning 
der geheimw+senschaf tlichen Vor- 
schriften, eine dreifache Verirrung auf 
dem Entwickelnngsgange desMenschen 
niliglich. Eine solche kann eintreten, 
wenn die Verbindungsbahnen zerstört 
werden, bevor das höhere Bewußtsein 
mit seiner Erkenntnis so weit ist, daß 
es die Zagel, die ein freies harmoni- 
sches Zusammenwirken der getrennten 
Kräfte herstellen, ordentlich zu führen 
vermag. - Denn in der Regel sind 
nichtalledreiGnmdkräfte desMenschen 
in einem bestimmten Lebensabschnitt 
gleichweit in ihrerEntwickelung voran- 
geschritten. Bei dem einen Menschen 
ist das Denken dem Fühlen und Wollen 
vorangeschritten; bei einem zweiten 
hat eine andere Kraft die Oberhand 
über ihre Genossen. Solange nun der 
durch die haheren Wcltgesetze her- 
gestellte Zneammenhang der Kräfte 
eufrechterhalten bleibt, kann dnrch 
das Hervorstechen der einen oder der 
anderen keine im hiihexen Sinne 
sUIrende Unregelmdigkeit eintreten. 
Beim Willensmenschen z. B. wirken 
Denken und Gefühl durch jene Gesetze 
doch ausgleichend und sie verhindern, 
da0 der Ührwiegende Wille in be- 
sondere Ausartungen veifällt. Tritt 
ein solcher WiUensmensch aber in die 
Geheimschulung ein, so hört der gc- 
setzmäßige Einfluß von Gefühl und 
Gedanke auf den zu ungeheuren Krnfb 

leistungen uaansgesotzt driingenden 
Willen voiietiindig auf. Ist dann .der 
Mensch in der vollkommenen H e  
herrschung des htlheren Bewdtseins 
nicht so weit, daß er selbst die Har- 
monie hervorrufen kann, so geht der 
Wille seine eigenen zügellosen Wege. 
Er UberwSltigt fortwiihrend seinen 
Ti@er. Gefühl und Dcnken failen 
einer vollkomuienen Naohtlosigkeit 
auheim; der Mensch wird dnrch die 
ihn sklaviech beherrechende Willens- 
machtgepeitscht. FineGewnltnatur, 
die von einer zügellosen Handlung 
zur anderen schreitet, ist entstanden. - Ein zweiter Abweg entsteht, r enn  
das GefIihl in einer solch m~ßlosen 
Art sich von den gesetzmiißigen Zügeln 
befreit. Eine zur Verehrung anderer 
Menschen neigende Person kann ' sich 
dann in grenzenlose Abhängigkeit bis 
zum Verluete jedes eigenen TIC'illens 
und Gedankens begeben. Statt h6herer 
'Erkenntnis ist dann die erbnrmungs- 
würdigste Aushühlung und Kraftlosig- 
keit des Los einer solchen Personlich- 
keit. - Oder es kann bei solch über- 
wiegendem Gefühlsleben eine zur 
Frümmigkeit und religioser Erhebung 
neigende Natur in eine sie ganz hin- 
reißende Religionsschwelgerei ver- 
fallen. - Das dritte Uebel bildet eich, 
wenn das Denken überwiegt. Dann 
tritt eine lebenfeindliche, in sich ver- 
schlossene. Beschaulichkeit auf. Für 
solche Menschen scheint dann die 
Welt nur mchr insonait Bedeutung 
zu haben, als sie ihnen Gegens&nde 
liefort zur Befriedigiing ihrer ins 
grenzenlose gesteigertnn Weisheitegior. 
Sie werden durch keinen Gedanken 
zu einer Handlung oder einem Qefübl 
angeregt. Sie treten überall als teil- 
nahmslose, kalte Naturen auf. Jede 
Berührung mit Dingen der alltäglichen 
Wirklichkeit fliehen sie wie etwas, 
das ihnen Ekel erregt, oder das wenig- 
stens für sie alle Bedoutung verloren 
hat. 

Daa sind die drei Irrpfade, auf welche 
der Geheimschüler geraten kann: das 
Gewaltmenschentam , die Geffihls- 
schwelgerei, das kalte lieblose Weis- 
heitstreben. Für eine lin8eriiche ne- 
trachtungsweise - aucli für die 



materialistische der Schulmedizin - 
unterscheidet sich das Bild eines 
solchen auf Abwegep befindlichen 
Qebeimwhtilers, vor allen Dingen dem 
Grade nach, nicht viel von demjenigen 
eines Iminitigeu er wenigstens 
einer schwor ,ne &P nkranken Person'. - Man etnieht daraus wohl, welch 
großer Wert von der Geheimschulung 
damiif gelegt werden miiß, daß bei 
einem Menschen die drei Qiundkräfte 
der Seele eine harmonische Entwvicke- 
lung durchgemacht haben, bevor sie 
aus der ihnen eingepflanzten Ver- 
bindung gelöst und dem erwachten 
höheren Bewußkein unterstellt werden 
können. - Denn ist einmal der Fehler 
geschehen, ist eine Grundkraft der 
Zügellosigkeit anheimgefallen, so tritt 
die hohere Seele zunächst als eine 
Fehlgeburt zutage. Die ungebhdigte 
Kraft füllt dann die ganze Persli~lich- 
keit des Menschen aus: und für lange 
ist nicht daran zu denken, daß alles 
wieder ins Gleichgewvicht kommt. Was 
d s  eine harmlose Charakterveran- 
lagung erscheirlt, solange der Mensch 
ohne Geheimechuliing ist, nämlich 
ob er eine Willens-, Gefühls- oder 
Denkematur ist, das steigert sich beim 
Geheimschüler so, da6 sich das zum 
Leben notwendige Allgemeinmensch- 
liche demgegenüber ganz verliert. - 
Zu einer wirklich ernsten Gefahr wirr7 
das allerdings erst in dem Augenblicke, 
wenn der Schüler die Fahigkeit er- 
langt, die Erlebnisse des Schlafbewußt- 
seine auch im wachen Zustande vor 
sich zu haben. Solange es bei der 
bloßen Erliellung der Schlaf ausen 
verbleibt, wirkt wihreiid des kach- 
zustandes das von den allgemeinen 
Weltpsetzen geregelte Sinnesleben 
immer wieder ausgleichend auf 
das geswrte Gleichgewicht der Seele 
zudick. Deshalb ist es so notwendig. 
daß das Wachleben des Geheim- 
schüleiri in jeder Eichtung ein regel- 
miißiges, gesundendes ist. J e  mehr er 
den Anforderungen entspricht, welche 
die iiuaare Welt an eine gesunde, 
kräftige Qeshltung von Leib, Seele 

und Geist stellt, desto beseer ist es 
fiir ihn. Schlimm dagpgen kann es 
für ihn werden, wenn das aiitrigliche 
Wachleben aufregend, oder aufreibend 
auf ihn wirkt, wenn I also zu den 
grgßeren Vertindernngen, die in seinem 
Innem vorgehen, irgendwelche zer- 
stürende oder hemmende Enflüese des 
iiußeren Lebens hinzutreten. Er soll 
alles aufsuchen, was seinen Kräften 
und FBhigkeitan entsprechend ist, und 
was ihn in ein ungestörten, htwmoni- 
sches Zusammenleben mit seiner Um- 
gebung hineinbringt. Und er soll 
alles vermeiden, was dieser Harmonie 
Eintrag tut, ww Unruhe und Hast in 
sein Leben bringt. Dabei kommt es 
weniger darauf an, diese Unruhe und 
Hast sich in eiqem iinßerlichen Sinne 
a b z u w h n ,  ais vielmehr darauf, zu 
sorgen. da0 die Stimmung, die Ab- 
sichten und Qedanken, und die Os-. 
sundheit des Leibes darunter nicht 
fortwiihmnden Schwankungen sus- 
gesetzt werden. - Al1 das falit dem 
Menschen während eeiner Geheim- 
schulung nicht so leicht wie vorher. 
Denn die hliheren Erlebnisse, die nun- 
mehr in sein Leben hineinspielen, 
wirken ununterbrochen auf sein ganzes 
Dasein. Ist innerhalb dieser hliheren 
Erlebnisse etwas nicht in Ordnung. so 
lauert die UnregelmäRigkeit unaus- 
gesetzt. und kann ihn bei jeder Ge- 
legenheit aus den geordneten Bahnen 
heransww-erfen. Deshalb darf der Qe- 
heimschiiler nichts unterlassen, w ~ e  
ihm stak die Herrschaft über sein 
ganzes Wesen sichert, nie sollte ihm 
Qeistesgegenwart oder ein ruhiges 
Ueberblicken d e r  in Betracht kommen- 
den Situationen des Lebens mangeln. 
Aber eine echte Geheimechulung er- 
zeugt im Grunde alle diese Eigen- 
schaften durch sich selbst. Und man 
lernt wahrend einer solchen die Ge- 
fahren nur kennen, indem man eu- 
leich in den richtigen Augenblicken 

$ie volle Nacht erlangt, sie aus dem 
Felde zu schlagen. 

(Fortsetznng folgt). 
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Wie erlangt man Erkenntnisse der höheren Welten? 
Von Dr. Rudolf  Steiner. 

(Fortsetzung.) 

D e r  H ü t e r  d e r  Schwelle. 
Wichtige Erlebnisse beim Erheben 

in die hülieren Welten sind die Be- 
gegnnngen mit dem .Hüter der 
Schwelle". Es gibt nicht nur einen. 
sondern im wesentlichen nvei, einen 
.kleinerenu, und einen .größeren 
Hüter der Schwelleu. Dem ersteren 
begegnet der Mensch dann, wenn sich 
die Verbindungsf'iiden zwischen Willen, 
Denken und Fühlen innerhalb der 
feinoren Leiber (des Astral- und 
Aetherleibes) so zu I6sen beginnen, 
wie das im vorigen Hefte gekenn- 
zeichnet worden ist. Dem ,größeren 
Hüter der Schweileu tritt der Mensch 
gegenüber, \renn sich die Auflösimg 
der Verbindungen auch auf die phy- 
sischen Teile des Leibes (namentlich 
zunächst das Gehirn) erstreckt. 

Der ,,kleinei-e Hüter der Schwelleu 
ist ein selbständiges Wesen. Dieses 
war nicht vorhanden, bevor die ent- 
sprechende Entxickelungsstufe vom 
Men~chen erreicht ist. Es ist ein 
Geschapf des Menschen. Nur einige 
der wesentlichsten Eigenttlmlichkeiton 
desselben k6nnen hier verzeichnet 
werden. Eine vollständige Beschrei- 
bung ist nicht leicht möglich. 

Es soll zunachst versucht werden, 
in ere%hlender Form die Begegnang 
des Geheimschlilers mit dem Hüter 
der Schwelle darzustellen. Erst durch 
diene Begegnung wird der Schüler 
gewahr, daB Denken, Fühlen und 
Wollen bei ihm sich aus ihrer einge- 
pflanzten Verbindung gelost haben. 

Ein allerdings schreckliches, ge- 
spenstigeswesen steht vor domSchüier. 
Dieser hat alle Geistesgegenwart und 
alles Vertrancn in die Sicherheit  seine^ 
Erkenntnisweges notwendig, die er 
sich während seiner bisherigen Qe- 
heimschülerschaft aber hinlänglich an- 
eignen konnte. 

Der .HüterY gibt seine Bedeutung 
etwa in  folgenden Worten kund: 

.Weber dir walteten bisher Wichte, 
selche dir unsichtbar waren. Sio be- 
wirkten, daß \\-Ehrend deiner bitjherigen 
Lebensläu£ejcdedeinergutenTaknihlnn 
Lohn und jede deiner üblen Hand- 
lungen ihre schlimmen Folgen hattcn. 
Durch ihren Einfluß baute sicli dein 
Charakter ans deinen Lebenserfah- 
rungen und aus deinen Gedanken aiif. 
Sie verursachten dein Schicksal. Sie 
bestimmten das Maß von Lust und 
Schmerz, das dir in einer deiner ver- 
korperungen zugemessen war, nacli 
deinem Verhalten in früheren Ver- 
ktirpetungen. Sie herrschten über dir 
in Form des ailiimfassenden Karma- 
gesetzes. Diese Miichte werden niin 
einen Teil ihrer Zügel von dir los- 
lösen. Und e t \ ~  von dcr Arbeit, 
die sie an dir getan haben, miißt du 
nun selbst tun. - Dich traf bisher 
mancher schwere Schicksalsschlag. Du 
wußtest nicht warum? Es war die 
Folge einer schädlichen Tat in einem 
deiner vorhergehenden Lebensläufe. 
Du fandest Glück und Freude und 
nahmest sie hin. Auch sie waren die 
Wirkung früherer Taten. Du hast in 
deinem Charakter manche sch6ne 
Seiten, manche hätjliche Flecken. Du 
hast beides selbst vc~msacht durch 
vorhergehende Erlebnisse und Ge- 
danken. Du hast bisher die letzteren 
nicht gekannt; nur . die Wirkungen 
waren dir offenbar. Sie aber, dio 
Karmischen M'ilchte, sahcn alle dein<+ 
vormaligen Lebenstaten, deine ver- 
borgensten Gedanken und Gefiihle. 
Und sie haben darnach bestimmt, n i c  
wie du jetzt bist, und wie du jetzt 
lebst. 

Nun aber sollen dir selbst offenbar 
serclen alle die guten und alle die 
schlimmen Seiten deiner vergangennn 
Lebensliinfe. Siewarenbisjetzt indeine 
eigene Wesenheit hineinverwoben, sie 
waren in dir und du konntest sie nicht 
sehen, wie du physisch dein eigenes 



Gehirn nicht sehen kannst. Jetzt aber noch in dir ist,, und aus einer jeg- 
liison sie sich ron dir los, sie treten lichen Scheu vor der Kraft, die volle 
ans deinor Persönlichkeit Iicraus. Sie Verantwortung für all dein Tun und 
nehmen eine sclbst&ydige Gestalt an, Denken selbst zu abernehmen. So 
die dii sehen kann@, wie du die lange du noch irgend eineFurcht vor 
Steine iind~3>flanzpt der Außenwelt der selbsteigenen Lenkung deines Ge- 
8iaIist. Und'-=--*K bin es selbst, die schickes hast, so lange ist in diese 
Wesenheit, die sich einen Leib ge- Schwelle nicht alles hineingebaut, was 
bildet hat aus deinen edlen und deinen sie erhaiten muh. Und so 1 2 :  ihr. 
iiblen Verrichtungen. Yeine ge- ein einziger Baustein noch fe t so 
spenstige Gesalt ist aus dem Konto- lange mühtest du wie gebannt an 
buche deines eigenen Lebens gewoben. dieser Schx~elle stehen bleiben, oder 
Unsichtbar hast du mich bisher in dir stolpern. Versuche nicht früher diese 
selbst getragen. Aber es war wohl- Schwelie zu überschreiten, bis du ganz 
tätig für dich, daß es so war. Denn frei von Furcht und bereit zu höchster 
die Teisheit deines dir verborgenen Verantwortlichkeit dich ftihlst. 
Geschickes hat deshalb auch bisher Bisher trat ich nur aus deiner eigenen 
an der Auslöschung der hiifllichen Persönlichkeit heraus, wenn der Tod 
Flecken in meiner Gestalt in dir ge- dich von einem irdischen Lebenslauf 
arbeitet. Jetzt, da ich aiis dir heraus- abberief. Aber auch da war meine 
getreten bin, ist aiicli diese verborgene Gestalt dir X-erschleiert.. Nur die 
Weisheit von dir gewichen. Sie wird Schicksalsmächte, X-elche über dir 
sich fernerhin nicht mehr um dich walteten, sahen mich, und konnten, 
küinmern. Sie wird die Arbeit dann nachiiieinemAussehen,indenZrischen- 
nur in deine eigenen Hände legen. pausen zwischen dem Tode und einer 
Ich mu% zu einer in sich voll- neuen Geburt, dir Kraft und Fahig- 
kommenen, herrlichen Wesenheit keit aiisbilden, damit du in einem 
werden, wenn ich nicht dem Verderben ' neuen Erdenleben an der Verschöne- 
anheim fallen soll. Und geschiihe das : rung meiner Gestalt.zum Heile deines 
letztere, so würde ich auch dich selbst Fortkommens arbeiten konntest. Ich 
mit mir hinabziehen in eine dunkle, selbst war es auch, deren Unooll- 
verderbte Welt. - Deine eigene Weis- kommenheit die Schicksalsmächte 
heit muß nun. wenn das lotztere ver- immer wieder dazu zpang, dich in 
hindert werden soll, so groh sein, daß eine neue Verkörperung auf die Erde 
sie die Aufgabe jener von dir ge- zuriickzuflihren. Starbest du, so war 
wiclienen ~erborgenen Weisheit aber- ich da; und meinetfliegen bestimmten 
nehmen kann. - Ich werde, nenn du dio Lenker des Kanna deine Wieder- 
meine Schwelle iibeigchiitten hast, geburt. Erst M-eun du durch immer 
keinen Augenblick mehr als dir sicht- wieder erneiierk Leben in dieser Art, 
bare Gestalt von deiner Seite weichen. mich unberunt ganz zur Vollkommen- 
Und wenn du fortan Ui~richtiges tust, heit umgeecliaffen gehabt hättest, 
odor denkst, so wviist du sogleich deino \\,iirnst du nicht den Todesrnüchten 
Schuld als eine hlßlichc, diinonische verfallen, soudcin dii IiSttest dich ganz 
T7eizormng an dioser meiner Gestalt mit mir vereint, lind w8rest in Bnheit 
walunelimen. Erst wenn du aU dein .mit mir in die Unsterbliclikeit hinüber- 
vergangenes Unrichtiges gut geinnclit., gegangen. 
und dich so gcliliitert hast, daH dir So stelle ich liciite sichtbar vor dir, 
weiter Uebles ganz unniöglich ist, dann wie ich stets iinsiclitbar neben dir in 
wird sich niein Wesen in leuchtende der SterbPstimde gestanden habe. 
Scli~nheit verwandelt haben. Und dann Wenn du meine Sch\veUe überschritten 
werde ich mich zum Heile deiner linben wirst, so betrittst du die Reiche, 
feineren Wirksamkeit ~vieder mit dir dio 1111 sonst nacli dem physischen 
aii einem Wesen vereinigen können. Tode betreten hast. 1111 betiittst sie 

Mcine Schwolle aber ist gezimmert mit vollem Wissen, und wii~st foitan, 
aus einem jeglichen E'ur~ht~efülil, dns inde,m du Rußerlich sichtbar suf Erden 



sandelst., ~ ~ ~ g l e i c h  im Reich~ desTodes, 
das ist aber im Ileiclie des ewigen 
Lebens, \I-andeln. lch bin wirklich 
auch der Todesengel; aber ich bin 
zugleich der Biinger eines nie ver- 
siegenden hbheren Lebens. Reiin 
lebendigen Leibc wirst du durch n1ir.h 
starben, um die Wiedergeburt zum 
unzersWrbaren Dasein 211 erleben. 

Das Reich, .das du nunmehr be- 
trittst, wird dich bekannt machen init 
Vesen libersinnliclier Art.. Die Selig- 
keit wird dein Anteil in diesen1 Reiche 
sein. Aber die erste Bekanntschaft 
mit dieser Welt muR ich selbst sein, 
ich, der ich dein eigenes Geschöpf 
bin. Früher lebte ich von deinem 
eigenen Leben; aber jetzt bin ich.  
durch dich zu einem eigenen Dasein 
orwacht, lind stehe vor dir als sieht- 
bares Richtmaß deiner künftigen Taten, 
vielleicht auch - als dein immer- 
währender Vor\\-urf. Du konntest 
mich schaffen; aber du hast damit 
auch zugleich die Pflicht übernommen, 
mich umz~schaffen.~ 

Was hier, in eine Erzählung ge- 
kleidet, angedeutet ist, hat man sich 
nicht etwa als etwas Sinnbildliches 
vorzustellen,sondern als ein im hachsten 
Grade wirkliches Erlebnis des Geheim- 
schülers.') Der ,,Hüteru soll ihn 
warnen, ja nicht \\reiter zu gehen, 

1) Es ist aus obigem klar, daQ der ge- 
schilderte „HRter der Schwelle" eine solche 
(astrale) Gestalt ist, welche dem erwnchenden 
hiiheren Schauen des Geheimschtilers sich 
offenbart Und zu <lieser(iberninnlichen 
Regegnnng fuhrt die Geheimwissenschaft 
Es iat eine Verrichtung niederer Magie, den 
„Riiter der Schwelle" auch sinnlich sichtbar 
zii machen. Dabei handelte es  sich um die 
Herstellung einer U'olke feinen Slof1e.s. eines 
Jl%ucherwerkes, das aus einer lteihe von 
Stoffen in bestinlmter Mischung hergestellt 
wird. Die enbwickelta Kraft des Magiers ist 
dann imstande, gestaltend auf das 11Uiiclier- 
werk zu .wirken, und dessen Substanz mit 
dem noch unnusgegliclienen Karnin des 
Menschen zu beleben. - \Ver genilgend 
vorbereitet fiir da8 höhere Schauen ist, braucht 
dergleichen sinnlicheAnschanongnicht mehr; 
und wem sein noch unnusgeglichenes G r m a  
ohne genUgende Vorbereitung als sinnlich 
lebendiges Wesen vor Augen trate, der liefe 
Gefahr, in schlimme Abwege zu geraten. In 
Rulwers „Zanoni" wird romanhaft eine Dar- 
stellung dieses „Biiters der Schwelle" ge- 
geben. 

wenn er nicht die Kraft in sicli fiihlt, 
den E'nrderiingtm zi\ entsprccl~en, clir 
in drr obigen Anwdc entlialtoii sind. 
So sclirecklicli die f3esbilt tliesrs 
Hiiters auch ist, sie ist doch niir die 
Wirltung des rigencn vergangen(-JI 
Lebens des Schülorr, ist uiir sein 
eigener C'haraktrr, zii srlbstiiiidigein 
Leben außer ihm erweckt. Und tliesf: 
Ereeckiuig geschieht diirch die Aus- 
einanderlüsung von Wille, Denken una 
Ciefühl. .- Schon das ist ein Erlrbn~s 
von tief bedeutungsvoller Art., dnll 
man zum ersten Male fiihlt, man habe 
einem geistigen Wesen selbst, den Ur- 
sprung gegeben. - Es 111ui.I nun die 
TTorbereitiing de~Ge1irimscliülois rlaliin 
7,ielen. daß er ohne eine. jegliclie 8 e . l ~ ~  
den schrtwklichen Anblick aiishiilt, und 
dall er im Aiigrnbliclie der Begrgniing 
seine Kraft wirklich so gewacliseii 
fühlt, da13 er es nuf sicli nelimon kann, 
die Verschanung des Hüters iiiit vollem 
TFissen auf sich 211 laden. 

Eine Folgt: der glücklich über- 
standenen Begegnung iiiit dem ,Hüter 
der Schwellou ist, da13 der niicliste 
physische Tod dann fiir den Geheini- 
Schüler ein ganz anderes Ereignis ist, 
als vorher die Tode waren. Er erlebt 
bewui3t das Sterben, indem er dc~n 
physischen Korper ablegt, wie man 
ein Kleid ablegt, das nbgcniitxt, oder 
vieIieicht auch durch einen piiöbliclinn 
llif3 unbrauchbar geworden ist. Dirsnr 
sein physischer Tod ist dann sozu- 
sagen eine erhnbliche Tatsachr. nur 
für die anderen. Jvelche mit ihm leben, 
und dio mit ihren Waliinohmungeii 
noch ganz auf die Sinnenwelt be- 
schränkt sind. Fiir sic ,,stirbtn (lor 
C3ehoiirisohüler. Fiir ihn selbst iindeit 
sich nichts von nodeutung in soincr 
ganzen Umgebiing. Die ganze iiber- 
sinnliche Welt, in dio or eingc3t.rc!tou 
ist, stand vor dem Tode schon vor 
ihm, lind dieselbe Welt wird auch 
nach dein Todo vor ihm stohen. 

Nun hängt der ,,I-Iüter der Scliwello" 
abor noch mit anderem ziisaitimcn. 
Der Menscli geliürt einer Familie, 
einem Volke, einer ltasse an, Sein 
Wirken in dieser Welt hängt von 
soiner Zugehüiigkeit zu einer solchen 
Gesamtheit ab. Auch sein besonderer 



Cliarakter steht dainit im Zusammnn- 
Iinngc. U1111 (las bi-\vullt<i Wirltcii disr 
rinzc!lii~an Bfc~iisclic~ii ist Ircineswcys 
iilles, \voiriit inan bvi cincr .Familie, 
1.in6.m Stamiuc-, Volkr. einer Rasse zii 
rrclinon Iiat. E:s gibt cin Paiiiilicn-, 
Volks- i~s\v.~~Soliicksdl, \viv es ciiii.n 
J:aiiiilicn-, 'Uiiösw-usw. -C!linraktr.i 
gibt. Fiir Mensclien, der auf 
seinc Sinnc beschriinkt ist, bleiben 
diesc Dinge nllgemeine Begriffe,  
iinil dcr inakrialistischr Di*nlrrr in 
seinem Voriirteil \vir<l vciSclitlicli nuf 
<Ien CSclirimnissenscliafter heiabselien, 
wenn er hßtt, daH für diesen letzteren 
der Finilien- odor der Vollrsclinrilktei, 
dns Stammes- oder linssrnschicl~sal 

denZielan derVolks-,hsenseelen nsw. ' 
mit. Von drin Z~:itpunkte an, wo der 
Qcilieimschuler dem Hiiter der Scliroilc 
begegnet, hat er niclit bloR seine 
eigenen Aufgaben als Persßnlichkeit 
zii kennen, sondcin er nit~fi wissen t- 
licli mitarbeiten an 1 clen~n scinrs 
Volkes, seiner h s n .  Jrdc Enveite- 
rung seines Gesichtskreises legt ihm 
unbedingt auch enveiterte Pflichten 
auf. - Der \\-irkliclie Vorgang dabei 
ist der, daß der Geheimschüler seinem 
feineren Seelenkßiper ciiien nruen 
hinzufügt. Er zieht ein Kleid mehr 
an. Bisher schritt er durch die Welt 
mit den Hüllen, \\-clcho seine Persan- 
lichkeit eiiikleidetrn. Und \\-M er fiir 

obeiiso \\irkliclirn l'nsen ziikoinm~n, seine Gemeinsnmkeit, für sein Volk, 
wio der Cliainkter und (18s Scliicksnl seine ltnsse nsw. zu tiin hatte, dafür 
drs eiiizclneii IKensclien einer wirk- soreten die hßhereii Geister. die eich 
1ielii.n 1)rrsüiiliclikeit xiikominc.ii. Der seiner Prrsönlichkeit brdienten. - 
Oclieitiinis~cnschafk~r Ivrnt eben I~ßlicre Kinc I\-eitere Entliiillung, die ihm nun 
liTciltc.n kenncn,voii ilencn {lic cinzcliien 
I'et~ünliclikeit~~n ebenso Qlietler sinil, 
\via Arinc, Iieinr, iiiiil ICol~f Glieder 
des Jlansclion sind. Und in dem 
Lel1t.n riiier Familie, eines Volkes, 
einet ltusse wirken aiiller den cinzelncn 
llenschen aiicli die ginx \\irklirhen 
F~'rmilienseelen, \volksseelrn, ltrisseii- ; 
grister. Ja, in einem ge\\issen Sinne 
sind die einzelnen Menschen niir die 
arisführenclen Organo dieser Fainilien- 
serlon, I t~ss~geister  us\\-. In  roller 
lI7ahrheit kann inan davon sprechen, 
dnß sicli z. B. eine TTolksseele des 
ciiizelnen zu ihrem Volke gehßrigen 
Xlonsclien bedient, tim g\visseAtbeiton 
aussiiführen. Die Volkss~trlo steigt 
niclit bis zur sinnlichen Wirltliclikeit 
herab. Sie wandelt in liillieren \LTalten. 
Und um in der pliysiscli-sinnlicl~en 
Wult zu \\-irkon, bediont sie sicli der 
1)liy'imsclien P r p n e  des einzelnen 
XIcnschan. E& ist in einem liölic~reii 
Sinne geratlu so, wie wenn sich ein 
I~aubcluiiker zur diisfülirung der - 
F:inxellioiten des Banes der Arbriter 
hdient. - Jeder BIcnsch erliält, im 
~valirsten Sinne (10s Wortes seinc 
Arbeit von der Familien-, Volks- odor 
ltassenseele ziigeteilt. Nun wird der 
fiinnesmcnscli jedoch keinfslvegs in 
den hölieren Plan seinor Arh i t  ein- 
geweiht. Er arbeitet unbew iiß t an 

der ,Hüter dcr Sch\vd1eu macht, ist 
dir, daH feriirrliin diesc Geister ihre 
Hand roii ihm nbziehen merdeu. E r  
miiß ans der Gemeinsamkeit ,gmz 
Iirraustreten. TTud er uiirdo sicli 
als Einzelner vollstXndig in sich ver- 
harten, er  würde dem Verderben ent- 
gogengehen, wenn er nun nicht selbst 
sich rlie Kriifte eiwiirhe, \velclie den 
Tolks- und Rassegeistem eigen sind. 
- Z\var werden viele Menschen sagen, 
oli, ich liabe mich gccnz frei geiiiaclit 
von d e n  Stammes- und Itasaen- 
ziisainmenh5ngen;ich 15-illnur ,,DIenschu 
und ,nichts als Menschu sein. Ihnen 
muß man aber sagen: wer hat dicli 
zu diesei Freilirit gebrffilit? Hat dicli 
niclit deine Familie so hineingestellt 
in die lyelt, \vie du jetzt darinnen 
strhst? Hnt dich niclit dein Stamm, 
dein T'olk, deine Basse zii (lcin gc- 
inacht, \ras dii hist? Sie liabon dicli ' 
erzogtxn: iinrl \wnn du über alle Vor- 
iirt@iIe erhnben, einer der Lichtbringer 
und Wohltiit~r deines Stanimes oder 
selbst di3iner bsi, bist, du verdanket 
das iliier Eizieliung. Ja, auch wenn 
dii von dir sagst, du seiest .nichts 
als Menschu: selbst daß du so ge- 
\vorden bis&, verdankst du den Geistern 
deincrr Gemeinschaften. - Erst der 
(laheiinschüler leint erkennen, \\-M es 
heißt,, ganz verlassen sein von Volks-, 



Stammes-, Rasmgeistern. Erst er er- 
fühif an sich selbst die Bedeiitungs- 
losigkeit al ler  solcher Fhiehung für 
das Leben, das ihin nun bevorsteht. 
Denn alles, \ras an ihm heranerzogen 
ist,, löst sich vollständig auf diirch das 
Zerreißen der Fiden zwischen Wille, 
Denken und Gefüld. E i  blickt auf 
die Ergebnisse aUer bisherigen Er- 
ziehung zurück, wie man auf ein 
Haus blicken mößte, das i n  eeine 
einzelnen Zie.geisteine nuseinandeii 
bröckelt, lind das man nun in neurr 
Foim wieder aufbauen muß. 

Es ist wieder inehr als ein bloßes 
, Sinnbild, wenn man sagt: nachdem 
i der .Hüter der Sch~velle' über seino 
: ersten Forderungen sich ausgesprochen 
.' hat, dann erliebt sich von dem Orte 
811.3, an den1 er steht, ein Wirbel\vind, 
der all die geistigen Leuchten zum 

i lrerlirschen bringt, welche bisher den 
' Lebensweg erliellt haben. Und eine 
: vfillige Finsternis breitet sich vor dem 

~3elieimscliüler aiis. Sie uird nur 
' unterbroclien von dem Schein, den 
' der ,Hüter der SchwelleY selbst aus- 
i' strahlt. End nus der Dunkelheit 
', lieinus ertönen seine \\:eiteren Er- 
: mahnungen: .,Cebeixclireite meine 

Schwelle nicht, be~vor du clir klar bist, 
,' daß dii die Finsternis vor dir selbst 

durchleuchten wiirit; tue auch nicht 
, einen einzigen Schritt vorwärts, wenn 
' es dir nicht zur Gtewißheit geworden 
I ist, daß du Brennstoff genug in deiner 
, eipnen Lampe hast. Die Lnmpen 
1 von Führern, welche du bisher hattest, 
I werden dir in der Zukunft fehlen." 
i Nach diesen Wortan hat der Schüler 
/ sich umzuwenden, und den Blick nach 
I 

hinten zii wenden. Der Hüter der 
Sch\velle zieht nunmehr einen Vor- 
Iimg hinweg, der bisher tiefe Lebens- 
geheiinnisseverhüllt hat. DieStammes-, . 
T701ks- und Rassengeister werden in 
ihrer vollcn Wii%tsamkeit offenbar; 
und der Schüler sieht ebenso genau, 
wie er bisher geftiliit 11-ordcn ist, als 
ihm andererseits klar wird, dafj er 
nunmehr diese Fiihrerschaft nicht wehr 
haben wird. Dies ist eine zu-eite 
Warnung, welche der Mensch an der 
Schwelle durch ihren Hüter erlebt. 

Unvorbereitet könnte den hier an- 
gedeuteten Anblick allerdings niemand 
ertiagen; aber die Iiöheie Schulung, 
welche dein Menschen überhaupt 
uiöglicli macht, bis zur Schwelle vor- 
zudringen, setzt ihn zugleich in die 
Lage, in entsprechenden Augenblicke 
die notwendige Kraft zu finden. Ja, 
diese Schulung kann eine so harmo- 
nisclio sein, dnß dem Eintritt in das 
neue Leben jeder erregende oder 
tumultuaiische C'hai.akter genommen 
wird. Dann wird für den Geheim- 
schüler das Erlebnis an cler Sch\velle 
von einem Vorgefühle jenor Seligkeit 
begleitet sein, welche den Grundton 
seines neu erwachten Lebens bilden 
wird. Die Empfindung der neuon 
Freiheit wird alle anderen Oefülilo 
übeiniegen; und mit dioscr Empfindiiiig 
werden ihm die neuen Pflichten und 
die neue Verantwortung wie etwas 
erscheinen, das der Mensch auf einer 
Stufe des Lebens iibcrnehmen muß. 

Die weiteren Ausfülirungen über 
den ,,größeren Hütcr der SchwelleY 
\verden im nachston Hefta zu folgen 
haben. 
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Wle erlangt man Erkenntnisse der höheren' Welten. 
von 1.)~. Rudol f  Steiner. 

(Fortsetzung.) 

D e r  H ü t e r  d e r  Scli\\-olle. 
L e b e n  u n d  Tod. 

Es iat geschildert \vorden jiii So. ¿>i 
tlicmr Zeitschrift), n ie  bedetitmm ftir 
den Menschen die Begegnung mit dem 
oogenmnkn kleineren Hiiter der 
,Schwelleu dadiircli ist, tlaB er in 
diesem ein iibersinnliches Wesen 
get\-dir wird, das 01. selbst herri,i,- 
grhraclit hnt. I)er Leib iliesrs \Vcsrns 
ist msiimmengesetet aus deiii ihm 
vorher unsichtbaren Folgen seiner 
eigenen Handlungeu. Gefiilile lind 
Gedankun. Abrr diese unsiclitbtiren 
Ki.iifte sind die Uisachen gewortlrn 
seines Schick& und seines0haraktrw. 
Es wird nunmehr ilem Menschen klar, 
\\Go er in der Vergangenheit selbst dir: 
(Sriinillagrn für seine Oi?genwart geli~gt 
Iiat. Sein Wesen steht dadurch bis 
zii einem gewissen Oinde offenhar vor 
ihm. Es sind z. 15. I)estimmte Seigun- 
gen und Gewohnheiten in ihm. Jetzt 
kann er sich klar machen, warum er  
cliexe hat. Gewisse Schick~alssclilä~e 
Iiaben ihn getroffen; nun erkennt or, 
woher diese kommen. Er wird gewahr, 
weshalb er das eine iirbt, das andere 
haut, warum er tlurch dien oder jenes 
glücklicli, oder unglücklich ist. Das 
sichtbare Ilc.ben wird ihm clurc.li die 
iinsichtbaren IJrsachen \-er~tiint.llicli 
Aucli äie wesentlichen hbenstatsachrn, 
Krankheit iiiid Gesundheit, Tod und 
Oebiirt entnehleiem sich vor seinen 
I3licke.n. Ei. werkt, clnss er v o r  seiner 
Geburt die Ursachen gewoben hat, die 
ihn notwendig wieder ins Leben 
Iiereinführenmril3t1:n. Erkennt nnnini.hr 
tlie w~nenlieit in  ich, welche in dimer 
sichtbaren Welt aufgebaut ist ~iiif eine 
iinvollkommeno Art, und die uucli 
n i i r  in derwlbeii sichtbaren Welt 
ilirerVollkommenheit zugeführt tvrrden 
kann. Denn in keiner anderen Welt 
gibt es eine Qelegonlieit, an dem Aus- 
hau dieser Wesenheit zii arbeiten. 
Und Frner sieht er ein, daQ der !rod 

ihn zunächst nicht. f i r  iruiuer \-oii 
dieser W ~ l t  trennen kaiiii. :Denn ur 
mu13 sich sagen: .Ich bin dereinst 
ziiiii eisten Male in rliest: Welt gi!- 
lioiiiiiien, weil icli ~lniiials ein solclies 
Wesen war, tvelchäs dns Lebeii in 
dieser Welt brauchte, uni sich Eigen- 
schaften zu erwerban, die es sich iii 

keiner mdsrn Welt hätte rrtverben 
Iriinnsn. Und icli iiiiiII so lanbw iiiit 
dieser Welt verbundcii srin, bis ich 
alles in niir entwickelt hal>e, was in 
ilir gewoiinen werden kann. Ich \vi.r(tr 
deioinst nur datliirch ein tuiiglicher 
3litarbeiter in einer tindein \\'elt 
werden, dall icli mir in tler sinnlicli- 
sichtbaren alle die Fähigkeiten dmii 
er\verhe." - Es gehört n%inlicli xu 
den wichtigsten F:rlebnissen tles Rin- 
geweihten, dall er dies simlirli-xiclit- 
bare Natiir in ihrnn wahron Wi:rt<- 
?ist kennen und schiitxc.n lernt. I)iosc. 
Erkenntnis wird ihm gerade diircli 
st,iiirn Einblick iii die iibeininiiliclii: 
Ke l t  Wer einen solclien Einblick 
iiicht getan hat, und sich deshall> 
\.ielleiclit nur der Ahnung hingibt, 
(lall die uherninnlichen Qebiate clit, 
unendlich ~vertvollereu sind, der ltann 
dic sinnliche Welt uuterrrchiitzcn. Wer 
aber diesen Fiinblick getan hnt, der 
\V<-iR, dnli er ohne die Rrlebniesn in 
der siclitbaren Wirklichkeit ganz tihii- 
iriächtig in der unsichtbai~n wiire, 
Soll er in der leti..t.eit.ii l eben ,  so 
inull r r  Fiibigkeitrin irnd W~rkir.eugi: 
zri dirseni Leben habon. Uic* kann 
er aich aber nur in der sichtbaren er- 
werben. Rr wirtl geistig seliun miissen, 
wenn die nneichtbare Welt fiir ibn 
b(?uv~l{t werden soll. Abrr (lirsc* Strli- 
kraft fiir eine ,höhereu \I'cIt wirct 
durch die ErleLnisse in d ~ i .  ,niedemU 
nllmÄhlich nusgebiltlet. I n n  kann eben- 
sotvenig in einer gnistipn W d t  mit 
geistigen Augen geboren wvrden, wenn 
man diese nicht in der sinnlichen sich 
gebildet hat, wie das Kind nicht mit 
l~liysischen Augen geboren wc*r<lrii 



L6nntn, wenn diew sich niclit im 
Mutterluibe gebildet Iitltten. 

Von diesem (2-esichtspiinktt: aiis wird 
man auch oinschoii. wariim dir 
,,Scliwelleu xiir iibcisinn1icht:n Welt 
von eineiii ,,Hüteru btr\\-acht wiiil. Es 
darf niimlich riif .keinen Fall (lern 
N(~nschen ein I\-iridicher Kinh1ic:k iii 
,jene (ielti~tv tZt~ststtet. \\-erden, bevor 
er ~lai.ii ilir. n&\+6ndigen Fähigkeiten 
i~rivurlirn 1i2if. 1)eshnlh \\-irtl jedesmal 
btiin 'l'orle, \\-~inn ticr llenncli, noch 
iinföhig xiii0 Arbeit in einrr mdern 
Welt, diese betritt, tler Schleier vor- 
gezogeii vor ihren Erlebnissen. Er  
strll siv oiut erblicken, \vciin r r  p i ix  
t l  axu reif gewurilcn ist. 

13t!tritt d r~r  C.)eheimscliiiler die iibrlc 
cUnnlivhr Welt, dann erhält dar; Lehen 
fiir ihn einen ganz neuen Sinn, cbi. 
sit~lit in der sinnlichen Welt den 
I\'eimho<len ffir eino li(iheia. Unrl in 
vinoin gc:viasen Siniie \vii.il ihiri diese 
,,IifiliertiY ohne dit: ,nieilcrcu nls eine 
iiiaugc-lhaftr rmcheinen. %\vt,i Ans- 
blicke erüffnt!ii sicli ihin. Der ciiie 
in die TTnrgangenlic?it, der ari<lure in 
tlit* Xukiiiift. lii eine Vt+rgangrnheit 
at:liaiit (T. in wrlclicr dit?rt. sinnlichc 
Welt noch iiiclit \\-ar. Denn iiher des 
Vtiriiiti.il, clnll tlic Iibermnnliclie \Volt 
sicli iiirs c1i.r xiunlichnii t:ntwicl<clt, 
habt-, iet-er liingst Iiiuweg. Kr wriA, 
iliili dua Ubersinnliche xiierst wnr, lind 
tlall sicli itlles Sinnliche aus die6e111 
eiitwicl;elt Iiabv. ICi sieht, daB er  
sel0nt. b ~ v t i r  (-L. XUIII e l~ te i i  Male iii 

dic5b.e sinnliclir \Velt gelioinnieu ist, 
einri ül~t)rsiniilirheii ~ingrhlirt hat. 
Aber dies*) einstige übrisiiinli~lin Welt 
b r  aiicli t e  dnn Uiin:ligang durcli die 
sinnliche. Ihre Weit,ereiit\vick<=luii# 
\vRrc, ~ i l i i i < \  <licsoii L)uicligang niclit 
iiiöglicli gc\hresrn. Erst \vcnii siol~ 
iiinerlialb des sinnliuheu lt<*iclics Wesen 
ciit\~ickt?lt haben \verden iiiit eilt- 
sl~rtwhrnclen Pii.higkeiteii, k i ~ ~ i n  die 
iibersiniiliclit? \viriler il1rt.n Fortgirng 
nehiue~~. Und diese Wesenhrit,an ~ i u d  
die Nonsclien. Uiest! sind soinit, so 
\via siejetzt bbt:n, einer ii~iv»lllzomiun~ii 
Stuft- des geistigen D:ut:iiis ent- 
spiungen, und rerden selbst innerlinlh 
tlerselben zu derjenigen Volllroinmeii- 
heit geftihrt, durch die sie d o ~  taug- 

lich sein a.i:rdnn zur Weiterarbeit iin 
der hnheren Welt.. -; Und hier knüpft, 
ricr Ausblick in die Zukunft an. I r  
weist auf eine hohere Stufe der über- 
sinnliclien Welt. In dieser werdrn 
die Früchte noin, die in der sinnlichen 
ansgebildet \vci,den. Die letztere ~ l s  
solche wird iibcrtvunden: ihre Ergeb- 
nisse aber einer hr))i~ren einverleibt 
sei 11. 

I)iiinit ist das T'erstnndnis gegtaben 
fiir Krankheit uni1 Tot1 in der sinn- 
lichen \Velt. Der Tod ist niimli'cli 
niclitrr andpres als der Ausdriirk cla- 
für. (InH die- rinstigc? iibeminnliche 
Ib'eit an eineiii ['unkte angekommen 
I\-ar. von tlem RIIS sie clrircli sich nelbst 
nicht weitergelieu konnte. Ein all- 
geiiieinf.r Tod \\-%T(! not\venrlig fiir ~ie? 
ge:eweöen, wenn sie nicht t.%en neiien 
Lebenseinschlag erhalten hntte. Und 
sti ist dieclrAs i i e u ~  Leben zu eineiii 
l<niiilif gegen den Jlgeinrineu Tod 
gt:\vordi=n. Aiis deii lkston einer ab- 
sterbenden. in öicli erstarrenden Welt 
nrbliilit.rn dic Kciiiit. einer neiicii. 
I)t~slinll> haben wii. Skrheii lind Leben 
ii i  ii1.i. Welt. Und langiiain gcshen t l i t t  

lJinge iiieinandi!r über. 1)ie 811- 
stcrbtrnclen 'I'eilt~ der alt.an Kelt Iiafttan 
iiocli den iit!uen hbeuskeimen nn, dit- 
ja alis ihnen hervorgegangen sind. Di.11 
dcotlichsten Ausdiiick fintlet dw eben 
im h1ciisi:Iieu. Er t.r&gt als sciine Hiillc 
nn rirli, \vas sicli aus jrntsr alten Welt. 
c.rlialten liat; lind innerhalb diesei. 
Hiille bildet sicli der Keiiii jmw 
Wesrns aus, das xiikiinftig lehvii wird. 
Er ist so i.in I )oplicl\vesen, cin sterb- 
1icli1.u iiiid ein iinsterblich~s. 1)tas ' 
St~.rbliclir ist in seinem Riid-. (las 
I .nsterbliche in scxin+m Aiifnngsxustnn<l. 
.-\Ii<.i. cmt, iniiorhal b tlicsei. Dop~ml- 
wolt, tlie ilircn ~lusdriirlc in dem Sinn- 
lich-l'liysisclic~ii findet, eignet r r  sich ; 
clit* Filliigkt*ibn iliwii an, die \\'cslt der 
I ~ n s ~ i ~ b l i c h k e i t  ziixufiiliren. .Ta, seine 
Aufgnho ist.. niis deni Sterbliclirn 

- srllist die ]i'rüclit<. fiir clm I~iiskrIi- 
liclil! Iinrsiiszuholen. Blickt er also 
nitl sein Wesen, wir er i.8 s<*lbst in 
tIi*i.  V~rgangeiilieit itufgebaut h&, so 
milli er sicli sagen: icli Iiabe in mir 
dir F',leiiirnt<s einpr absterbenden Welt. 
Sie arbeiten in mir, und niir all- 



rnählich kann ich ihre Macht diirch 
die neu auflebenden unsterblichen 
brechen. So geht des Menschen Wog 
vom Tode zum Leben. E:r Icint. 
d u r c  h den Tod für das Leben. K6nnk 
er mit vollem Bew-iißbein in der 
Sterbestunde zii sich sprechen, so 
miißte er sich sagen: ,,Das Sterbende 
\var mein Lehrmeister. Da13 ich 
sterbe, ist eine Wirkung der ganzen 
Vergangenheit, mit der ich rerwoben 
bin.. Aber das Feld des Sterblichen 
hat mir die Keime zum Unsterblichen 
gereift. Diese trage ich in eine andere 
W d t  mit hinaus. Wenn es bloß auf 
das Vergangene rrnkiime, iiann hiittn 
ich überhaupt niemals geboren werden 
können. Das Leben des Vergangenen 
ist mit der Geburt abgeschlossen. Das 
IsbenimSinnlichen ist durch den neuen 
Lebenskeim dem allgemeinen Tode 
abgerungen Die Zeit zwischen GCeburt 
und Tod ist nur der Ausdruck dafür. 
\\ie viel das neue Leben der ab. 
sterbenden Vergangenheit abringen 
konnte. Und die Krankheit ist nichta 
als die Portwirkung der absterbenden 
Teile dieser 

Aus all dem heraus findet die Firage 
ihre Antwort, warum der Xensch erst 
allmählich sich aus Verirrung und 
I~nvollkommenheit zu der Wahrheit 
und dem Guten durcharbeitet. Seine 
Handlungen, Gefühle und Gedanken 
stehen zunächst unter der Herrschaft 
des vergehenden Abst,erbenden. Aus 
dicaeni sind seine sinnlich-physischen 
Organe hemusgebildet. Daher sind 
tlieso Organe und alles, was sie 211- 

nächst antreibt, selbst dem Vergehen 
geweiht. Nicht die Instinkte, Triebe, 
Leidenschaften usw. und die zu ihnen 
geharigen Organe stellen ein Unrer- 
gängliches dar, sondern erst dse wird 
iinvergänglich sein, 15-ss als das Werk 
dieser Organe erscheint. Errrt wenn 
der Jlensch ans dem Vergehenden 
alles herausgearbeitet hat, was heraris- 
zuarbeiten ist, wird er die Grundlage 
abstreifrn kßnnen, aus welcher er 
herausgewachsen i ~ t ,  und die ihren 
Aiisdruck in der ~)hya~ch-sinnlichen 
Welt findet. 

So stellt der erete ,Hater der 
Schwelle" das Ebenbild dee Menuclien 

in seiner '1)op~~eInatiir dar, aiis Vei- 
gsnglichem und Unverg%nglicliern git- 
mischt. Uncl klar zeigt sich an ihui, 
was noch Fehlt bis zur F<rreichiing 
der hehren Lichtp ta l t ,  welche 
wieder die reine gistigt. Welt bv- 
wohnen kann. 

Der G i d  der Verstrickthrit mit 
der physisch-sinnlichen Natur wird 
dem Menschen durch den ,,Hüter der 
Sch\veUeU anschaulich. Diese Vvr- 
stiicktheit drückt sich zuniichst in deiii 
Vorhandensein der Imtinkte, Triche, 
Begierden, egoistischen Wünsche, in 
allen Foimen iles Eigennutzes usw. aus. 
Sie kommt dann in der Zugehörigkeit xii 
einer Rasse, eiiiem Volke usw. ziiiii 
Siisdriick 1)enn Völker und Hrrssen 
sind nur die verschiedenen Xnt- 
\rjckelungsstufen zur reinen Menscli- 
heit hin. Es steht eine Basse, ein 
Volk iim so h6her, je vollkommenel. 
ihre Angehörigen den reinen, idealen 
Menschheitat.ypus aiiin Ausdrucke 
biing:<w. je mehr sie sich von dem 
physisch Vergänglichen zu dem iiber- 
sinnlich Unrergänglichen durchgear- 
bcitet haben. 1)ie Ent\vickelung deb: 
Menschen durch die Wicderverkörlte- 
rungen in immer hßlier stehende11 
Volks- und bsenformen ist daher 
ein BefreiungsproaeU. Zulet7;t muli 
der Mensch in seiner harmonischen 
Vollkommenheit erscheinen. - In  einer 
ähnlichen Art ist der Durchgang durch 
immer reinere sittlicli(~ und religiöse 
Anschaunngsformen eine Vervoll- 
kommnung. Denn jede sittliche Stuft* 
x. B. en th i t  noch die Sucht ~ i i~ch  
dem Vergänglichen neben den illea- 
listischen Ziikunftskeiruen. 

Nun eischrint in dem geschilderten 
,,Hiiter der Schwelle" nur das 1i:rgeb- 
nis der verf losaenen Zcit. Und 
ron den Zukunfkskeimen ist nur das- 
jenige darinnen. urae in dieser ver- 
flossenen Zeit hineingewoben worden 
ist. Aber der Mensch mu8 in die 
zukiinftige übersinnliche Welt alle8 
mitbringen, was er  aus der Sinnen- 
welt herausholen kann. \ilollte er nur 
das mitbringen, was in sein Gegenbild 
bloß aus der Vergangenheit hinein- 
verwoben ist, so hätte or seine irdische 
Aufgab<: nur teilwoist: erfiillt. Des- 



Iiall) gesellt sich nun ZII drm "kleineren 
.Hiiter der Sch\velleU nmli einiger Zeit 
der gröliere. Wieder soll in erzälilender 
Form dargelegt \verden, was sich a b  
Hegognung mit diesem zweiten .Hüter 
11nr SchwelleU abspielt. 

Nachdem der Mensch erkannt hat, 
wovon r:r sich befreien muß, tritt ihm 
eiue rrhabene Lichtgestalt in den Weg. 
Deren Sc:hönlinit zu beschreiben, ist 
itniriöglich in den\ Worben unserer 
Sprache. -,--1)iese egegnung findet 
statt, \rrend,gbh- d' ie Organe d w  Den- 
kens, Fühltms und Wollens auch für 
den physischen Leib so weit vonein- 
ander gelt\& haben, tlaß die Regelung 
ihrer gegenseitigen Beziehungen nicht 
iriehr diii.ch sie selbst, sondern durcli 
<las höhere Bewußtsein gescliirht, das 
sich piin ganz getrennt hat von den 
pliysischen Bedingungen. Die Orgnne 
dca Uenkens, Fühlßns lind Wollens 
sind dimu die Werkzeiiga in der Ge- 
tvnlt der mcnschlichen Smle geworden, 
die ihre Herrschaft. iiber sie aus über-' 
sinnlirhen .Ragionen ausübt. - Dieser, 
so siis allen ninnlichen ßantlen be- 
freiten Seele tritt nun der zweite 
.Hüter der Scliwelleu ent.gegen und 
spricht. etwa folgendes: 

.,Du hast dich losgelßst aus der 
Sinnenwelt. Dein Heimatrecht, in der 
iibersinnlichen Welt ist erworben. 
Von hier aus kannst dii nnnuiehq 
wirken. Du biauchst um deinet\villen' 
deine physische Iaiblichkeit nicht 
mehr. IVollteat du dir bloß die Fällig- 
keit erwerben. in dieser übersinnlichen 
Wolt zu wohnen, dii braiichtest nicht. 
iiiehr in die sinnliche ziiriickmkehreu. 
Aber nun blicke aiif mich. Sieh, wie 
unnrmeßlich erhaben icli iiber all dern 
stehe, was dii heute bereits aus dir 
gt?inacJ~t hta~t. DII bist zu der gegen- 
\v%rtigen Stufe deiner Vollendung ge- 
koinmen rlurch die "Bhigkeikn, \vdche 
dii in d r r  Sinnenwelt entwickeln konn- 
twt, solange dii noch anf sie angewiesen 
\vai~st .  Nun ~ b e r  muß für dich eine 
Zeit beginnen, in  \velcliei. deine befreiten 
Kräfte weiter rrn dieser Sinnenwt.lt ar- 
briten. Hieher hast du nur dich selbst 
erlöst, nun kannst dii als ein Befiniter 
alle deine Genossen in der Sinnen- 
welt mitbefroien. Als Ein~elner hest 

dii bis heute gestrebt; nun gliedere 
dich <:in in das Ganze, damit Uii nicht ' 
nur dich mitbringst in die übeminn- 
liche Welt, sondern alles andere, 
in der sinnlichen vorhanden ist. 
Mit meiner Qetitalt \virst du dich einst 
vereinigen kßnnen, aber ich kann kein 
Seliger sein, solang es noch Unselige 
gibt! Als einzelner Befreiter machtest 
du iininerhin schon heute in das lteicli 
dcs Uel>ersinnlichen dingehen. Dann 
aber würdest dii hinabschauen müssen 
auf die noch iinerißeten Wesen der 
Sinnen\\-elt. Und du hättent dein 
Schicksal von dem ihrigen getrennt. 
Aber ihr seid alle miteinander ver- 
bnnden. Ihr muätet alie hinabsteigen 
in die Sinnenwelt, nm ans ihr heiwiif- 
zuholen die Kiiifte für eine Iiahere. 
Würdest du dich von ilinen trennen, 
so d b r a u c h t e s t  clii clie Kidfte, die 
dii doch niir in Gemeinschaft mit 
ilinen hast entwiclteln können. LC'aren 
s i e  nicht hinabgestiegen, so hättest es 
aiich du nicht künnen; ohne sie fehlten 
dir die Kräfte zii deinem übei~inn- 
lichen Dasein. 1)ii mi18t diese Krafte. 
dic du m i t  ihnen errungen hast, aucli 
mit ilinen teilen. Ich wehre dir dalier 
den Einlaß in die Iiöchsten Qebiete 
der übersinnlichen \irelt, solsng du 
nicht 811 e deine erworbenen K13fte 
zur Erlösung deiner Mitwelt ver- 
wendet hast. Du magnt mit dein 
schon Erlangten dich in den iintecsn 
Gebieten der iibersinnlichen Welt nuf- 
Iialtcn; vor der Pforte zii den höheren 
stohe ich aber ,als ,der (..herab mit 
dem feurigen Schwerte vor dem Para- 
diese' und \\.ehre dir den Fintritt, so 
lnnge als du noch Kriifk hast, die 
iinange\vendet geblieben sind in der 
sinnlichenwelt. Vnti \villst, rlii diedeini- 
gen nicht anwenden, so werden andere 
kommen, die sie anwenden: dann a-irtl 
eine hohe fibcrsinnliche Welt alle 
Früclitr der sinnlichen aufnehmen; . 
dir aber wird der Boden entzogen 
nein, ,mit dem du verwachsen warst. 
Die geläuterte Welt \c.ird sich üb<-r 
dich hinaiisentwirkeln. Uii wirst von 
ilir nnsgeschlossen sein. So ist dein 
Pfad der scl iwarze,  jene aber, von 
welchen du dich gesondeif hast., p h e n  
den \ reißen L'fad." 



So kündigt sich der ,,gmße Hiiter" 
der Sohwdie bald an, nachdem dit. 
h g e g m n g  init dem ersten Wächbr 
erfolgt ist. Der Eingeweihte \veiB 
aber gan~ genau, wae ihn1 bevorsteht, 
wann er den Lockungen eines vor- 
zeitigen Aufenthaltes in der übersinn- 
lichen Welt folgt. Ein unbaschreib- 
liclier (+lan~ geht vou dem i.\vaiteiri 
Hüter der Schwelle ans; tlie Ver- 
einigung mit ihm steht als aiu feimes 
Ziel vor der schauenden Seele. Dncli 
ehnsc) steht da die Qe\viHheit, daU 
diese Vereinietng eivt milglicli wird, 
\venn der Eingeweihte a l l e  KiHftt?, 
dia- iliiii aus dieser Welt zugeflossen 
xiiitl. aiucli ~iifgewendet. hat im Diriintc 
tler Befreiung iiud Plrlösiing dieser 
Wdt .  Entnchließt er sicli den Fortle- 
tvngen tier höheren I~iclitgestalt zu 
folgen. tlann wird er einer der Führer 
dvs Ble~scheug~schleclitex zur Befrei- 
ring. Er  bringt seine Gaben dar auf 
tlnni Upfrraltar der Menriclilieit. Zieht 
er aoino e i ~ e n e  vorfieitige Krhtihung 
in dir überainnliclie Ki?lt vor, dann 
schruitet die Menschliritastrllmung übnr 
ilin hinweg. Für sicli selbst kann er 
iincli s e i n e r  Befreiung aus der Sinuen- 
weit keine neuen Krafte mehr ge- 
winne~.  Stellt er ihr seine Arbeit 
tltich zur Verfügung. eo geschieht es 
iiiit dem Verzicht, aus d»i Stiitte 
seines ferneren Wirkens selbst für 
sich nw.h etwas zn holen. 

Man kam nun nicht sagen, es sei 
selbstvetständlich, dn8 cler Mensch den 
weißen Pfad wkhlen werde,. wenn er 
so vor die Entscheidiing gestellt wird. 
L)nr Iiängt nämlich ganz davon alt, ob 
er bei dieser Entscheidung schon so 
geliiukrt ist, daß keinerlei Selbstsucht 
iliin die Lockungen der Seligkeit be- 
gehrenswert erscheinen läßt. Denn 
tliese Lockungen sind die denkbar 
grtiljten. Und auf tler andern Seite 
sinti eigentlich gar keine besonderen 
J~ocknngcn vorhanden. Hier spricht 
gar nichts aiim Egi~ismiis. Was er in 
den hllheren Itegionen den Uebersinn- 
lichen srhalten wird, ist nichts, was 
zu ihm komint, sondern lediglioli etwas, 
das von ihm aiisgeiit: die Liehe zu 

seiner Mittvelt, Alles, was der Egoismiie 
verlaugt, wird niimlich diirchaiis nicht 
entbehrt auf dem sehwamsn Pfade. 
ImQegentril: die FrCichte dieses Pfacteö 
sind gerailr dir voUkoiiimcnste ßo- 
friedigung den Kgoisiiius. Cnct will 
jemand nur für sich die Seligkeit, so 
\\-ird er ganz guwiß dievnu schwaiwlen 
PfmI wandeln, denn ur ist dei. füi. ihn 
angeiiiesnene. - Es darf daher nieinnnci 
von daii Okkiiltinten drs  weiWen Pfades 
erwarten, daW sie ihm eine An\\-eiaiing 
zur Entwickelung des eigenen egciisti. 
scheu Ich geben werden. Für  di<? 
Seligkeit des einzelnen hahen s i c  niclit 
das allergeringste Interesse. L)io inag 
jeder für sicli erreictian. Sie zu be- 
schleiinigen ist nicht ilit! Aiifgttbo d1.r 
weilJen Okkultisten. .I)iesen l i ~ g t  Iwiig- 
licli an der Ent\viclirlung iitid I3efniiiing 
aller Wesen, die. Aittiist:Iieii und OP- 
iiossen des ,\lennsclisn sind. I ) a ) i < ~  
geben sie nur dn\veieangrn, tviß riiiiii 

seine Krilfte ZIII. IIittirbrit an dieöeiii 
Werke aus\,ildrn kann. Sio stallen 
daher die selbstloee Hingabe iind Opftrr- 
wiiligkeit allen a~n~leieii Piiliigknitcn 
varaii. Sia weisen niemtind gerrr<itv.ii 
nb, denn auch tler Egoistischeste kann 
sich laubrn. .\bei wor niir fiir sicli 
ctnas s~icht, wird. SO Iang~.* er das t.111, 
br~idenOkkult.istt~nniclitsfintl<~n. Selbst 
wann diese iliin nicht illre Hilfe ~ n t -  
ziehen; Er, der Suchende, entait!ht 
sich den Frücliben der Hilfeli.istnng. 
Wer daher wirklicli den Anweisungen 
der guten CSelieiinlehrt*r folgt, wird 
nach d ~ m  Uebertreteii der Sch\vellv 
die Fordrrungrn des rrrollen Hütaim 
.ve~tehen;  ivei d ie~on  Anwctisungen 
aber nicht folgt, der clarf auch gar niclit 
hoffen, da13 1.r je zur S<:liuelle durch 
sie kommen tvenlo. llii* Anweisungen 
führen zum Giiten, oder aber aii gur 
nichts. Denn eine b'ührung xiir 
egoistischen Seliglwit uncl zum blol$cen 
Leben in der iibersinnliclien Welt liegt 
iriißerhalb der Qrenxeii i h m  Aufgtibv. 
Uicse ist von vornlierein eo vcsranlagt, 
da13 sie di?n Schiiler so Iaingt* von (lei. 
überirdischen Welt fernliiilt, I& dieser 
sie mit dem Willen zur hingobrndeii 
Mihrbeit h13tritt. - 
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